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K l a r h e i t f o r d e r n ! 
K p . Die ebenso bedenklichen wie höchs t be­

dauerlichen A u s f ü h r u n g e n , die der republ ika­
nische P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t Richard N i x o n 
vor einem polnischen W ä h l e r k r e i s i n B u f f a 1 o 
hielt, haben w i r in der letzten Folge 44 des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s auszugsweise in ihren wicht ig­
sten Parteien nach den bisher vor l iegenden 
Korrespondentenberichten veröf fen t l i ch t . Die 
E r k l ä r u n g von Buffalo w o l l e n m a ß g e b l i c h e ame­
rikanische poli t ische Kre i se als eine reine 
W a h l p r o p a g a n d a r e d e gewertet wissen. 
Sie zeigen sich sogar erstaunt d a r ü b e r , d a ß man 
eine solche Rede am V o r a b e n d einer Präs i ­
dentschaftswahl, bei der jeder Kandida t nicht 
a l lzu vors icht ig mit Versprechungen nach a l len 
Seiten sei, bei uns so ernsthaft gewertet habe. 
In Wahlze i t en , so e r k l ä r t e n amerikanische Z e i ­
tungen und Rundfunkkommentatoren, werde in 
den U S A al le rhand geredet, was s p ä t e r kaum 
noch vol les Gewicht habe. Im ü b r i g e n wurde in 
Washing ton betont, an dem alten Standpunkt 
des W e i ß e n Hauses und des Staatsdepartements, 
daß d i e F r a g e d e r d e u t s c h - p o l n i ­
s c h e n G r e n z e n g e m ä ß den Potsdamer Be­
sch lüssen erst in e inem Fr iedensver t rag mit 
einer f r e i g e w ä h l t e n gesamtdeutschen Regierung 
gelös t werde, habe sich durchaus nichts g e ä n d e r t . 
Einzelne Zei tungen der amerikanischen Haupt­
stadt deuteten sogar an, die amerikanische D i ­
plomatie sei sehr ung lück l i ch ü b e r „ g e w i s s e 
a u ß e n p o l i t i s c h e Entgleisungen", die es im Rah­
men der W a h l k a m p a g n e h ü b e n und d r ü b e n ge­
geben habe. Der neue amerikanische P r ä s i d e n t 
— ganz gleich, ob er N i x o n oder K e n n e d y he iß t 
— werde zweife l los eine vorher ige Fest legung 
seiner A u ß e n p o l i t i k durch W a h l ä u ß e r u n g e n m 
keinem Fa l l e anerkennen k ö n n e n . 

„ V e r a n t w o r t l i c h 
f ü r B e r l i n s F r e i h e i t " 

W i r erlebten in diesen Tagen am zehnten Jah­
restag der Ü b e r r e i c h u n g der amerikanischen 
Freihei tsglocke für B e r l i n ein doch einiger­
m a ß e n e indrucksvol les erneutes Bekenntnis ver­
antwortl icher P e r s ö n l i c h k e i t e n der U S A zur 
V e r t e i d i g u n g d e r R e c h t e d e s f r e i e n 
B e r l i n . P r ä s i d e n t Eisenhower hat bei dieser 
Gelegenhei t betont, der K l a n g der Ber l iner F re i ­
heitsglocke rufe a l len ins G e d ä c h t n i s , d a ß der 
Preis der Fre ihe i t eine nie endende Wachsam­
keit sei, und jeder A m e r i k a n e r stehe in Freund­
schaft und Bewunderung, der Veran twor tung für 
die Behauptung der Ber l iner Pos i t ion b e w u ß t , 
hinter dem tapferen V o l k von Ber l in . Der amtie­
rende amerikanische Botschafter in Bonn, Dow-
l ing , hat wör t l i ch e r k l ä r t : „ W i r werden unsere 
V e r a n t w o r t l i c h k e i t e n für diese Stadt 
Ber l in e r fü l len , bis die Ber l in-Frage endlich im 
Rahmen der deutschen W i e d e r v e r e i n i g u n g ge-

Wichtige Erklärung Kennedys 
zur Oder-Neiße Frage 

hvp. Das amerikanische A u ß e n a m t hat zu 
A u s f ü h r u n g e n des republ ikanischen P r ä s i d e n t ­
schaftskandidaten N i x o n in Buffalo eine A r t 
„be r i ch t i gende r E r k l ä r u n g " herausgegeben, in 
der festgestellt w i rd , d a ß sich die Po l i t ik der 
Vere in ig ten Staaten i n d e r O d e r - N e i ß e -
F r a g e n i c h t g e ä n d e r t habe. Nach der 
Ver lau tbarung bleibt die Regelung der Grenz­
fragen aussch l ieß l ich einem Fr iedensver t rag 
ü b e r l a s s e n , der mit einer gesamtdeutschen Re­
gierung abgeschlossen w i r d . Die republ ika­
nische Parte i le i tung hat in dem v o n ihr ver­
öffent l ichten Text der N i x o n - R e d e diese 
A u s f ü h r u n g e n zur O d e r - N e i ß e - F r a g e nicht ge­
bracht, woraus hervorgeht, d a ß sie auch v o n 
den f ü h r e n d e n Gremien der Republ ikaner nicht 
gebi l l igt werden. 

D e m g e g e n ü b e r ist nun bekannt geworden, 
d a ß der demokratische P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t 
K e n n e d y in seiner Rede, die er kürz l ich i n 
Chicago vo r dem „ K o n g r e ß der A m e r i k a - P o l e n " 
— der f ü h r e n d e n Ver t re tung der Amer ikane r 
polnischer Herkunft — hielt , sehr nachdrückl ich 
für eine friedliche Regelung der O d e r - N e i ß e -
Frage eingetreten ist und W a r s c h a u sowie 
das ganze p o l n i s c h e V o l k a u f g e f o r ­
d e r t hat, hier D e u t s c h l a n d g e g e n ­
ü b e r E n t g e g e n k o m m e n zu beweisen. 
Nach einem Ber id i t der in Ch icago erscheinen­
den polnischsprachigen Tageszeitung „Dzienn ik 
Ch icagosk i " e r k l ä r t e Kennedy , die Vere in ig ten 
Staaten m ü ß t e n dazu beitragen, d a ß Polen die 
Furcht vor dem Westen v e r l ö r e , insbesondere 
die Furcht vor den Deutschen. Deshalb solle in 
den Vorde rg rund gestellt werden, d a ß al le 
Streitfragen (disputs) auf dem W e g e friedlicher 
Verhandlungen bereinigt werden m ü s s e n und 
nicht durch A n w e n d u n g von Gewal t . Niemals 
dür f ten die V ö l k e r Osteuropas ihrer Terr i tor ien 
und N a t u r s c h ä t z e beraubt werden. Kennedy be­
tonte daraufhin folgendes: Die Vere in ig ten 
Staaten k ö n n t e n anderen V ö l k e r n die Fest­
setzung von Grenzen nicht aufzwingen, sie 
k ö n n t e n sie nur zu einer friedlichen Regelung 
durch beiderseitiga Anpassung odfir A n g l e i -
chung der Grenzen ermutigen! 

löst w i rd . " W e i t e r betonte der l a n g j ä h r i g e po­
litische S t a a t s s e k r e t ä r im Washingtoner A u ß e n ­
amt, M u r p h y , an dem W i l l e n des amerika­
nischen V o l k e s , die Ber l iner Pol i t ik seiner Re­
gierung zu u n t e r s t ü t z e n , dü r f t e niemand zwei ­
feln. Schicksal und Freihei t Berl ins seien im 
Denken des amerikanischen V o l k e s ident isdi 
mit der Freihei t schlechthin. A l l e diese Versiche­
rungen, hinter denen zweifel los auch jeder neue 
amerikanische P r ä s i d e n t samt seiner neuen Re­
gierung stehen wi rd , waren für uns, auch wenn 
hier im wesentlichen nur ein alter Standpunkt 
erneut b e k r ä f t i g t worden ist, eine g r o ß e Ge­
nugtuung. 

E s g e n ü g t n i c h t 

Gerade w e i l aber hier der amerikanische 
Standpunkt zur Berl in-Frage in erfreulicher 
Deutl ichkei t erneut herausgestellt wurde, sehen 
w i r uns v e r a n l a ß t , unter diesem Aspek t erneut 
die Wah l r ede N i x o n s vor den Amer ika -Po len 
in Buffalo kri t isch zu beleuchten. Es ist aner­
kennenswert , wenn m a ß g e b e n d e amerikanische 
Kre i se darauf hinwiesen, d a ß die U S A auch wei ­
ter zu jenen Vere inbarungen stehen werde, wo­
nach die deutsch-polnischen Grenzen erst mit 
einer f r e i g e w ä h l t e n gesamtdeutschen Regierung 
in einem Friedensver t rag e n d g ü l t i g festgelegt 
werden k ö n n e n . Das ist ein Faktum, das nie­
mand in seiner Bedeutung u n t e r s c h ä t z e n wi rd , 
aber es stellt sich sogleich die Frage, ob eine 
solche wiederhol te Zusicherung heute und In 
Zukunft g e n ü g t oder ob hier nicht eine ent­
scheidende K l ä r u n g ausgespart worden ist. In 
den Ber l iner Festtagen, aber auch an anderer 
Stelle, ist die Tendenz, unter der jede zukunfts­
reiche Fr iedenspol i t ik der freien W e l t stehen 
m u ß , mit einem sehr e indrucksvol len W o r t um­
schrieben worden. M a n sprach von dem „gro­
ß e n K r e u z z u g für den F r i e d e n , die 
F r e i h e i t und das R e c h t " . W i r alle, die 
deutschen Heimatver t r iebenen ebenso wie die 
West - und Mit teldeutschen, aber auch die ver­
antwortl ichen poli t ischen Kräf te der freien N a ­
tionen des Westens, haben nie einen Zwei fe l 
gelassen, d a ß al le g r o ß e n A n l i e g e n , Fragen und 
Forderungen nur auf friedlichem W e g e und 
unter A u s s c h l u ß al ler Kr iegsgedanken ge lös t 
werden k ö n n e n . 

Daß sie befriedigend und auf der Basis u n -
t e i l b a r e n R e c h t e s f ü r a l l e ge lös t wer­
den m ü s s e n , wenn das Zeital ter der h e i ß e n und 
ka l ten Kr iege durch ein Zeital ter echten und 
wohlfundier ten Friedens und Ausgleichs abge­
lös t werden sol l , kann k e i n Klarbl ickender und 
Gutgesinnter leugnen. W e n n u n g e z ä h l t e M i l l i o ­
nen von Menschen in unseren Tagen das Recht 
auf S e l b s t b e s t i m m u n g und G e s t a l -
t u n g d e s e i g e n e n S c h i c k s a l s gegeben 
w i r d , kann man ein solches Recht nicht jenen 
V ö l k e r n vorenthal ten, die 1945 dank der V e r ­
blendung der Siegerstaaten unter die Tyranne i 
des r e v o l u t i o n ä r e n Wel tkommunismus gerieten, 
die ihrer Habe und Heimat beraubt wurden und 
die bis heute niemals Gelegenheit erhielten, ihre 
M e i n u n g zu ä u ß e r n . M a n kann nicht aus nackter 
Eigensucht, aus Bequemlichkeit oder aus höchs t 
f r a g w ü r d i g e n „ Z w e c k m ä ß i g k e i t s g r ü n d e n " N a ­
tionen, v o n deren hoher Kul tur le i s tung Jahr­
hunderte und Jahrtausende k ü n d e n , vorenthal­
ten, was man jungen Staaten etwa in A f r i k a und 
in A s i e n ohne weiteres zugesteht. 

M o s k a u und Peking merken sehr genau, wie 
stark bereits in den Tagen des N e w Yorke r 
UNO-Tref fens die Doppe lbör l igke i t ihres angeb­
lichen Kampfes „gegen Kolonia l i smus und 
U n t e r d r ü c k u n g " durchschaut worden ist. Der 
Wes ten aber w ü r d e die S t ä r k e seiner wel twei ­
ten moralischen Posi t ion gewal t ig un t e r schä t zen , 
wenn er a n n ä h m e , er k ö n n e Kompromisse dort 
machen, wo es sittlich, moralisch und auch po l i ­
tisch niemals Kompromisse geben kann. 

F a r b e b e k e n n e n 

Es ist ganz sicher, daß die kommenden Jahre 
im Zeichen eines harten und e n t s c h e i d e n ­
d e n R i n g e n s u m d i e S e e l e gerade auch 
jener j u n g e n V ö l k e r stehen werden, die 
der kommunistische Osten nur allzugerne als 
Hi l fs t ruppen für die Ve rwi rk l i chung seiner 
W e l t r e v o l u l i o n s p l ä n e gewinnen möchte und die, 
zumal wenn sie sich heute neutralistisch geben, 
nur dann an die Seite der freien Wel t treten 
werden, wenn diese die bessere Sache auch 
ü b e r z e u g e n d vertritt . Bisher haben ein­
zelne Sprecher Af r ikas und auch Asiens nui 
M o s k a u gefragt, warum denn die Sowjetunion ^ 
den von ihr u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r n verweigere, 
was sie für die jungen Nat ionen fordere. Der 
Tag wi rd unfehlbar kommen, an dem die M e n ­
schen Afr ikas und Asiens auch A m e r i k a , auch 
England sehr ernsthaft fragen werden, warum 
sie hier nicht eindeutiger und klarer Stellung 
in M i t t e l - und Osteuropa bezogen haben. Ein 
Roosevelt noch konnte sich dazu verstehen, die 
eindeutigen Forderungen auf einen A n n e k -
t i o n s v e r z i c h t , auf die V e r w i r k l i ­
c h u n g d e s S e l b s t b e s t i m m u n g s ­
r e c h t s für alle Nat ionen aus der At l an t ik -

Schräg fällt das Sonnenlicht an einem klaren Herbsttag über die stille Waldeinsamkeit der 
Johannisburger Heide. Noch tragen die Bäume das letzte Herbstlaub, das in warmen Farben 
glüht. Aber zu dieser Zeit war in unserer Heimat der Tag nicht mehr fern, da die ersten 
Schneeflocken vom Himmel wirbelten und die weite Landschalt in ein weißes Winterkleid 
hüllten. Aufnahme: Sack 

Charta gemeinsam mit Stal in für D e u t s c h ­
l a n d „ a u s z u k l a m m e r n " . 

E in N i x o n und auch ein Kennedy k ö n n e n das, 
ohne u n g l a u b w ü r d i g zu werden, nicht mehr. W i e 
sollte in Zukunft ein Staat neue Bundesgenos­
sen gewinnen und ihnen Ver t rauen e inf lößen 
k ö n n e n , wenn er bereit w ä r e , die selbstver­
s tänd l iche Gleichberechtigung eines sehr alten 
und wichtigen V e r b ü n d e t e n anderen E r w ä g u n ­
gen zu opfern? 

W e n n auf unserem d e n k w ü r d i g e n D ü s s e l ­
d o r f e r B u n d e s t r e f f e n der Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n unsere V e r b ü n d e ­
ten dringend aufforderte, sobald wie möglich 

sich ü b e r die sogenannte Potsdamer E r k l ä r u n g 
hinaus für eine unabdingbare Verwi rk l i chung 
des d e u t s c h e n S e 1 b s t b e s t i m m u n g s -
r e c h t s auszusprechen, so tat er das gewiß 
nicht nur in unserem Interesse. Der Zeitpunkt, 
an dem solche völ l ig eindeutigen E r k l ä r u n g e n 
nicht nur für Ber l in und Deutschland, sondern 
auch für Washington, London und Paris von ent­
scheidender Bedeutung sind, ist gekommen. W e r 
den Auftrag hat, für Frieden und Freiheit und 
für das Recht der ganzen Menschheit zu k ä m p ­
fen, der muß für die Freiheit und das Recht 
a l l e r eintreten, er darf keine Schatten und 
Halbschatten mehr dulden. Er schwächt die 
eigene Position, wenn er anders handelt. 

127000 Hektar Brachland in Ostpreußen 
hvp. Der S e k r e t ä r des Komitees der Kommu­

nistischen Partei für die „Wojewodscha f t " A l ­
ienstein, W a s z u k , e r k l ä r t e vor der Plenar-
versammlung dieses „Wojewodschaf t s -Komi­
tees", die zu Beginn des Monats Oktober in 
Al iens te in stattfand, d a ß sich im südl ichen Ost­
p r e u ß e n — eben der sogenannten „ W o j e w o d ­
schaft O l sz tyn" — g e g e n w ä r t i g immer noch 
1 2 7 0 0 0 H e k t a r B r a c h l a n d b e f i n ­
d e n . Davon befinden sich 28 000 in der nomi­
nellen Verwa l tung von S t a a t s g ü t e r n , 90 000 in 
der Ve rwa l tung des „Staat l ichen Bodenfonds", 
der Rest von 9000 Hektar Brachland setzt sich 
aus sonstigen Liegenschaften zusammen. Hierzu 
ist zu bemerken, d a ß der sogenannte „Staat ­
liche Bodenfonds" diejenigen Acker- und Grün­
flächen verwaltet, „die niemand haben w i l l " , 
sondern die nur unter g r o ß e n M ü h e n und unter 
G e w ä h r u n g umfassender Kredi te „ve rkauf t " 
oder den Bauernzirkeln a u f g e d r ä n g t werden. 

Besonders aufschlußreich ist es, d a ß der 

führende polnische Pa r t e i funk t ionä r betonte, 
viele „Objek te , die nicht v o l l bewirtschaftet 
werden", be fänden sich in Gegenden Ostpreu­
ßens , die einen guten Boden aufweisen, also 
nicht etwa auf minderen oder S a n d b ö d e n . Ins­
besondere nannte er die Kreise B r a u n s -
b e r g , R a s t e n b u r g , B a r t e n s t e i n und 
O r t e i s b u r g . Wört l ich führte Waszuk aus: 
„ A b g e s e h e n von den schwach bewirtschafteten 
Ländere ien des Staatlichen Bodenfonds gibt es 
mehr als eintausend sogenannte wirtschaftliche 
heruntergekommene Höfe mit einem Gesamt­
areal von 13 000 H e k t a r " Hinsicht l id i der W i e ­
sen beklagte er es, daß nur auf 15 Prozent der 
gesamten Grünf läche die Meliorat ionseinrich­
tungen in Ordnung gehalten w ü r d e n , obwohl 
70 v. H . dieser Fläche solche Einridttungen auf­
weisen, wobei er verschwieg, daß diese Drä­
nageeinrichtungen von den d e u t s c h e n 
E igen tümern gelegt worden sind. 
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Chruschtschews 
neuer Raketenmarschall 

M . M o s k a u . D ie schon z w e i Tage nach 
dem Tode v o n Mar scha l l N e d e 1 i n erfolgte 
Ernennung des Marschal l s K i r i l M o s k a -
1 e n k o zu dessen Nachfolger als Oberbefehls­
haber der Raketentruppen hat bei pol i t ischen 
Beobachtern in M o s k a u starke Beachtung ge­
funden, da man dieser Betreuung nicht nur 
mi l i t ä r i s che , sondern wei t mehr eigentl ich auch 
p o l i t i s c h e B e d e u t u n g b e i m i ß t . Denn 
M o s k a l e n k o w a r es, der i n den vergange­
nen Jahren als Kommandant des M o s k a u e r 
M i l i t ä r b e z i r k s bei a l len von Chruschtschew 
unternommenen A k t i o n e n zur Ausscha l tung von 
R i v a l e n und zur Fes t igung seiner Pos i t ion die 
m i l i t ä r i s c h e Absch i rmung organisier t und mehr 
als e inmal bewiesen hat, d a ß sich der Parteichef 
auf ihn hundertprozentig ver lassen kann . Schon 
kurz v o r d e m T o d e S t a l i n s w a r er m a ß ­
geblich an der Verhaf tung des Stadtkomman­
danten v o n M o s k a u , Genera l A r t e m j e w und des 
Kremlkommandanten , Gene ra l S i n i l o w , betei­
l igt , die auf A n r e g u n g der damal igen Partei­
opposi t ion unter Chruschtschew und M a l e n k o 
erfolgt war . M o s k a l e n k o , der damals schon 
Wehrk re i skommandan t v o n M o s k a u war, er­
hie l t kurz darauf auch den Oberbefehl ü b e r das 
ganze M i l i t ä r g e b i e t M o s k a u und damit den 
sehr wesentl ichen Auf t rag , für die m i l i t ä r i s c h e 
Sicherung auch a l ler pol i t ischen A k t i o n e n der 
P a r t e i f ü h r u n g zu sorgen. In dieser F u n k t i o n 
w a r es dann wieder M o s k a l e n k o , der im J u n i 
1953 im Auf t r ag v o n W o r o s c h i l o w die V e r ­
h a f t u n g B e r i j a s du rch füh r t e , die durch­
aus einer m i l i t ä r i s c h e n A k t i o n glich, da sich 
Ber i ja damals noch auf die Schlagkraft seiner 
Sicherheitseinheiten s t ü t z e n konnte. 

A l s 1955 Chruschtschew die Abse tzung M a -
lenkows plante, war es wieder M o s k a l e n k o , der 
mit e inem Garderegiment den K r e m l besetzte 
und so den halbwegs g e r ä u s c h l o s e n A b l a u f der 
„ A b d a n k u n g " sicherte u n d A k t i o n e n der 
Freunde des damal igen Regierungschefs ve rh in ­
derte. Z u m Dank für seine Hi l fes te l lungen 
wurde M o s k a l e n k o 1955 dann zum M a r s c h a l l der 
Sowjetunion ernannt und 1956 sogar ins Zen t ra l ­
komitee aufgenommen, w o er wiederho l t sehr 
nachdrück l ich und mit dem H i n w e i s auf die 
En twick lung in west l ichen L ä n d e r n für eine 
rasche Mode rn i s i e rung der sowjetischen Streit­
k r ä f t e und damit für eine U m r ü s t u n g a u f 
R a k e t e n e i n h e i t e n h inwies . B e i der A b ­
setzung S c h u k o w s b e s t ä t i g t e er sich wiede r 
als bedingungsloser P a r t e i g ä n g e r C h r u ­
schtschews, der sich damals w e n i g u m die 
St immung i m M a r s c h a l l k l u b k ü m m e r t e . D i e 
neue sowjetische Kriegsgeschichte baut M o s k a ­
lenko auch bereits e inen m i l i t ä r i s c h e n N imbus , 
indem sie ihn zusammen mit M a r s c h a l l Tschui j -
k p w zu den m a ß g e b l i c h e n „ H e l d e n v o n 
S t a l i n g r a d " macht u n d dabei die Ro l l e 
Schukows vö l l i g verschweig^/ 

Die poli t ische Bedeutung der Ernennung 
M o s k a l e n k o s zum Nachfolger Nede l ins sieht 
man in M o s k a u dar in , d a ß man v o n i h m er­
wartet, d a ß er bedingungsloser u n d rascher auf 
die W ü n s c h e Chruschtschews eingehen und sich 
mit seinen Raketeneinhei ten sicherl ich auch 
wei t be re i twi l l ige r auf poli t ische Raketen­
demonstrat ionen zur V e r f ü g u n g s te l len w i r d , 
als bisherige Befehlshaber i m Generals tab. 
M a n geht jedoch i n pol i t ischen K r e i s e n M o s ­
kaus nicht so wei t , d a ß man den etwas p lö t z ­
l ichen T o d Nede l ins i n unmit te lbaren Zusam­
menhang mit den A k t i v i e r u n g s w ü n s c h e n C h r u ­
schtschews und v o r a l l em mit den M i ß e r ­
f o l g e n bringt, die N e d e 1 i n w ä h r e n d der 
U N O - D e b a t t e mit verschiedenen Raketenver ­
suchen er l i t ten hat, die dazu bestimmt waren , 
dem sowjetischen „ F r i e d e n s f ü r s t e n " i n N e w 
Y o r k zu e inem grandiosen Propaganda-Erfolg 
zu verhelfen. M a n f lüster t , w e i ß es aber nicht 
genau, d a ß bemannte Raketen gestartet worden 
sind, deren K a p s e l nach e in igen E r d u m l ä u f e n 
wieder auf die Erde zu rück fa l l en sol l ten. Jeden­
falls waren damals schon Geschwader ausge­
laufen, um r ü c k k e h r e n d e K a p s e l n sicherzu­
stel len. 

Der andere Ton 

Butterknapphei t i n Po l en 

M . W a r s c h a u . Z u r ü c k g e g a n g e n e Mi l chab ­
l ieferungen der Bauern haben in Po len und den 
polnisch besetzten deutschen Os tp rov inzen die 
Butter in den letzten Tagen knapp werden las­
sen. G e r ü c h t e v o n einer angeblich bevorstehen­
den P r e i s e r h ö h u n g für Butter haben die B e v ö l ­
ke rung zu H a m s t e r k ä u f e n v e r a n l a ß t , die durch 
M e l d u n g e n ü b e r eine angeblich geplante Stei­
gerung der polnischen But terexporte nach dem 
Wes t en sich auf ganz Polen ausdehnten und den 
But termarkt in eine Kr i se gebracht haben. Rund­
funk und Presse haben die B e v ö l k e r u n g aufge­
fordert, Ruhe zu bewahren und die E i n k ä u f e auf 
das notwendigste A u s m a ß zu b e s c h r ä n k e n . D ie 
„ T r y b u n a L u d u " teilte mit, d a ß man auch die 
Bul te rexpor te „ v o r ü b e r g e h e n d e i n g e s c h r ä n k t " 
habe. 

Zunehmende B e t r ü g e r e i e n 

M . W a r s c h a u . Rotpolnische Pressemeldun­
gen zufolge erfreuen sich R a t e n k ä u f e in Polen 
einer zunehmenden Bel iebthei t . Gle ichze i t ig 
mehren sich aber auch die Fä l l e , in denen die 
f ä l l igen Raten schuldig gebl ieben werden. A l l e i n 
i n Warschau seien im September 4500 Raten­
k ä u f e r eine Gesamtsumme v o n fast 6 M i l l i o n e n 
Z l o t y schuldig geblieben, w o v o n nur ein gerin­
ger T e i l e ingezogen werden konnte . Be i der 
M e h r z a h l der „ R a t e n - S c h w i n d l e r " han­
dele es sich um Arbe i te r , die ihren Arbe i t sp la tz 
nach der ersten A n z a h l u n g gewechselt haben 
und seitdem unauffindbar s ind. 

K p . Der s o w j e t i s c h e R e g i e r u n g s ­
u n d P a r t e i c h e f hat — w i e man aus Bonn 
erfuhr — bei e inem M o s k a u e r G e s p r ä c h mit 
dem deutschen Botschafter K r o l l e inen ganz 
anderen Ton angeschlagen als den, den man 
an ihm im Umgang mit der Bundesrepubl ik seit 
Mona ten , j a seit Jahren g e w ö h n t war . Er l ieß 
nicht nur dem Bundeskanzler Dr. K o n r a d 
Adenaue r — wie es h e i ß t — einen „he rz l i chen 
G r u ß " ausrichten, sondern er hat offenbar i n 
diesem G e s p r ä c h auch eine gewisse Hochach­
tung für den f ü h r e n d e n westdeutschen Staats­
mann durchschimmern lassen, und er hat sich 
schl ießl ich für eine V e r b e s s e r u n g d e r 
d e u t s c h - r u s s i s c h e n B e z i e h u n g e n 
ausgesprochen. Ob er die M ö g l i c h k e i t eines 
d i rek ten G e s p r ä c h s zwischen Adenaue r und 
Chruschtschew andeutete, ist nicht ganz k la r . 
In jedem Fal le aber dür f t e sich der H e r r des 
K r e m l hier wesentl ich anders g e ä u ß e r t haben 
als in der vorangehenden Zeit . Das dringende 
Ersuchen des deutschen Regierungschefs, doch 
die bedenkl ich ins Stocken geratene R ü c k ­
f ü h r u n g der noch in der Sowje tunion w e i ­
lenden Deutschen zu beschleunigen, hei dies­
ma l offenkundig auf einen g ü n s t i g e r e n Boden. 
A u c h das Interesse M o s k a u s am A b s c h l u ß eines 
neuen deutsch-sowjetischen Handelsver t rages 
k l a n g u n ü b e r h ö r b a r durch. 

N ü c h t e r n g e s e h e n 

M a n zeigte s i d i in deutschen, aber auch i n 
a u s l ä n d i s c h e n publ iz is t ischen K r e i s e n ü b e r 
diese W e n d u n g e i n i g e r m a ß e n ü b e r r a s c h t . Es 
fiel das W o r t v o n einer „ M o s k a u e r weichen 
W e l l e " g e g e n ü b e r der Bundesrepubl ik . Es wur ­
den Kombina t ionen und Vermutungen laut, die 
offenkundig wei t ü b e r die R e a l i t ä t e n hinaus­
gingen. Es gab Leute, die mit e inem G e s p r ä c h 
zwischen Adenaue r und Chruschtschew ent­
weder i n Bonn oder i n M o s k a u schon für die 
nahe Zukunft rechnen zu k ö n n e n glaubten. M a n 
wies darauf h in , d a ß Chruschtschew in seiner 
letzten M o s k a u e r Ansprache, die nach der Be­
gegnung mit Botschafter K r o l l erfolgte, t a t s ä d i -
l ich seine A u s f ä l l e gegen das freie Deutschland 
und seine Regie rung erheblich g e d ä m p f t habe. 
W e r die Dinge n ü c h t e r n sieht und wer sich der 
Tatsache erinnert , d a ß in der sowjetischen p o l i ­
tischen T a k t i k immer das L o c k e n dicht 
neben dem D r o h e n l iegt , der w i r d a l l en 
diesen ü b e r s p a n n t e n V e r m u t u n g e n recht skep­
tisch g e g e n ü b e r stehen. W i r wissen ja, d a ß die 
M ä n n e r i n M o s k a u , und d a ß v o r a l l em auch 
Chruschtschew selbst nicht nur i m Schach, son­
dern i n der g r o ß e n P o l i t i k u n d auch i n seiner 
pol i t i sch propagandist ischen T a k t i k das S p i e l 
a u f v i e l e n B r e t t e r n s chä t zen . Es ent­
spricht durchaus den Rezepten Lenins be i der 
Erre ichung sowjetischer i l ö d wettkorni irunist i -
scher Z ie le , das G e l ä n d e nach a l l e n Rich­
tungen abzutasten und das M o m e n t ü b e r ­
raschender neuer Z ü g e nie a u ß e r acht zu lassen. 
A u c h in dem G e s p r ä c h mit Botschafter K r o l l 
hat Chruschtschew deut l ich e rkennen lassen, 
d a ß er heute w i e einst ke ineswegs gewi l l t ist, 
e twa i n der F r a g e d e r B e d r o h u n g 
B e r l i n s oder des sattsam bekannten 
„ F r i e d e n s v e r t r a g s p l a n e s " M o s k a u e r 
P r ä g u n g auch nur die ger ingsten Z u g e s t ä n d ­
nisse zu machen. Er hat sogar u n m i ß v e r s t ä n d ­
l ich ausgesprochen, er erwarte für A n f a n g 1961 
entweder die A n n a h m e seiner Bedingungen, die 
nach w i e v o r u n e r t r ä g l i c h s ind und ble iben, 
durch eine Gipfe lkonferenz, oder er werde den 

P l a n eines „ S e p a r a t f r i e d e n s mit P a n k o w " ver­
wi rk l i chen . 

G e s p r ä c h o h n e I l l u s i o n e n 

D a ß der Kanz l e r n i c h t zu den Leuten ge­
hör t , die sich für den F a l l einer unmit te lbaren 
Aussprache mit Chruschtschew i rgendwelchen 
falschen I l lus ionen hingeben, werden Ihm selbst 
jene b e s t ä t i g e n , die seine poli t ische L i n i e nicht 
b i l l i gen . W i e jetzt bekannt w i r d , hat auch der 
Ber l ine r B ü r g e r m e i s t e r Brandt A n f a n g 1960 in 
e inem G e s p r ä c h Dr. Adenaue r vorgeschlagen, 
e inem Treffen mit Chruschtschew nicht auszu­
weichen, schon um einen Auf sch luß ü b e r die 
wahren sowjetischen Abs ich ten g e g e n ü b e r 
Deutschland in a l ler K l a r h e i t durch den hier­
für z u s t ä n d i g e n M a n n des K r e m l selbst zu er­
halten. Der deutsche Regierungschef w i r d , des­
sen darf man w o h l sicher sein, e iner solchen 
G e s p r ä c h s m ö g l i c h k e i t nicht ausweichen. Er 
w i r d es a l lerd ings sicherl ich nur dann füh ren , 
wenn er sich vorher mit se inen west l ichen V e r ­
b ü n d e t e n besprochen hat. M a n k a n n sich auch 
k a u m vors te l len , d a ß man in M o s k a u darauf 
spekul ier t , im Rahmen v o n A l l e i n g ä n g e n die 
Einhei t der west l ichen Ver te id igungsf ron t auf­
zubrechen und die Bundesrepubl ik gewisser­
m a ß e n gegen ihre V e r b ü n d e t e n auszuspie len . 

Es k a n n nicht ü b e r r a s c h e n , d a ß schon die 
Tatsache, d a ß Chruschtschew d iesmal gegen­
ü b e r dem K a n z l e r und Botschafter eine freund­
lichere Tonar t anschlug, h inter der a l le rd ings 
bis heute nicht das leiseste A n z e i c h e n eines 
echten Ges innungswande ls zu s p ü r e n ist, ge­
rade i m west l ichen A u s l a n d lebhaft und er­
staunt komment ier t w i r d . E i n M a n n , der v i e l e 
Jahre im M i t t e l p u n k t der a l l i i e r t en P o l i t i k ge­
g e n ü b e r dem besiegten Deutschland stand, der 
Br i te S i r Ivone K i r k p a t r i c k , hat v o r v i e ­
l e n M o n a t e n die Po l i t i ke r des Wes tens er­
mahnt, den g r o ß e n u n d e n t s c h e i d e n ­
d e n A n l i e g e n d e s d e u t s c h e n V e r ­
b ü n d e t e n v i e l V e r s t ä n d n i s entgegenzubr in­
gen und immer daran zu denken , d a ß gerade 
die Sowje tun ion ü b e r r a s c h e n d e r M a n ö v e r f äh ig 
sei und eines Tages e inem schwer e n t t ä u s c h t e n 
Deutschland sehr w o h l v i e l Ver lockendes b ie­
ten k ö n n e . M a n w i r d i n den Tagen nach der 
Wahlen t sche idung sowoh l i n den V e r e i n i g t e n 
Staaten wie auch in G r o ß b r i t a n n i e n u n d F rank­
reich sehr ernsthaft ü b e r diese W a r n u n g nach­
denken m ü s s e n . D ie h ö c h s t unk luge E r ­
k l ä r u n g N i x o n s v o r den polnischen W ä h ­
l e rn hat nach den W o r t e n de G a u l l e s die N o t ­
wendigke i t , i n e indeut igen E r k l ä r u n g e n unserer 
V e r b ü n d e t e n das Recht a l le r Deutschen auf 
Selbstbest immung und Ges ta l tung des e igenen 
Schicksals u n m i ß v e r s t ä n d l i c h z u betonen, mehr 
als deutl ich gemacht. W e n n N i x o n dieser Tage 
noch e r k l ä r t e , er werde i m F a l l e seiner W a h l 
zum P r ä s i d e n t e n b a l d m ö g l i c h s t als a m e r i k a n i ­
sches Staatsoberhaupt durch die o s t e u r o p ä i ­
schen Satel l i tenstaaten re isen u n d dort den 
G lauben der u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r an A m e r i k a s 
moral ischen Beis tand s t ä r k e n , so m ö g e n solche 
W o r t e i n M o s k a u mi t L ä c h e l n aufgenom­
men w o r d e n sein . Selbst w e n n die k o m m u n i s t i ­
schen S p i t z e n f u n k t i o n ä r e e ine solche „ W e r b e ­
reise" ü b e r h a u p t gestatten w ü r d e n , so ha l t en 
sie sich doch für s tark genug, sie i n i h r e m 
Sinne zu gestalten. U n d die B e m ü h u n g e n P r ä ­
sident Eisenhowers , N i x o n seiner N a t i o n als 
den M a n n der Zukunf t zu empfehlen, w i r k e n 
angesichts dessen, was der republ ikanische 
Kand ida t i n den le tz ten W o c h e n ä u ß e r t e , w e n i g 
ü b e r z e u g e n d . 

Die falsche Rechnung 
Amerika würde Nixons Angebot teuer bezahlen 

Z u den Versprechungen Richard N i x o n s an 
die Po len betont die M ü n c h e n e r katholische 
Ver t r i ebenenze i tung „ V o l k s b o t e " : 

„Um St immen polnischer W ä h l e r zu bekom­
men (die Deutschamerikaner s ind die e inzige 
Einwanderergruppe, die nicht nach na t iona len 
Sonderinteressen, sondern nach amerikanischen 
zu entscheiden pflegt, weshalb man auf sie 
ke ine Rücksicht zu nehmen braucht), v e r g i ß t 
der V i z e p r ä s i d e n t , d a ß die d e u t s c h e 
O s t g r e n z e f a k t i s c h heute a u c h d i e 
O s t g r e n z e d e r U S A ist. W i r w o l l e n gar 
nicht v o n unserem Rechtsanspruch reden. In der 
zweige te i l ten W e l t aber, i n der die Macht des 
e inen oder anderen Blocks n id i t zuletzt auf der 
Z a h l , der S t ä r k e und der Z u v e r l ä s s i g k e i t seiner 
Bundesgenossen beruht, hat es ke inen Zweck, 
die B u n d e s g e n o s s e n die Z e c h e be­
zah len zu lassen. Das alte britische Sys tem 
funktioniert nicht mehr. Die E n g l ä n d e r konnten 
einst, w i e e i n sehr b ö s e s W o r t ihnen nachsagt, 
k a l t b l ü t i g ,bis zum letzten Franzosen ' k ä m p f e n , 
w e i l ihre Macht intakt b l ieb und sie sich mor­
gen mit dem Fe ind v o n heute v e r b ü n d e n konn­
ten. Das stimmte schon i m Z w e i t e n W e l t k r i e g 
n i c h t mehr recht. M i t jedem Bundesgenos­
sen, den A m e r i k a opfert, mindert es seine 
eigene Macht und verschlechtert für den Ent­
scheidungskampf seine Lage. M i t jeder P rov inz 
eines V e r b ü n d e t e n , d ie es den Sowjets ü b e r ­
läß t , r ä u m t es e in A u ß e n f o r t der Festung 
A m e r i k a ; jedes wahldemagogische Opfer, das 
H e r r N i x o n se inen polnischen Freunden bringt, 
kann eines Tages hundert tausend A m e r i ­
k a n e r n das Leben kosten. 

In Ja l ta und Potsdam haben Roosevel t und; 
Truman gemeint, sie k ö n n t e n sich durch die 
Aufopferung der Polen, Deutschen, S lowaken , 
Tschechen und Unga rn die Freundschaft des 
Kommunismus und den Fr ieden kaufen. Jeder 
amerikanische Steuerzahler und die M ü t t e r der 
i m K o r e a k r i e g gefal lenen A m e r i k a n e r k ö n n e n 
nachrechnen, was diese P o l i t i k g e k o s t e t 
hat, und sie k ö n n e n sich, wenn sie ein wen ig 
nadidenken , auch ausrechnen, was sie noch 
kos ten w i r d . " 

„ . . . Es w i r d oft davon gesprochen, auch i n 
Deutschland oder sogar gerade i n Deutschland, 
man k ö n n e die W i e d e r v e r e i n i g u n g gegen die 
Ostgebiete eintauschen, B e r l i n gegen das Recht 
auf W i e d e r v e r e i n i g u n g ( n ä c h s t e n s dann das 
Recht c.jf unsere Fre ihe i t gegen B e r l i n usw.). 
Das ist eine grundfalsche Rechnung. D e n n C h r u ­
schtschew w i l l nicht nur B e r l i n , er w i l l g a n z 
D e u t s c h l a n d . Er w i l l das m i l i t ä r i s c h e u n d 
technische Potent ia l ganz Deutschlands für d ie 
W e l t r e v o l u t i o n einsetzen. E r hat es den A m e r i ­
kanern e in dutzend M a l gesagt, d a ß er a u c h 
A m e r i k a k o m m u n i s t i s c h machen w i l l 
und es noch zu er leben hoffe, d a ß es k o m ­
munist isch w i r d . Schon hat er i n K u b a den F u ß 
zwischen T ü r und Schwelle . W a s w ü r d e n die 
A m e r i k a n e r sagen, wenn e in deutscher Staats­
mann n ä c h s t e n s den Sowjets verspricht , i h r 
Recht auf Einmischung in K u b a anzuerkennen, 
damit sie uns e inen V o r t e i l i n B e r l i n ge­
wahren?" 

KP klagt über 
„nationale Gegensätze" in Lettland 

M . R i g a — A u f der letzten Tagung des Z K 
der lettischen K P berichtete P a r t e i s e k r e t ä r A . 
V o s s ü b e r „ e r h e b l i c h e U n z u l ä n g l i c h k e i t e n i n der 
ideologischen Bearbei tung der B e v ö l k e r u n g " . 
Dieser mangelnden Beeinflussung der M a s s e n 
schrieb er es auch zu, d a ß al lerbreiteste M a s s e n 
der B e v ö l k e r u n g w e s t l i c h e R a d i o s e n ­
d u n g e n h ö r e n und davon bee in f l uß t wer­
den. Dem gleichen Umstand sei es auch zuzu­
schreiben, d a ß es zu neuen scharfen n a t i o ­
n a l e n G e g e n s ä t z e n zwischen R u s s e n 
und L e t t e n gekommen ist. S e k r e t ä r V o s s 
forderte die Par te i le i tung auf, umgehend für 
eine intensivere propagandist ische Beeinflus­
sung der Massen , für lettische Sondersendungen 
als G e g e n m a ß n a h m e gegen westliche Rund-
funkbeeinflussungen und für A k t i o n e n zur V e r ­
besserung der Beziehungen zwischen dem rus­
sischen und dem lettischen V o l k e zu sorgen. 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Eine E r h ö h u n g der P a k e t g e b ü h r e n k ü n d i g t e 

Bundespos lmin i s te r S t ü c k l e n für A n f a n g 1961 

272 n professoren , Dozen ten u n d Studenten be­
fanden sich in der S B Z am 30. September i n 
Haft. Seit dem 8. M a i 1945 s i n d insgesamt 
24 Professoren, 37 Dozenten , 33 Ass i s ten ten , 
5 Studentenpfarrer , 875 Studenten u n d 76 
S tudienbewerber i n der S B Z verhaftet wor ­
den. 41 v o n ihnen s i n d i n der Haft gestorben 
oder hingerichtet w o r d e n . 

Versch iedene V e r k e h r s t a r i f e be i der Bundes­
bahn s ind ab 1. N o v e m b e r e r h ö h t worden , 
darunter die Tar i fe für den Berufs- und Schü­
l e rve rkehr , für E x p r e ß g u t , S t ü c k g u t und Sam­
melgut . 

Der P r o z e ß gegen den f r ü h e r e n SS-Obers tu rm­
b a n n f ü h r e r E ichmann w i r d vo raus s id i t l i ch in 
der ersten M ä r z w o c h e beg innen . 

V o r jeder Beh inde rung des Luf tve rkehrs nach 
B e r l i n warn ten die dre i W e s t m ä c h t e die so­
wjetische Reg ie rung in k l a r formul ie r ten 
N o t e n . G l e i d i z e i t i g wurde die sowjetische 
These z u r ü c k g e w i e s e n , d a ß O s t - B e r l i n e in 
T e i l der S B Z sei . 

6,5 Prozent der B e v ö l k e r u n g der Bundes repub l ik 
s ind F l ü c h t l i n g e aus der S B Z , w i e der Staats-
s e k r e t ä r i m Bundesve r t r i ebenenmin i s t e r ium, 
N a h m , i m B u l l e t i n der Bundes reg ie rung be­
kanntgab. 

Insgesamt 3001 B e w o h n e r der S B Z s ind nach 
A n g a b e n des W e s t - B e r l i n e r Senats i n der 
ve rgangenen W o c h e nach W e s t - B e r l i n ge­
flüchtet . 

E ine Sondermarke gibt die Post i n der sowje­
tisch besetzten Zone z u m 200. Gebur t s t ag des 
p r e u ß i s c h e n Genera l s v o n G n e i s e n a u heraus. 

Un te r dem M o t t o „ F o r t s c h r i t t u n d F r i e d e " sqII 
die n ä c h s t e W e l t a u s s t e l l u n g v o m 20. M a i bis 
z u m 20. N o v e m b e r 1967 i n M o s k a u statt­
finden. 

Moskaus 
„blühende Wirklichkeit 0 

M . M o s k a u — Das M o s k a u e r Armeeb la t t 
„ S o w j e t s k a j a A r m i j a " hat gestern Bundeskanz­
le r A d e n a u e r erneut beschuldigt , e ine „Po l i t ik 
zur V e r s c h ä r f u n g des k a l t e n K r i e g e s " z u be­
t re iben. Das Blat t bezeichnet den Bundeskanz le r 
als „ e i g e n t l i c h e n Urhebe r" der A u f k ü n d i g u n g 
des Hande l sabkommens mi t der Sowjetzone, 
das i n se inen A u g e n e in „ H i n d e r n i s auf dem 
W e g e zur a tomaren A u f r ü s t u n g des Bonner 
Staates" gewesen se i u n d deshalb ve r schwin ­
den m u ß t e . V o r dem Obers t en Sowje t der 
R S F S R hat e in K ö n i g s b e r g e r F u n k ­
t i o n ä r den Bundeskanz l e r v o r z w e i T a g e n 
der „ L ü g e n h a f t i g k e i t " bezichtigt , w e i l » A d e n » 
auer sich i n D ü s s e l d o r f zu der Behaup tung ve r ­
st iegen habe, das Geb ie t v o n K ö n i g s b e r g se i 
e ine W ü s t e " . D e r F u n k t i o n ä r beschuldigte d ie 
„ B o n n e r M i l i t a r i s t e n " , d ie „ b l ü h e n d e sowje­
tische W i r k l i c h k e i t " i m heu t igen K ö n i g s b e r g 
„bosha f t z u v e r l e u m d e n " . 

„ R a d i k a l e " Bewir t schaf tung 

A l i e n s t e i n (j). 9 M i l l i o n e n Z l o t y hat das rot­
polnische Reg ime für d ie Bewir tschaf tung s t i l l -
l i egender Indus t r ieobjek te i n der „ W o j e w o d ­
schaft A l i e n s t e i n " b e w i l l i g t . N a c h e iner M e l ­
dung des kommunis t i s chen „ G l o s O l s z t y n s k i " 
s o l l i m Zuge der Bewir t schaf tungsak t ion auch 
d ie ehemal ige Landwir tschaf tsmaschinenfabr ik 
i n Bar ten , K r e i s Ras tenburg , z u e i n e m M o d e l l ­
bauzen t rum für den po ln i schen Pfadf inderbund 
ausgebaut werden . 

Tou r i s t enzen t rum L o t z e n 

A l l e n s t e i n (j). Das Sch loß i n Lo t zen , i n dem 
bisher eine k u l t u r e l l e Gesel lschaft untergebracht 
war , so l l , w i e „ G l o s O l s z t y n s k i " berichtet, zu 
e inem Z e n t r u m für W a r s c h a u e r T o u r i s t e n wer­
den. 

Fe rn sehve rb indung mi t K ö n i g s b e r g 

A l i e n s t e i n (j). E i n e F e r n s e h v e r b i n d u n g z w i ­
schen M o s k a u und W a r s c h a u ü b e r K ö n i g s b e r g 
und A l l e n s t e i n so l l angebl ich i n den k o m m e n d e n 
fünf J ah ren hergestel l t we rden . F ü r die A l l e n -
steiner Fernsehbes i tzer sei , w i e d ie Ze i t ung 
„ G l o s O l s z t y n s k i " berichtet, diese Nachr icht „be­
sonders erfreul ich", w e i l sie dann endl ich aus 
K ö n i g s b e r g das bessere sowjet ische Fernseh­
p rog ramm empfangen k ö n n t e n . 

H e r a u s g e b e t : Landsmannschaft OstpreußeD e V 
C h e f r e d a k t e u r : Eitel Kaper, zugleich verant­

wortlich für den politischen Teil. Für den kulturellen 
und heimatgeschichtlichen Tei l : Erwin Scharfenorth 
Für Soziales, Jugendfragen und Unterhaltung: Ruth 
Maria Wagner. Für landsmannschaftliche Arbeit und 
Bilder: Joachim Piediowski. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Karl Arndt. 
(Sämtlich in Hamburg.) 

Unverlangte Einsendungen unterliegen nicht der 
redaktionellen Haftung, für die Rüdcsenduna wird 
Porto erbeten. 

Das Ostpreußenblatt Ist das Organ der Landsmann­
schaft Ostpreußen und erscheint wöchentlich rur In­
formation der Mitglieder des Fördererkreises der 
Landsmannschaft Ostpreußen. 

Anmeldungen nehmen fede PosfanstaJf und die 
, ^ ^ n n s d , a , t 0 s , P r e " ß e n entgegen Monatlich 

An,^non q K, D u Ü r S * I i f , l e ' { u n q . Geschäftsführung und 
S S M ^ ^ n 4 " Han,burq,3. Parkallee 84/86. S K E a £ 2 P o s t * * - * * ° ° ' o Nr 907 00 (nur 

Druck; Gerhard Rautenberg (23) Leer 
(Ostfriesland). Norderstraßp 29/31 
Leer 42 88 ' 

Auflage über 125 000 
Zur Zeit ist Preisliste 10 gültig 
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v. Merkatz auch Vertriebenenminister 
R o o s e v e l t - M a n n des V e r h ä n g n i s s e s 

„Massenvertreibung bei Braten und edlen Weinen" - Ein Ruf zur Selbstprüiung 
kp. In diesen Tagen, da die acht Jahre der 

P räs iden t scha f t Genera l Dwigh t Eisenhowers 
ihrem Ende entgegen gehen und ein M a n n der 
amerikanischen „ J u n g e n Mannschaft" sich für 
die Ü b e r n a h m e jenes Amtes rüs t e t , das man mit 
einigem Grund das wichtigste in der Pol i t ik der 
freien W e l t genannt hat, erscheint erstmals in 
deutscher Sprache das W e r k eines j ü n g e r e n 
amerikanischen Publ iz is ten von Rang, der in 
dieser schicksalsschweren Stunde mit einer bio­
graphischen Skizze ü b e r F r ank l i n Delano 
R o o s e v e l t die heute und morgen verant­
wortl ichen M ä n n e r in Wash ing ton daran er­
innern möchte , welch v e r h ä n g n i s v o l l e Wege die 
Pol i t ik seines Vater landes durch die entschei­
dende Schuld dieses Mannes eingeschlagen hat. 
Es geht ihm dabei nicht nur um die Klars te l lung 
wissentl ich verbreiteter Legenden und M y t h e n 
um Roosevelt , es geht George N . C r o c k e r 
in dem Buch „ S c h r i t t m a c h e r d e r S o ­
w j e t s " (Ver lag Fri tz Schlichtenmayer, Tübin­
gen, 17,80 D M ) vor a l lem darum, aus katastro­
phalen Fehlern der Vergangenhei t zu lernen 
und für die Zukunft ganz andere W e g e zu fin­
den. M a n kann nur hoffen und w ü n s c h e n , d a ß 
es keinen amerikanischen Po l i t ike r in wichtiger 
Stel lung geben wi rd , der nicht das in C h i k a g o 
unter dem T i t e l „ R o o s e v e l t s Road to Russia" als 
Lehre und M a h n u n g sehr, sehr g ründ l i ch studie­
ren und aus ihm lernen w i r d . 

G e f ä h r l i c h e L e g e n d e n 

Es mag manchen geben, der darauf hinweisen 
wi rd , d a ß der P r ä s i d e n t F r a n k l i n Roosevelt ja 
bereits vor fünfzehn Jahren verstorben und d a ß 
sein Denken und Hande ln heute keine Gefahr 
für die U S A und die freie W e l t mehr sei, nach­
dem bereits sein Nachfolger Truman sicherlich 
k la r erkannt hat, w o h i n Roosevelts beinahe 
pathologische Ver t rauensse l igkei t und falsche 
E inschä tzung des w e l t r e v o l u t i o n ä r e n kommuni ­
stischen Systems nicht nur A m e r i k a , sondern auch 
alle anderen freien Na t ionen gebracht hat. M a n 

G e r i s s e n 

„Nichts richtet i n e inem Staatswesen mehr 
Schaden, als wenn g e r i s s e n e M ä n n e r für 
w e i s e gelten", hat e inmal der g r o ß e B n l e 
Francis Bacon gesagt. W i e sehr dieses gr immige 
Wor t die P r ä s i d e n t s c h a f t s p e r i o d e des j ü n g e r e n 
Roosevelt gilt , das weist Crocker , der aus der 
Schule des amerikanischen Generalstabes her­
vorging, vö l l ig ü b e r z e u g e n d nach. Es sollte ke i ­
nen poli t isch denkenden und handelnden Deut­
schen geben, der dieses Buch nicht aufmerksam 
Wiederholt gelesen hat. N u r wenige unter uns 
hatten, zumal in den so d ü s t e r e n und turbulen­
ten Jahren nach der Katastrophe, ü b e r h a u p t Ge­
legenheit, die bisher vor l iegende amerikanische 
Literatur ü b e r den Menschen und Pol i t iker 
Roosevelt zu studieren. Daß entscheidend wich­
tige poli t ische Dokumente, T a g e b ü c h e r und Pro 
tokol le aus jenen Tagen erst sehr spä t und auch 
dann nur auszugsweise der Öffent l ichkei t über ­
geben wurde, ist eine Tatsache. Eine Fü l le von 
Not i zen und Aufzeichnungen Roosevelts , Ha r ry 
Hopk ins und anderer ist entweder auch heute 
noch in pr iva ten A r c h i v e n begraben oder ganz 
verschwunden. V i e l e der Memoirenschreiber 
waren i n t i m e F r e u n d e Roosevelts und 
selbst Mi tveran twor t l i che . Sie haben nichts un­
versucht gelassen, peinliche E n t h ü l l u n g e n zu 
u n t e r d r ü c k e n und in einem ganz bestimmten 
Sinne zu fä rben . Es ist w i rk l i ch erstaunlich, daß 
angesichts dieser Sachlage auch so schon ein 
B i l d entstand, das den P r ä s i d e n t e n schwer be­
lastet, seinen m a ß l o s e n E h r g e i z , seine 
V e r a n t w o r t u n g s l o s i g k e i t in e n l 
s c h e i d e n d e n S t u n d e n , seine V e r ­
b l e n d u n g g e g e n ü b e r den Sowjets ü b e r d e u i -
lich werden läßt . Crocker kann, indem er ein­
drucksvol l gewichtige St immen auch aus durch­
aus rooseveltfreundlichen Lagern zusammen­
stellt, hier ein wahrhaft e r s c h ü t t e r n d e s Gesamt­
b i ld geben, an dem niemand, der die Wahrhe i t 
die Ehre gibt, v o r ü b e r g e h e n kann. Da steht ein 
P r ä s i d e n t vor uns, der mit g r o ß e n Phrasen um 
sich wirft und zugleich doch seine verantwort­
lichen Min i s t e r von wichtigsten Konferenzen 
fe rnhä l t , dessen H a ß g e g e n D e u t s c h ­
l a n d ungeheure A u s m a ß e erreicht, der beden­
kenlos schon in Casablanca, K a i r o und Teheran 

w i r d — wie so manche Nachkriegsbiographie 
— von „ b e d a u e r l i c h e n I r r t ü m e r n 
e i n e s t o d k r a n k e n M a n n e s " sprechen 
und viel leicht auch einwenden, daß man übe r die 
Fehlleis tungen eines Toten den Man te l christ­
licher N ä c h s t e n l i e b e und p i e t ä t v o l l e n Schwei­
gens breiten solle. So einfach aber l iegen die 
Dinge nun wi rk l i ch nicht. Hal ten wi r uns dabei 
einige ä u ß e r s t bedeutsame Fakten vor A u g e n 
W e n n auch der M a n n , der als einziger A m e r i k a ­
ner v i e r m a l zum P r ä s i d e n t e n der U S A ge­
wäh l t wurde, vor anderthalb Jahrzehnten für 
immer von der weltpoli t ischen Bühne abtrat, 
wenn auch viele M ä n n e r aus seinem engsten 
Beraterstab für immer verstummt sind, so kann 
doch niemand leugnen, d a ß in den Staaten noch 
immer eine be t räch t l iche Zah l durchaus einfluß­
reicher und h i n t e r g r ü n d i g e r Rooseveltianer 
ak t iv tä t ig ist und daß diese M ä n n e r und Frauen 
sich eifrig b e m ü h e n , nicht nur einen Roosevel l -
mythos des „Großen F ü h r e r s der Na t ion" wach­
zuhalten, sondern auch immer noch i n s e i n e m 
G e i s t Einfluß zu gewinnen und zu bewahren. 
In Washing ton hat die dankbare amerikanische 
Nat ion im Laufe der Zeit drei ihrer wi rk l i ch 
g r ö ß t e n P r ä s i d e n t e n , nämlich W a 
s h i n g t o n , J e l f e r s o n und L i n c o l n 
imposante N a t i o n a l d e n k m ä l e r errichtet. Nun 
sind gewisse politische Kreise b e m ü h t , auch dem 
P r ä s i d e n t e n des Zwei ten Wel tkr ieges ein pom­
p ö s e s „ R o o s e v e l t - M e m o r i a l " zu schaffen. Daß 
dies unter einem ganz besonderen und u. E. 
höchst gefähr l ichen politischen Akzent ge­
schieht, braucht kaum noch e r w ä h n t zu werden. 
Erst vor wenigen Mona ten hat ein N i k i t a Chru­
schtschew ganz u n v e r b l ü m t e rk l ä r t , M o s k a u 
w ü n s c h e sich einen neuen amerikanischen Prä­
sidenten, der ganz wie F rank l in Roosevelt 
denke und handle. W ü r d e sich dieser Wunsch 
er fü l len , was wi r nicht hoffen und glauben, 
dann w ü r d e al lerdings der M a n n des V e r h ä n g ­
nisses weit ü b e r sein Grab hinaus mi twirken , 
die g r ö ß t e freie Na t ion auf bedenklichem Wege 
ins Unhe i l zu führen. 

C h i n e s e n u n d P o l e n dem guten „Onke l 
Joe" a n s M e s s e r l i e f e r t , der den Kreml , 
dessen wahre Absichten ihn nie verborgen sein 
k ö n n e n , nach dem Ur te i l amerikanischer Gene­
rale und S t a a t s m ä n n e r geradezu kriecherisch 
umwedelt . Der M a n n , der die At lan t ik -Char ta 
unterzeichnet, hat nichts gegen die mörde r i s che 
M a s s e n v e r t r e i b u n g der Deutschen, ge­
gen die sowjetische Beute im Ba l t ikum einzu­
wenden. Der höchs te Marineberater dieses M a n ­
nes, der A d m i r a l L e a h y e r k l ä r t wört l ich 
ü b e r Ja l ta : 

„Die historischen Dokumente, . . . die M i l l i o ­
nen Menschen zur Heimat los igkei t und weitere 
M i l l i o n e n zu Zwangsarbeit und Tod verur te i l ­
ten, wurden als k le ine Abwechslung in den Pau­
sen dieses Essens in einer nach Bratensauce und 
edlen W e i n e n duftenden A t m o s p h ä r e unter­
zeichnet." 

O b w o h l Japan bereits die Kapi tu la t ion an­
bietet, bezahlt Roosevelt die A u s r ü s t u n g jener 
Sowjetarmee, die die japanischen Waffen für 
M a o einsammelt und damit einem freien China 
den F a n g s t o ß gibt. 

Einer der wichtigsten Berater des P r ä s i d e n t e n 
für Teheran und Jalta, A l g e r H i s s , wird 
wenig s p ä t e r als Chefagent der Sowjets ent 
larvt. D e x t e r W h i t e , der Vate r des M o i -
genthauplanes, der s p ä t e r eines geheimnisvoi 
len Todes stirbt, u n t e r h ä l t engste Verb indung 
mit dem K r e m l . Es wimmelt in Roosevelts Tagen 
von kommunistischen Spitzeln und Verb in ­
d u n g s m ä n n e r n in Washingtoner hohen Ä m t e r n 
und der P r ä s i d e n t selbst häl t übe r e ;ne „aus­
ü b e n d e K ü n s t l e r i n " s t änd ig Verb indung mit 
dem amerikanischen Filialchef der kommunist; 
sehen Internationale! Dinge, die amerikanische 
Kabinet tsmitgl icder erst Monate , das V o l k so­
gar erst Jahre s p ä t e r en t fähr t , we iß Moskau 
innerhalb von vierundzwanzig Stunden. W e r als 
amerikanischer Botschafter in M o s k a u pflicht­
g e m ä ß auf die wah ien P läne Stalins aufmerksam 
macht, verschwindet von seinem Posten und 
wi rd durch einen gefüg igen Ja-Sager ersetzt. 
Roosevelts Rolle bei der Vorbere i tung des Kr ie ­
ges mit Japan wi rd nach den Quel len eingehend 
geschildert. M a n fühlt sich hier in die We l t des 

Kr iminal romans versetzt, und doch ist es nüch­
terne, wenn auch phantastisch anmutende W i r k ­
lichkeit. 

B i l l i g e A u s f l ü c h t e 

George N . Crocker warnt vor oft g e h ö r t e n , 
a l lzu b i l l igen Deutungs- und Entschuldigungs­
versuchen der politischen Strategie Frank l in 
Roosevelts. W e r da sage, nur ein sterbender, 
ein geistesverwirrter M a n n habe so gegen die 
wahren Interessen der eigenen Nat ion und der 
Menschheit ü b e r h a u p t handeln k ö n n e , mache es 
sich zu leicht. In Jal ta w a r Roosevelt sicherlich 
am Ende seiner Kräfte , aber auch dort wurde 
im Grunde nichts beschlossen, was nicht ein 
durchaus physisch gesunder Präs iden t lange 
vorher ohne Zwang den Sowjets zugestanden, 
ja offen angeboten hatte. Der M a n n , der sich 
v iermal um jeden Preis das höchs te Staatsamt 
e rkämpf te , blieb bis in die letzte Zeit der M e i ­
ster im Ausspie len aller gegen alle, der pol i t i ­
schen Finten und H i n t e r h ä l t i g k e i t e n ohne Ende, 
des m a ß l o s e n Ehrgeizes. Es ist fast bed rückend , 
dieses B i l d eines Mannes zu lesen, den wahrhaft 
diabolische wie vielleicht auch psychopathische 
Z ü g e neben al len anderen kennzeichnen. Aber 
nur dann, wenn man einmal ganz genau erfähr t , 
was alles Roosevelt an entsetzlichen Katastro­
phen heraufbeschwor welche falschen Wege er 
einschlug, dann kann man, welche Wege zu 
wahren Lösungen künf t ig einzuschlagen und 
welche Gefahren gemeistert werden m ü s s e n . 

Jeder zweite Arbeiter wandert ab 
Nahezu jeder zweite Arbei ter in Polen und 

in den polnisch verwalteten deutschen Ost­
provinzen hat in den Jahren 1958 und 1959 
seinen Arbeitsplatz gewechselt, stellt das Ge­
werkschaftsorgan „Glos Pracy" fest. Im Laufe 
eines Jahres h ä t t e n 47 v. H . der in Fabriken in 
der oberschlesischen Stadt Beuthen beschäf t ig ten 
Arbei te r ihren Arbei tsplatz verlassen, um einen 
anderen zu suchen. Z u den G r ü n d e n dieser 
starken Fluktuat ion schreibt das rotpolnische 
Organ, die Fabrikle i tungen seien der Meinung , 
mehr als die Hälf te der ihren Platz wechseln­
den Arbei te r wol l ten damit ihre L e b e n s v e r h ä l t ­
nisse verbessern. D e m g e g e n ü b e r e r k l ä r t e n die 
Arbei ter selbst die starke Fluktuat ion vornehm­
lich mit „ W o h n u n g s s c h w i e r i g k e i t e n " und mit 
ihrem „schlechten Gesundheitszustand". 

Starker Druck 
auf polnische Handwerker 

O D . Die Rohstoffversorgung der polnischen 
Handwerker ist im 1. Halbjahr 1960 schlechter 
gewesen als in der gleichen Zeit des Vorjahres. 
W i e aus einer Betrachtung des Wirtschaftsblat­
tes „Zycie gospodareze" hervorgeht, besteht bei 
den roten Staatsbetrieben die Tendenz, die Be­
ziehungen zum Handwerk e inzusch ränken . M a n ­
che Ressort haben V e r b o t e erlassen, H a n d ­
w e r k e r n A u f t r ä g e z u e r t e i l e n . Ihrem 
Beispiel folgen Kommunen. A u f der anderen 
Seite sind die Handwerker z u r ü c k h a l t e n d in der 
Annahme staatlicher Auf t r äge . A l l e i n im Be­
reich der Handwerkskammer Stettin schulden 
Staatsbetriebe dem Handwerk mehr als zwei 
M i l l i o n e n Zlo ty für Arbei ten im vergangenen 
Jahr. Die Rohstofflage macht es dem Handwerk 
unmögl ich, vorteilhafte V e r t r ä g e mit dem Aus ­
land abzuschl ießen . In „Zycie W a r s z a w y " w i r d 
d a r ü b e r geklagt, daß die Mögl i chke i t en , He im­
arbeit und Handwerk für den Export zu ver­
werten, nicht ausgenutzt werden, und damit De­
visen verloren gehen. „Leider spukt bei uns 
noch", so he iß t es in dem A r t i k e l , „die dumme 
Befürchtung herum, daß sich daraus der .Kap i ­
talismus' entwickeln kann. Doch was für einen 
Kapital is ten sol l schon der kle ine Produzent, 
dessen Arbe i t unter Kont ro l le steht, abgeben?" 

Zwe i neue Stadtteile 
Al lens te in . Nach vorliegenden „Entwick­

lungsp l änen der Stadt" sol l Al lens te in in zwan­
zig Jahren 100 000 Einwohner zäh len . Vorge­
sehen sind zwei neue Stadtteile, von denen einer 
sich im Osten der Stadt im Bau befindet. Nach 
Fertigstellung sollen hier 30 000 Menschen woh-

B d V — Bundesp räs iden t Dr. L ü b k e hat 
auf Vorschlag von Bundeskanzler Adenauer Dr. 
Hans Joachim v. M e r k a t z zum Minis te r für 
Vertriebene, Flücht l inge und Kr i egsgeschäd ig t e 
ernannt. Sein Amt als Bundesminister für A n ­
gelegenheiten des Bundesrates wi rd er beibe­
halten. 

Damit ist nach einer V a k a n z v o n f a s t 
e i n e m h a l b e n J a h r die v i e l diskutierte, 
von den Vertr iebenen, Flücht l ingen und Kriegs­
geschäd ig ten dringend erwartete Entscheidung 
gefallen. O b w o h l v. Merkatz neben anderen 
durchaus gualifizierten Kandidaten auch zur 
Diskussion stand, kam die Entscheidung für den 
Bund der Vertr iebenen übe r r a schend . Der V e r ­
band hatte mit Nachdruck darauf ged räng t , daß 
dieses sachlich und staatspolitisch bedeutsame 
Amt ohne g r ö ß e r e n Verzug h a u p t a m t l i c h 
b e s e t z t werde. In die E r ö r t e r u n g um die 
Kandidatur hatte er sich nicht eingeschaltet, er 
hatte jedoch schon vor Monaten in einem 
Schreiben an den Bundeskanzler den Wunsch 
geäuße r t , vor der e n d g ü l t i g e n Entscheidung ge­
hör t zu werden. Anfang September wurde diese 
Bitte durch einen Präs id ia lbesch luß bekrä f t ig t 
und Dr. Adenauer zur Kenntnis gebracht. Der 
Bund der Vertr iebenen ist jedoch n i c h t ge­
hör t worden. 

A m Vorabend der Entscheidung wurden vom 
B d V Bedenken angemeldet. Sie richteten sich 
nicht gegen die Persönl ichke i t von Dr. v. M e r ­
katz. Sie bezogen sich vielmehr auf die Frage, 
ob er der schwierigen Aufgabe, zumal unter 
Beibehaltung der bisherigen Tä t igke i t , gerecht 
werden k ö n n e , nachdem er in den e insch läg igen 
Betreuungsfragen bisher nicht nennenswert in 
Erscheinung getreten ist. Bekanntlich steht die 
komplizierte Mater ie der N o v e l l i e r u n g 
d e s L a s t e n a u s g l e i c h s g e s e t z e s im 
Bundestag zur Entscheidung, an. Auch w i r d v o n 
dem neuen Minis ter die A k t i v i e r u n g weiterer 
dringender Fragen der Eingliederung, so vor 
al lem des heimatvertriebenen Landvolkes, er­
wartet, die nicht zuletzt infolge der langen 
Vakanz nicht mit dem entsprechenden Nach­
druck im Kabinett vertreten werden konnte. Die 
Erwartungen der Vertr iebenen gehen dahin, d a ß 
der neue Min is te r alle politischen Mögl ich­
keiten ausschöpfen werde, um in den anstehen­
den Fragen zufriedenstellende Entscheidungen 
zu erwirken, v. Merka tz hat sein A m t am 
29. Oktober angetreten. 

Das Bundesministerium für Vertr iebene ist 
neben seinen anderen Betreuungsaufgaben in 
erster Linie das Fachressort für die Eingliede­
rung. Ideell ist diese Aufgabe jedoch v o m Z i e l 
der R ü c k g l i e d e r u n g d e r V e r t r i e ­
b e n e n in die a n g e s t a m m t e H e i m a t 
nicht zu trennen. Sie setzt auf alle Fä l le V e r ­
s t ändn i s auch für diese Aufgabe voraus. In 
diesem Zusammenhang darf vermerkt werden, 
daß Herr v. Merka tz sich in heimatpolitischen 
Fragen wiederholt, zuletzt anläßl ich der Bochu­
mer Kundgebung der Pommerschen Landsmann-, 
schaft, der er als M i t g l i e d und Mitarbei ter a n ­
gehör t , posi t iv ausgesprochen hat. WöiJfürbS 

Hans-Joachim von Merka tz wurde am 5. J u l i 
1905 in Stargard (Pommern) geboren. Er g e h ö r t 
einem alten angesehenen märk i schen Geschlecht 
an. V o n Beruf Jurist, war er in den Jahren 
1935 bis 1938 als wissenschaftlicher Referent 
am Kaiser-Wilhelm-Inst i tut für a u s l ä n d i ­
s c h e s ö f f e n t l i c h e s R e c h t und V ö l ­
k e r r e c h t in Ber l in tä t ig . V o n 1938 bis 1945 
war er G e n e r a l s e k r e t ä r des IBERO-Amer ikan i -
schen Instituts. Seine Famil ie lebte in dieser 
Zeit in Wusterwi tz bei Soldin, von wo sie beim 
Anrücken der sowjetischen Truppen 1945 nach 
Westdeutschland fliehen m u ß t e ; 1945 war v. 
Merkatz wissenschaftlicher Mitarbei ter der 
Akademie für Raumforschung und Landespla­
nung. Seit Zusammentritt des Parlamentarischen 
Rates war er im Rahmen der Deutschen Partei 
politisch tä t ig ; seit 1949 als M i t g l i e d des Bun­
destages, seit 1955 als Fraktionsvorsitzender. 
Anfang J u l i dieses Jahres trat er zur C D U über . 
A l s Delegierter des Europarates und der M o n -
tan-Union wirk te er seit 1953. 1955 wurde er 
zum Bundesminister für Angelegenheiten des 
Bundesrates ernannt. In dieser Eigenschaft ver­
waltete er in den Jahren 1956/57 zugleich das 
Bundesministerium für Justiz. 

nen. Der andere neue Stadtteil im Westen sol l , 
nach den Plänen , 25 000 Personen beherbergen. 
Hier soll a u ß e r d e m eine A r t kommunistisches 
„Kul tu rzen t rum" mit Schulen, K i n d e r g ä r t e n , 
Kinos, K l u b r ä u m e n aller A r t und Geschäf ten 
entstehen. —Jon 

- nicht weise 

V O N H Ö C H S T E R R E I N H E I T 
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Aufbaudarlehen für die Landwirtschaft 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B . - M i t a r b e i t e r 

A u f den T a g genau acht Jahre nach Inkraft­
treten des Lastenausgleichsgesetzes hat der 
P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes Durchfüh­
rungsbest immungen zur W e i s u n g ü b e r Aufbau ­
dar lehen für die Landwirtschaft erlassen. Gle ich­
ze i t ig werden 27 Verwal tungsanordnungen , die 
bisher auf diesem Gebiete ergangen waren, auf­
gehoben. So b e g r ü ß e n s w e r t es ist, d a ß die 
D u r c h f ü h r u n g s b e s t i m m u n g e n ü b e r die Aufbau ­
dar lehen für die Landwirtschaft nunmehr zu ­
s a m m e n g e f a ß t wurden , so m u ß man doch die 
Frage stel len, ob es nicht schneller als nach 
acht J ah ren h ä t t e mög l i ch se in m ü s s e n , diese 
Zusammenfassung herauszubringen. 

Durch die G e w ä h r u n g v o n Aufbaudar lehen 
für die Landwirtschaft so l len i n erster L i n i e 
G e s c h ä d i g t e , die ihre L e b e n s g r u n d ­
l a g e i n d e r L a n d - u n d F o r s t w i r t ­
s c h a f t v e r l o r e n h a b e n , i n die Lage 
versetzt werden, sich wieder durch s e l b ­
s t ä n d i g e T ä t i g k e i t i n der Land- und 
Forstwirtschaft — insbesondere durch Err ich­
tung, Erwerb oder Fes t igung v o n V o l l e r -
w e r b s s t e l l e n — eine gesicherte Lebens­
grundlage zu schaffen. D ie neue Lebensgrund­
lage so l l der ve r lo renen angemessen sein. Durch 
die G e w ä h r u n g v o n Aufbaudar lehen für die 
Landwirtschaft so l l ferner solchen Erben (Ehe­
gatten und Nachkommen) oder solchen A b ­
k ö m m l i n g e n eines lebenden G e s c h ä d i g t e n eine 
gesicherte Grundlage i n der Land- und Forst­
wirtschaft verschafft werden, die ohne die 
S c h ä d i g u n g des unmit te lbar G e s c h ä d i g t e n eine 
entsprechende Lebensgrundlage h ä t t e n b e g r ü n ­
den k ö n n e n . Dies g i l t insbesondere für d ie jeni ­
gen Erben oder A b k ö m m l i n g e n , die H o f ­
e r b e n geworden w ä r e n . D e m Eingl iederungs­
z i e l dient auch die F ö r d e r u n g landwirtschaft­
l icher Nebenerwerbss te l len . 

A u f G r u n d der Vorschr i f ten der „ W e i s u n g " 
k ö n n e n Aufbaudar lehen nur g e w ä h r t werden, 
wenn der Ant rags te l l e r die L e b e n s g r u n d ­
l a g e v e r l o r e n hat. Die Lebensgrundlage ist 
ver loren , wenn der unmit te lbar G e s c h ä d i g t e die 
Que l l e derjenigen E inkünf t e , aus denen er bis 
zur S c h ä d i g u n g seinen Lebensunterhal t bestrit­
ten hatte oder h ä t t e bestreiten k ö n n e n , ver ­
loren hat und wenn er oder seine Erben bzw. 
A b k ö m m l i n g e infolge dieser Ve r lu s t e nicht i n 
der Lage sind, eine neue gesicherte Lebens­
grundlage wieder aufzubauen. Entsprechendes 
gil t , wenn dasjenige V e r m ö g e n ve r lo ren wurde , 
v o n dessen N u t z u n g oder durch dessen V e r w e r ­
tung der unmit te lbar G e s c h ä d i g t e lebte oder 
h ä t t e leben k ö n n e n . 

Eine s e l b s t ä n d i g e Exis tenz, deren Hers t e l lung 
die „ W e i s u n g " — a u ß e r i m Fa l l e der Neben­
erwerbsste l len — ver langt , l iegt vor , w e n n die 
kün f t i ge Lebensgrundlage auf E i n k ü n f t e n aus 
s e l b s t ä n d i g e r E r w e r b s t ä t i g k e i t i n der L a n d - und 
Forstwirtschaft beruht. Hande l t es sich nicht 
um eine landwirtschaftl iche Vo l l e rwerbss t e l l e , 
so l iegt eine s e l b s t ä n d i g e Exis tenz auch vor , 

wenn e in landwirtschaft l icher Betr ieb mit der 
s e l b s t ä n d i g e n A u s ü b u n g eines l ä n d l i c h e n H a n d ­
werks (Stellmacher, Schmied, Satt ler u. dergl.) 
oder mit einer L o h n f u h r t ä t i g k e i t oder mit 
e inem sonstigen, nicht ü b e r w i e g e n d die Lebens­
grundlage b i ldenden Gewerbe verbunden ist. 
Gleiches gil t , wenn neben den E i n k ü n f t e n aus 
s e l b s t ä n d i g e r E r w e r b s t ä t i g k e i t i n der Land- und 
Forstwirtschaft i n ger ingem Umfange auch E i n ­
k ü n f t e aus u n s e l b s t ä n d i g e r T ä t i g k e i t bezogen 
werden (z. B. k l e i n b ä u e r l i c h e Betriebe mit 
N e b e n e i n k ü n f t e n aus Waldarbe i t ) . Eine land­
wirtschaftliche Vo l l e rwerbs s t e l l e ist e in Be­
trieb, der seinem Inhaber und dessen Fami l i e 
be i o r d n u n g s g e m ä ß e r Bewirtschaftung a l l e in 
aus E r t r ä g e n land- und forstwirtschaftlicher 
U r p r o d u k t i o n eine gesicherte Lebensgrundlage 
bietet; Land- und Forstwirtschaft u m f a ß t auch 
W e i n b a u , Gar tenbau, Fischzucht, Teichwir t ­
schaft, Binnenfischerei und Bienenzucht. 

D ie B e g r ü n d u n g einer s e l b s t ä n d i g e n Exis tenz 
in der Land- und Forstwirtschaft w i r d i n der 
Rege l durch K a u f e i n e s b e s t e h e n d e n 
B e t r i e b e s , durch A n s e t z u n g a l s 
S i e d l e r i m Sinne der Siedlungs- u n d Boden­
reformgesetzgebung oder i n der W e i s e erfol­
gen, d a ß der Ant rags te l l e r selbst l a n d w i r t ­
s c h a f t l i c h e G r u n d s t ü c k e e r w i r b t 
und i m W e g e der E i g e n s i e d l u n g unter 
M i t w i r k u n g der S i e d l u n g s b e h ö r d e eine Siedler­
stelle errichtet. Die B e g r ü n d u n g einer selb­
s t ä n d i g e n Exis tenz k a n n auch s t u f e n w e i s e 
erfolgen. D e m K a u f eines landwirtschaft l ichen 
Betriebes steht der Erwerb eines solchen Be­
triebes durch E i n h e i r a t oder auf G r u n d 
einer V e r f ü g u n g v o n Todes wegen ( T e s t a ­
m e n t oder E r b v e r t r a g ) gleich; eine E i n ­
heirat l iegt nur vor , w e n n der einheiratende 
Ant rags te l l e r und sein Ehegatte an der V o l l ­
erwerbsstel le Gesamthandeigentum oder M i t ­
e igentum z u gleichen T e i l e n b e g r ü n d e n . 

Eine s e l b s t ä n d i g e Exis tenz k a n n auch durch 
P a c h t einer V o l l e r w e r b s s t e l l e be­
g r ü n d e t werden. In diesen F ä l l e n k a n n e in 
Aufbaudar lehen jedoch nur g e w ä h r t werden, 
w e n n der Pachtvertrag mög l i chs t auf 18 Jahre, 
mindestens aber auf 12 Jahre abgeschlossen 
w i r d . 

Zu r Fes t igung einer s e l b s t ä n d i g e n Exis tenz 
k a n n e in A u f b a u d a r l e h e n g e w ä h r t wer­
den, wenn die s e l b s t ä n d i g e Exis tenz zwar vor ­
handen, die darauf beruhende Lebensgrundlage 
aber n o c h g e f ä h r d e t ist. Es k ö n n e n in 
diesem Zusammenhang auch A u f ­
s t o c k u n g s d a r l e h e n und Dar l ehen z u r 
Umschuldung g e w ä h r t werden . 

B e i der P rü fung , ob e in V o r h a b e n dem U m ­
fang der er l i t tenen S c h ä d i g u n g angemessen ist, 
ist i n der Rege l nicht v o n den S c h a d e n s b e t r ä g e n 
u n d noch v i e l wen ige r v o n den G r u n d b e t r ä g e n 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g auszugehen. Es ist v i e l ­
mehr das L e b e n s - u n d B e r u f s b i l d , das 
voraussicht l ich durch das V o r h a b e n erreicht 

werden w i r d , mit dem v o r der S c h ä d i g u n g be­
stehenden Lebens- u n d Berufsbi ld zu ve rg l e i ­
chen. Ist e in Betr ieb in der G r ö ß e einer A c k e r ­
nahrung ver lorengegangen und hat das zu för­
dernde V o r h a b e n unter B e r ü c k s i c h t i g u n g der 
g e g e n w ä r t i g e n M a ß s t ä b e die G r ö ß e eines Fa­
mil ienbetr iebes, so kann r e g e l m ä ß i g davon aus­
gegangen werden, d a ß das V o r h a b e n d e r 
S c h ä d i g u n g a n g e m e s s e n ist. E i n V o r ­
haben eines unmit te lbar G e s c h ä d i g t e n , der v o r 
der S c h ä d i g u n g u n s e l b s t ä n d i g t ä t i g war, ist als 
angemessen anzusehen, wenn die aus dem V o r ­
haben zu erwartenden E i n k ü n f t e und die sich 
daraus ergebende soziale S te l lung den V e r h ä l t ­
nissen v o r der S c h ä d i g u n g entsprechen. 

D ie A b l e h n u n g e i n e s D a r l e h e n s ­
a n t r a g e s darf nicht a l l e i n damit b e g r ü n d e t 
werden, d a ß der Ant rags te l l e r zu alt se i ; v i e l ­
mehr m u ß die B e w i l l i g u n g s b e h ö r d e i n den Ent­
s c h e i d u n g s g r ü n d e n a u s f ü h r e n , weshalb die A u s ­
w i r k u n g des A l t e r s zu einer V e r n e i n u n g der 
p e r s ö n l i c h e n Vorausse tzungen führt . Be i der 
Entscheidung ist die M ö g l i c h k e i t e iner s p ä t e r e n 
Ü b e r t r a g u n g des Dar lehens auf e inen nahen 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n zu w ü r d i g e n . Beantragt 
e in E h e g a t t e e i n A u f b a u d a r l e h e n , 
nachdem der andere Ehegatte bereits für e i n 
a n d e r e s E x i s t e n z v o r h a b e n durch e in 
Aufbaudar lehen g e f ö r d e r t w o r d e n war, so k a n n 
ihm i m a l lgemeinen das Aufbauda r l ehen n i c h t 
g e w ä h r t werden, w e i l durch die F ö r d e r u n g 
des anderen Ehegatten r e g e l m ä ß i g die gemein­
same Lebensgrundlage gesichert w o r d e n ist. 

Bundesrat stimmte zu 
V o n u n s e r e m O.B . - M i t a r b e i t e r 

Der Bundesrat hat am 28. O k t o b e r zum Re­
gierungsentwurf eines 13. Ä n d e r u n g s g e s e t z e s 
zum Lastenausgleichsgesetz S te l lung genommen, 
nachdem i n der vergangenen Woche sich die 
B u n d e s r a t s a u s s c h ü s s e für F inanzen , F l ü c h t l i n g s ­
fragen und Sozial f ragen mit der Regie rungsvor ­
lage beschä f t ig t hatten. D ie Reg ie rungsvor lage 
geht jetzt a n d i e B u n d e s r e g i e r u n g zu ­
rück, die ihrerseits nunmehr zu den Ä n d e r u n g s ­
anregungen des Bundesrates S te l lung zu neh­
men hat. W e n n die Bundesregierung innerha lb 
einer W o c h e ihre Gegens te l lungnahme abgibt, 
m ü ß t e es mög l i ch sein, d a ß die 13. N o v e l l e 
am 9. oder am 11. N o v e m b e r i m P l e n u m des 
Bundestages i n erster Lesung behandel t w i r d . 
Unter diesen U m s t ä n d e n k a n n man damit rech­
nen, d a ß die erste und zwei te Bera tung i m 
B u n d e s t a g s a u s s c h u ß für den Lastenausgleich 
noch in diesem Jahr erfolgt. M ö g l i c h e r w e i s e 
w i r d man mit der zwe i t en Lesung a l le rd ings 
nicht ganz fertig werden . E t w a M i t t e Februar 
dü r f t e jedoch auf a l l e F ä l l e die drit te Bera tung 
i m A u s s c h u ß beendet sein. D a n n m u ß der Haus ­
h a l t a u s s c h u ß zu den B e s c h l ü s s e n des Lastenaus­
gleichsausschusses S te l lung nehmen. M i t t e M ä r z 
d ü r f t e dann die z w e i t e u n d d r i t t e L e ­
s u n g d e r 13 . N o v e l l e i m Bundestags­
p l enum stattfinden. K u r z nach Os te rn w i r d sich 
der Bundesrat zum zwe i t enmal mit dem 13. Ä n ­
derungsgesetz b e s c h ä f t i g e n . O b dann der V e r ­

m i t t l u n g s a u s s c h u ß angerufen w i r d , ist noch 
nicht zu ü b e r s e h e n . Ist es nicht der F a l l , so 
k ö n n t e A n f a n g M a i die N o v e l l e v e r k ü n d e t 
werden. 

Der B u n d e s r a t s a u s s c h u ß für F l ü c h t l i n g e hat 
zur Reg ie rungsvor l age eine Reihe v o n A b ­
ä n d e r u n g s w ü n s c h e n ge l tend gemacht. 
Der S o z i a l a ü s s c h u ß hatte l ed ig l i ch d ie E r h ö h u n g 
der Unterha l t sh i l fe um 8 D M als unzureichend 
e r k l ä r t . Der F i n a n z a u s s c h u ß hatte a l le Ve rbes ­
serungen (mit A u s n a h m e e iner g l e i c h g ü l t i g e n ) 
abgelehnt. Im P lenum w u r d e n die folgenden 
V e r b e s s e r u n g s w ü n s c h e angenommen: A n r e c h ­
nung der Ü n t e r h a l t s h i l f e auf d ie Hauptent ­
s c h ä d i g u n g nur mit 30 %> (bisher 4 0 % ) , Z a h ­
lung v o n Unte rha l t sh i l fe auch nach Erha l t 
eines Aufbaudar lehens für G e w e r b e und Land­
wirtschaft (Regie rungsvor lage : nur nach N e b e n -
erwerbss iedlungen) , Z u e r k e n n u n g v o n A u s b i l ­
dungshi l fe bis z u m Jahre 1965. 

Stichtagversäumer 
Unser Leser Georg P. schreibt uns: 

S t i c h t a g v e r s ä u m e r ! E i n sehr brauchbares 
Schlagwort , das aber den Tatsachen wide r ­
spricht. W i r , die w i r v o n d iesem Gesetz betrof­
fen s ind, haben nichts v e r s ä u m t , abgesehen da­
v o n , d a ß e inem V e r s ä u m n i s meis t e i n p e r s ö n ­
liches Ve r schu lden zugrunde l iegt . Ich b i n als 
f r ü h e r e r s e l b s t ä n d i g e r L a n d w i r t aus O s t p r e u ß e n 
1947 in die S B Z ausgewiesen w o r d e n . Das war 
weder me in W i l l e noch w a r es meine Schuld. 
N u n z u m Stichtag selbst. F ü r die , die davon 
betroffen s ind, ist es eine g r o ß e H ä r t e und e in 
nicht l ä n g e r z u erduldendes Unrecht . Seinerzei t 
s ind w i r i n der B R aufgenommen w o r d e n als 
gleichberechtigte B ü r g e r , nachdem w i r uns 
W o h n u n g und A r b e i t beschafft hat ten. Nich t zu­
letzt s ind es d ie H e i m a t v e r t r i e b e n e n gewesen, 
die durch ihr t a t k r ä f t i g e s E ing re i f en zu dem 
heut igen ü b e r a l l s ichtbaren A u f b a u u n d W o h l ­
stand ih ren T e i l be ige t ragen haben. Der H e r r 
Bundeskanz le r hat am 1. M a i 1960 i n seiner 
Ansprache gesagt: „ O h n e die He ima tve r t r i e ­
benen s t ä n d e d ie BR heute nicht so da usw." 
Diese W o r t e ehren uns sehr, jedoch k ö n n e n 
w i r , die w i r nach dem St ichtag h e r ü b e r g e k o m ­
men s ind, f r ü h e r s e l b s t ä n d i g w a r e n u n d für 
unsere a l ten Tage vorgesorg t hat ten, davon 
nicht leben. W i r w ü n s c h e n , d a ß m a n u n v e r z ü g ­
l ich zur Ta t schreitet u n d dieses Gese tz besei­
tigt. Es handel t sich doch i n erster L i n i e um die 
ehemals s e l b s t ä n d i g e n V e r t r i e b e n e n der ä l t e r e n 
J a h r g ä n g e , deren Arbe i t sk ra f t aufgebraucht, die 
w e n i g oder nur noch kurze Ze i t S o z i a l b e i t r ä g e 
entrichtet haben, die die Anwar t schaf t auf eine 
A l t e r s r en t e nicht erre ichen oder aus sonst igen 
G r ü n d e n e r w e r b s u n f ä h i g g e w o r d e n s ind . W o ­
v o n s o l l diese Gruppe , w i e so oft schon gesagt, 
i h ren Lebensabend b e s c h l i e ß e n ? D e r öffent­
l ichen F ü r s o r g e zur Last z u fa l len , das haben 
sie nach e inem meist arbei ts re ichen L e b e n doch 
best immt nicht ve rd ien t ! 

Vor zehn Jahren: 

Todesschreie in der Nacht! 
Die Hinrichtung der 24 Waldheimverurteilten 

Was ein ostpreußischer Landsmann miterlebte 
In Sachsens d ü s t e r s t e m Zuchthaus, i n W a l d ­

heim, v o l l z o g sich in der Nacht v o m 3. zum 
4. N o v e m b e r 1950 der S c h l u ß a k t einer T r a g ö d i e , 
die e in bezeichnendes Licht auf die P r a k t i k e n 
der roten Just iz wirft . In dieser Nacht fanden 
24 poli t ische H ä f t l i n g e den Tod , die i n den 
b e r ü c h t i g t e n W a l d h e i m - P r o z e s s e n i m 
F r ü h j a h r und Sommer 1950 v o n sowjetzonalen 
„ V o l k s g e r i c h t s h ö f e n " zum Tode verur te i l t wor ­
den waren . Insgesamt waren i n diesen Prozes­
sen gegen rund 3500 Angek l ag t e 60 000 Jahre 
Zuchthaus u n d 36 Todesur te i le ausgesprochen 
worden . E i n ehemaliger Wa ldhe im-Veru r t e i l t e r , 
e in L a n d s m a n n , schildert die Nacht der 
Hinr i ch tung wie folgt: 

A m 3. November , mittags, wurde die T ü r auf­
gesperrt und w i r bekamen einen N e u e n in die 
Ze l l e . Es w a r der fünfte M a n n . W i e d e r m u ß t e n 
w i r i n der w i n z i g e n Einmannzel le zusammen­
rücken , um Platz zu schaffen. Der „ N e u e " hatte 
im E r d g e s c h o ß des N e u e n Zel lenhauses gelegen, 
gerade g e g e n ü b e r den Todeszel len . M a n konnte 
durch die „ S p i o n e " die Todeskandidaten sehr 
gut beobachten. Er berichtete, d a ß al le Z e l l e n 
g e g e n ü b e r den Todesze l len g e r ä u m t worden 
seien. Das m e r k w ü r d i g s t e w ä r e jedoch, d a ß i m 
ganzen Hause nur noch „ S i l b e r l i n g e " , das h e i ß t 
Vopooff iz iere , kennt l ich an den dicken Si lber­
s c h n ü r e n an den M ü t z e n , den Dienst v e r s ä h e n . 
A l l e Wachtmeis ter seien a b g e l ö s t worden . 

W i r fanden das höchs t e igenart ig. A u c h am 
A b e n d wurde das E insch l i eßen nur v o n „ S i l ­
b e r l i n g e n " besorgt. W i r machten uns un­
sere eigenen Gedanken d a r ü b e r . Ob das w o h l 
mit den Todeskandida ten etwas zu tun haben 
k ö n n t e ? W i r w u ß t e n , d a ß v o n den 36 zum Tode 
Veru r t e i l t en z w e i gestorben waren und v i e r 
M ä n n e r und z w e i Frauen in der R e v i s i o n die 
U m w a n d l u n g des Ur te i l s i n L e b e n s l ä n g l i c h er­
langt hatten. Es waren also noch 28, denen der 
T o d drohte. 

Der Jahres tag der Ok tobe r r evo lu t i on stand 
unmit te lbar bevor. O b man S t a l i n e i n 
b l u t i g e s P r ä s e n t br ingen wol l te? M ö g ­
l ich war das schon. A b e r w i r wiesen diesen 
G e d a n k e n wei t v o n uns. A u c h diese Kamera ­
den waren led ig l ich auf G r u n d der sowjetischen 
Pro toko l le , deren L ü g e n h a f t i g k e i t w i r zur G e ­
n ü g e kennengelernt hatten, verur te i l t wor­
den. Ihre Hinr ich tung w ä r e gleichbedeutend mit 
M o r d gewesen. D a v o r w ü r d e , so dachten wi r , 
selbst die V o p o z u r ü c k sc h r ecken . Ganz sicher 
waren w i r uns unserer Sache aber auch nicht. 
W a r das ganze hier nicht e in e inziger Massen­
mord, dem schon Hunder te zum Opfer gefal len 

waren! E i n z w e i t e s K a t y n , vo l l zogen an 
g r ö ß t e n t e i l s unschuldigen Menschen! 

Ich konnte lange nicht einschlafen. A u c h 
meine Kameraden w ä l z t e n sich unruh ig auf den 
S t r o h s ä c k e n . W i r lauschten i n die Nacht h i n ­
aus. D r a u ß e n tobte der Novembers tu rm. M a n c h ­
mal glaubten wi r , u n t e r d r ü c k t e Schreie oder 
Hi l ferufe zu h ö r e n . A b e r es konnten auch un­
sere ü b e r r e i z t e n N e r v e n sein, die uns e inen 
Streich spiel ten. Oder es waren die Eulen , die 
i n den T ü r m e n der Ans t a l t hausten und die oft 
die N ä c h t e mit ih rem unheiml ichen Geschrei 
e r fü l l t en , das w ie das Kre ischen einer S ä g e 
k l ang . 

A u c h am M o r g e n versahen nur S i lber l inge 
den Dienst . Erst am A b e n d des 4. N o v e m b e r 
k a m die r e g u l ä r e A b l ö s u n g der Wachtmeister . 
A b e r w i r tappten immer noch i m D u n k e l n . W i r 
w u ß t e n nicht, was vorgefa l len war . Erst nach 
und nach sickerte die Schreckensnachricht 
durch, d a ß in der Nacht zum 4. N o v e m b e r die 
Hinr ich tung an 24 Veru r t e i l t en v o l l z o g e n wor­
den war . V i e r der Todeskandidaten, darunter 
eine Frau , waren unmit te lbar vo r der Exeku t ion 
zu l e b e n s l ä n g l i c h Zuchthaus „ b e g n a d i g t " wor­
den. 

Die V o p o hatte also auch v o r dieser Mord ta t 
nicht zu rückgesch reck t . A b e r sie hatte sich i n 
ihrer Hau t selber nicht w o h l gefühl t . Daher die 
Geheimnis tuere i , die Entfernung der Gefange­
nen als Tatzeugen und die Ausscha l tung der 
Wachtmeister , v o n denen man fü rch te te , sie 
w ü r d e n nicht „dicht hal ten". N a t ü r l i c h bestand 
auch das Hinr ich tungskommando nur aus Off i ­
z ieren. Ihm g e h ö r t e n neben dem Ans ta l t s le i t e r 
W a l k e an der „ O p e r a t i v " Protze, der K o m m i s ­
sar Greichen, genannt „der E iska l te" , der K o m ­
missar Ehr l ich und der Kommandole i t e r Schön­
feld. A u c h eine Sowjetabordnung so l l dabei 
gewesen sein. 

* 
Die blut ige A k t i o n begann um 10 U h r abends. 

Die Del inguenten wurden e inze ln i n A b s t ä n ­
den v o n zehn M i n u t e n In Hemd , Unterhose und 
ba r fuß aus den Z e l l e n geholt, A m Ende des 
Ganges führ te eine Treppe in die Hinr ichtungs­
kammer im K e l l e r g e s c h o ß . Dor t wurden sie v o n 
den Vopooff iz ie ren in Empfang genommen und 
mit e inem Strangulat ionsapparat e r h ä n g t . 

E in ige gingen, als Kommandole i t e r Schön­
feld sie zum Raustreten aufforderte, arglos aus 
den Ze l l en . A n d e r e ahnten ins t ink t iv , was 
ihnen bevorstand. Sie s t r ä u b t e n sich und 
schrien. Sie wurden i n den K e l l e r g e s t o ß e n , wo 

die dicken M a u e r n ihre Schreie verschluckten. 
D a n n trat das Hin r i ch tungskommando i n 
A k t i o n . Gegen M o r g e n w a r die E x e k u t i o n be­
endet. D ie Leichen w u r d e n i n rohgez immer ten 
K i s t e n zur V e r b r e n n u n g i n das K r e m a t o r i u m 
der nahen Kre iss tad t D ö b e l n transport iert . Ihre 
Asche so l l in a l le W i n d e zerstreut w o r d e n sein . 

W a s w a r e n das nun für M ä n n e r ? Ha t t en sie 
w i r k l i c h t o d e s w ü r d i g e Verbrechen begangen? 
Die Prozesse gegen sie w a r e n genauso g e f ü h r t 
worden , w i e gegen uns. O h n e Beweise , ohne 
Zeugen waren sie i n zehn bis z w a n z i g M i n u t e n 
verur te i l t worden . D ie meis ten s tammten aus 
Sachsen und T h ü r i n g e n . D r e i w a r e n aus B e r l i n , 
darunter der j ü d i s c h e Kaufmann He in r i ch K o p -
lowi tz . E in ige wa ren aus Westdeutsch land oder 
Ostdeutschland. A u ß e r S t a a t s a n w ä l t e n , Rich­
tern, K r i m i n a l b e a m t e n und Pol ize iof f iz ieren be­
fanden sich auch einfache A r b e i t e r und A n g e ­
stell te unter ihnen. 

Ostpreußen: 100000 Hektar Land 
liegen weithin brach! 

hvp. E i n e m Bericht des „Glos O l s z t y n s k i " zu ­
folge, haben die P a r t e i s e k r e t ä r e der K r e i s v e r ­
b ä n d e der polnischen Kommunis tenpar t e i i m 
süd l i chen O s t p r e u ß e n eine E n t s c h l i e ß u n g gefaß t , 
i n der es u . a. h e i ß t : „Es besteht die N o t w e n d i g ­
keit , die freien Böden , d ie sich in der V e r w a l ­
tung der S t a a t s g ü t e r und des Staat l ichen Boden­
fonds befinden, fest und v o l l zu bewirtschaften. 
In der Wojewodschaf t A l l e n s t e i n s ind noch e twa 
100 000 Hek ta r derar t igen Bodens zu finden, 
gerade auf diesem Lande soll te man S t a a t s g ü t e r 
errichten." Des wei te ren w i r d gefordert, d a ß die 
polnischen Siedler das Saatgut i n jedem v ie r ten 
Jahre wechseln und die D ü n g u n g des Bodens 
verbessert und vermehrt w i r d . A u c h die W e i ­
den so l l en - i n Zukunft besser gepflegt und der 
Haferanbau e i n g e s c h r ä n k t werden . 

Stadtzentrum 
Schrecken der Bevölkerung 

A l l e n s t e i n . F ü r den Wiede rau fbau des 
Al l ens t e ine r Stadtzentrums ist bis jetzt nichts 
getan worden . Nach e inem Bericht der ro tpol ­
nischen Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " s ind bis 
heute nicht e inmal P l ä n e für e inen systemat i ­
schen Wiederaufbau der Innenstadt vorhanden . 
Die Ze i tung kr i t i s ier t den kommunis t i schen 
Nat iona l ra t der Stadt und wirft i h m vor , an­
statt für eine baldige und v e r n ü n f t i g e Be­
bauung der Innenstadt zu sorgen, habe er p r i ­
vaten H ä n d l e r n die Er laubnis erteilt , K i o s k e auf 
den T r ü m m e r g r u n d s t ü c k e n zu errichten, w o ­
durch die Bebauung des Stadtteils u n m ö g l i c h 
gemacht und a u ß e r d e m die Stadtmitte noch 
mehr verschandelt wurde. Der A n b l i c k der In­
nenstadt e r fü l le die B e v ö l k e r u n g mit Schrecken 

-Jon 

Verräter unter uns 
-r. G r o ß e s A u f s e h e n , j a B e s t ü r z u n g , hat i n 

Bonner po l i t i schen K r e i s e n die Nachricht her­
vorgerufen, d a ß am Wochenende der 6 1 j ä h r i g e 
soz ia ldemokra t i sche Bundestagsabgeordnete 
A l f r e d F r e n z e l v o m Genera lbundesanwal t 
p e r s ö n l i c h an der T ü r des Bonner Bundes­
hauses w e g e n Landesver ra t s verhaftet und nach 
K a r l s r u h e gebracht wurde . F r e n z e l befand sich 
bereits im G e w a h r s a m , als noch ü b e r west­
deutsche Rundfunksender A u s z ü g e seiner Rede 
wiedergegeben wurden , die er nach dem K a n z ­
le r auf e inem K o n g r e ß v o r den O p f e r n natio­
nalsozia l i s t i scher V e r f o l g u n g geha l ten hatte. 
W i e man aus dem B u n d e s k r i m i n a l a m t erfuhr, 
w a r es dieser S te l le ge lungen , z w e i A g e n t e n 
des t schechos lowakisch-kommunis t i schen Nach­
richtendienstes mi tzunehmen , als sie geheimes 
M a t e r i a l nach dem Os tb lock b r i n g e n wol l t en , 
das of fenkundig v o n dem A b g e o r d n e t e n Fren­
ze l zur V e r f ü g u n g gestel l t w o r d e n ist. 

D i e n ä h e r e n Z u s a m m e n h ä n g e des ungeheuer­
l ichen Geschehens, das uns a l l e an die F ä l l e 
J o h n , S c h m i t t - W i t t m a c k u n d G e -
r e c k e er innert , w e r d e n w i r , da j a das V e r -
lahren läuft , ve rmu t l i ch erst sehr v i e l s p ä t e r 
erfahren. F renze l , der dem Bundes tag seit 1953 
a n g e h ö r t e und der geraume Zei t auch s te l lver­
tretender V o r s i t z e n d e r des S P D - B e z i r k s Süd­
baye rn war , hatte i n der deutschen V o l k s v e r ­
t retung das durchaus bedeutsame A m t des V o r ­
s i tzenden des Bundestagsausschusses für W i e ­
dergutmachung inne und w a r als ordentl iches 
M i t g l i e d i n den so wich t igen V e r t e i d i g u n g s ­
a u s s c h u ß entsandt worden . E r g e h ö r t e damit 
e inem G r e m i u m an, das ganz s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
eine M e n g e D inge e r f ä h r t u n d h ö r t , die i m 
Interesse der Landesve r t e id igung nicht an die 
Öf f en t l i chke i t d r ingen d ü r f e n . D i e a l l e rwich t ig -
sten V e r t e i d i g u n g s p l ä n e hat er w o h l nicht ge­
kannt , aber ve rmut l i ch doch eine Re ihe v o n 
M i t t e i l u n g e n , die dem Os tb lock sehr wich t ig 
waren . 

M i t der Tatsache, d a ß sich auch be i sorg­
fä l t ige r Ü b e r w a c h u n g in unsere R e i h e n immer 
w iede r V e r r ä t e r e inschleichen, m u ß jeder­
zeit und ü b e r a l l gerechnet werden . F renze l , der 
aus dem Sudeten land stammte, u n d in der dor­
t igen A r b e i t e r p a r t e i seit 1918 w i r k t e , ist s p ä t e r 
nach Eng land gef lüch te t und hat dort im Z w e i ­
ten W e l t k r i e g e , w i e man e rmi t t e ln konnte, 
ak t i v e iner t s c h e c h o s l o w a k i s c h e n 
L u f t w a f f e n e i n h e i t a n g e h ö r t . Im Gegen­
satz zu den anderen sudetendeutschen Soz i a l ­
demokra ten , die v o n H i t l e r ver fo lg t wurden , 
hat sich F renze l o f fenkundig n i c h t gegen die 
V e r t r e i b u n g der Deutschen aus dem Sudeten­
land ausgesprochen. O b die Nachricht zutrifft, 
d a ß sich e ine Tochter Frenze]* auch i n der 
Nachkr iegszei t bis heute in Prag aufgehalten 
hal , w i r d noch zu ü b e r p r ü f e n sein . 
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S E I T D E R V E R T R E I B U N G B E I L A G E D E S O S T P R E U S S E N B L A T T E S 

UBER DIE KRAFTFAHRZEUG-STEUER 
IN DER LÄNDWIRTSCHAFT 

Landwirtschaftliche Zugmaschinen und Anhänger von der Steuer befreit 

Nur ein züchterisches Können und ein züchte­
rischer Fleiß durch Generationen konnte den 
Hochstand der deutschen Tierzucht bringen. Die 
Voraussetzung jeder Leistungszucht ist eine 
Qualitätszucht auf breiter Basis. 

Bild: DLG (G. Helmuthäuser) 

Nach § 2 Ziff. 5 des Kraftfahrzeugsteuergeset­
zes (in der Fassung vom 23. 7. 1958 und 28. 3. 
1960) ist das H a l l e n von Zugmaschinen und A n ­
h ä n g e r n hinter Zugmaschinen, solange sie aus­
schließlich in land- und forstwirtschaftlichen Be­
trieben verwendet werden, von der Kraftfahr­
zeugsteuer befreit. 

Z u g m a s c h i n e n sind Kraftfahrzeuge, de­
ren wirtschaftlicher Wer t im wesentlichen in der 
Z u g l e i s t u n g besteht und deren vorhande­
ner Laderaum g e g e n ü b e r der Zugleis tung nur 
geringe Bedeutung hat. A l s Zunmaschinen wer­
den Fahrzeuge noch anerkannt, deren Lade­
fläche 3 qm und deren Nutzlast 1,5 t nicht übe r ­
schreiten. 

Die S t e u e r b e g ü n s t i g u n g tritt nur 
ein, solange die Zugmaschinen und A n h ä n g e r 
a u s s c h l i e ß l i c h i n l a n d - u n d f o f s t -
w i r t s c h a f t l i c h e n B e t r i e b e n zum Ein­
satz kommen. Zu den land- und forstwirtschaft­
lichen Betneben g e h ö r e n auch deren Neben­
betriebe (Brennereien, M ü h l e n , S ä g e w e r k e etc.), 
sofern sie keine s e l b s t ä n d i g e n Gewerbebetriebe 
darstel len; ferner Weinbaubetr iebe, g ä r t n e ­
rische Betriebe und sonstige Betriebe der Land-
und Forstwirtschaft. 

Eine Ve rwendung von Zugmaschinen in land-
und forstwirtschaftlichen Betrieben w i r d ange­
nommen, wenn deren Einsatz mit einem land-
und forstwirtschaftlichen Betrieb in Z u s a m ­
m e n h a n g steht. Es ist für die Steuerbefrei­
ung unerheblich, ob die Zugmaschine im eigenen 
oder fremden landwirtschaftlichen Betrieb ein­
gesetzt und ob dafür ein Entgelt gezahlt w i r d . 

Ausschlaggebend ist al lein, daß die Zugmaschine 
für typisch land- und forstwirtschaftliche A r b e i ­
ten verwendet wi rd . A u s diesem Grunde kommt 
es auf die Person des Fahrzeughalters nicht an. 
So k ö n n e n auch Zugmaschinen von der Steuer 
freigestellt werden, die nicht für Landwirte, son­
dern für andere Personen (z. B. Gewerbetrei­
bende) zugelassen sind. 

Bei G ü t e r b e f ö r d e r u n g e n w i r d ein 
land- und forstwirtschaftlicher Einsatz von Zug­
maschinen dann anerkannt, wenn land- und 
forstwirtschaftliche Erzeugnisse oder Bedarfs­
g ü t e r beförder t werden und wenn Ausgangs­
punkt oder Z ie l der Fahrt ein land- und forst 
wirtschaftlicher Betrieb ist. 

Landwirtschaftliche G e n o s s e n s c h a f t e n 
werden hinsichtlich der Kraftfahrzeugsteuer 
ausnahmsweise als Z u s a m m e n s c h l u ß 
v o n L a n d w i r t e n und nicht als gewerb­
liches Unternehmen behandelt. D e m g e m ä ß sind 
auch deren Zugmaschinen steuerbefreit, wenn 
sie für Arbe i ten und Fahrten Verwendung fin­
den, die in einem landwirtschaftlichen Betrieb 
anfallen und die der Landwir t sonst selbst ver­
richten w ü r d e oder m ü ß t e . 

W i r d eine bisher steuerbefreite Zugmaschine 
zu n i c h t b e g ü n s t i g t e n Z w e c k e n ver­
wendet, so entsteht die Steuerpflicht für die 
Dauer der widerrechtlichen Benutzung. Dabei 
w i r d die Steuer mindestens für einen Monat 
erhoben. 

Dr. Schulze-Buschhoff 

In Hannover gab es ein „Vorzüglich 
für einen Elbinger Weißkopf 

13000 Stück Geflügel bei einer einzigen Rassengeflügelschau 

Italiener, R h e i n l ä n d e r , Spanier, Andalus ie r , 
Kas tü l ianer , Dresdener, Paduaner, Nieder-
rheiner usw. waren in Hannover versammelt . 
Es war weder ein Treffen der Nat ionen, noch 
der Ver t re ter v o n S t ä d t e n , sondern es handelte 
sich hier um einige der Rassen v o n H ü h n e r n , 
Tauben, Z w e r g h ü h n e r n , G r o ß - bzw. Wasser­
geflügel, die bei der 79. Deutschen Jungge f lü ­
gelschau ausgestellt waren. Insgesamt wurden 
etwas ü b e r 13 000 Tiere auf 1000 qm in zwe i 
Messehal len v o n rund 130 Preisrichtern be­
urteilt, wobei es die höchs t e Bewertungsnote 
„Vorzügl ich" 115mal und die wer tvol ls te Tro­
p h ä e der deutschen Rassegef lüge lzuch t , das 
Blaue Band, 84mal gab. Insgesamt wurden fast 
2000 Preise im Wer t v o n ü b e r 40 000 D M ver­
geben. A b e r nicht al le angemeldeten Tiere 
konnten zur Auss te l lung zugelassen werden. 
Rund 3000 M e l d u n g e n m u ß t e n abgelehnt wer­
den. 

Die Deutsche J u n g g e f l ü g e l s c h a u in Hannover 
dürf te die g r ö ß t e e u r o p ä i s c h e Rassegef lüge l -
schau sein. A l l e i n 110 Taubenrassen, 55 H ü h ­
nerrassen und dazu 44 Z w e r g h ü h n e r r a s s e n , *17 
Entenrassen und 7 G ä n s e r a s s e n , ohne Berück­
sichtigung der F a r b s c h l ä g e , wurden in Hanno­
ver gezeigt. A l l e i n die I t a l i e n e r - H ü h n e r waren 
in 10 F a r b s c h l ä g e n mit ü b e r 1000 Tieren ver­
treten. 

Unter den Taubenrassen gibt es eine Reihe, 
die in O s t p r e u ß e n e rzüch te t wurden u n d ' d a n n 
nicht nur in der deutschen Z ü c h t e r w e l t Eingang 
fanden, sondern auch von a u s l ä n d i s c h e n Züch­
tern gepflegt werden. In Hannover waren Ost-

„Steigerung der Fruchtbarkeit, Erhöhung der 

Erträge, ist nur möglich, wenn wir dem Feld 

mehr geben als wir ihm nehmen.' 

t l e b ig 

preuß i sche Werfer , Elbinger W e i ß k ö p f e , G u m -
binncir W e i ß k ö p f e , K ö n i g s b e r g e r Reinaugan, 
K ö n i g s b e r g e r F a r b e n k ö p f e und M e m c l e r Hoch­
flieger vertreten. 

Die Rassegef lüge lzucht hat stets in Ostpreu­
ßen viele Freunde und A n h ä n g e r gehabt, aber 
diese Zah l ist jetzt unter den hoimatvertne-
benen O s t p r e u ß e n erheblich gestiegen. So man­
cher f rühere Bauer und Landwir t betreibt heute 
eine Rassegef lüge lzucht als letzten Bestandteil 
seiner f rüheren "züchter ischen B e t ä t i g u n g . V i e l e 
Landwir te und Bauern, bei denen früher die 
Genüge lzuch t bzw -haltung nur einen Neben 
zweig, betrieben von der Hausfrau, darstellte 
sind heute auf ihrer Siedlung intensiv Geflügel­
halter geworden. 

Welche Rol le das Ei bzw. das Geflügelfleisch 
in der E r n ä h r u n g spielt, geht aus der Tatsache 
hervor, daß sich der Verbrauch von Eiern je 
B u n d e s b ü r g e r von 133 im Wirtschaftsjahr 
1950/51 auf 220 im Wi r l cchn f jftht 1959/60 er 
höht , und daß im gleichen Zeitabschnitt dei 

Gef lügel f le i schverbrauch von 1,2 auf 3,1 k g ge­
stiegen ist. O b w o h l die Eier-Erzeugung irrt Bun­
desgebiet auf 7 M i l l i a r d e n Stück angestiegen 
ist, wurden im letzten Wirtschaftsjahr 5,2 M i l ­
l iarden Eier im Wer te v o n 665 M i l l i o n e n D M 
e ingeführ t . M i r k o Altgayer 

W o h e r B lu t f l ecke i m E i ? 

Kle ine Mengen geronnenen Blutes an der 
Ober f läche des Eidotters sind Schönhei ts fehler , 
die manchen Menschen den G e n u ß des Eies un­
appetitlich erscheinen lassen. Diese Blutgerinsel 
entstehen durch Platzen eines kle inen Ä d e r c h e n s 
im Eierstock und werden mit dem Dotter zu­
sammen von Eiweiß und Schale eingeschlossen. 
Begüns t ig t w i r d die Bi ldung der Blutflecke durch 
den g r o ß e n Blutreichtum bei v o l l im Legen be­
findlichen Tieren, insbesondere bei Junghennen. 
Vorbeugungsmit te l sind weniger e iweißre iche 
Futter zugunsten von v ie lem Grünzeug , auch Zu­
sä tze von Kalkgaben zum H ü h n e r f u t t e r pflegen 
sich güns t ig auszuwirken. 

Das Reiten allein tut es noch nicht! 
Vielfältige Leibesübungen auch auf dem Lande möglich 

Eine bemerkenswerte Entwicklung der letzten 
Jahre ist das v e r s t ä r k t e Vord r ingen des Reit­
sports in s t äd t i sche Gebiete. Diese erfreuliche 
Tendenz sollte aber nicht e ingleis ig sein. Es 
w ä r e zu w ü n s c h e n , wenn als „Aus tausch" mög­
lichst v ie le andere A r t e n der L e i b e s ü b u n g e n von 
den S t ä d t e n aus ihren Einzug in breite ländl iche 
Gebiete halten. 

Denn: mit dem Reiten a l le in ist es nicht getan! 
So schön dieser Sport ist, so sehr die enge V e r ­
bindung mit dem Pferd nicht körper l i che , son­
dern auch seelische Bereiche erfaßt — was die 
k ö r p e r l i c h e Er tüch t igung angeht, so bringt das 
Reiten eine e i n s e i t i g e Beanspruchung be-

Nldit nur Raten, sondern auch ergänzende Lei­
besübungen verschiedenster Art sollen der Sport 
des Landvolkes sein. Nicht nur das Reitpterd soll 
qymnastiziert und durchlässig sein, sondern auch 
dnr Reiter Fanlarem.vg cinos läßlichen Reiter-
, , „ . ; . . Bild: Mirko Altgayer 

stimmter Muske lpar t i en und Organe mit sich, 
die durchaus eines Ausgleichs bedarf. 

So, wie ein Springpferd letzten Endes nur dann 
zu g r o ß e n Erfolgen kommen kann, wenn es dres­
s u r m ä ß i g gearbeitet wi rd , durchläss ig und 
„gymnas t i z i e r t " ist, so kann auch der mensch­
liche Körpe r nur H ö c h s t l e i s t u n g e n vol lbr ingen, 
wenn er v ie lse i t ig durchgebildet wi rd . Dazu ge­
h ö r e n in erster Lin ie Gymnas t ik und alle Grund­
formen sportlicher B e t ä t i g u n g wie Laufen, Sprin­
gen, Werfen und vor al lem auch Schwimmen! 

Vorbi ld l iche Arbe i t in dieser Grundschule dei 
L e i b e s ü b u n g e n leisten die Turnvereine, die in 
ihrem obersten Gremium, den Bundesturnrat des 
Deutschen Turner-Bundes, jetzt gerade beschlos­
sen haben, einem Akt ionsprogramm „Leibes­
ü b u n g e n für jedermann" den Vor rang vor allen 
anderen Aufgaben e i n z u r ä u m e n . Sie wol len da­
bei in erster Linie neben der Jugend vor allem 
die Kinder , Frauen und M ä n n e r im reiferen 
A l t e r erfassen. Ein besonderes Z ie l in diesem 
Programm e n t h ä l t der „ G r ü n e Plan", der die 
N e u g r ü n d u n g und W i e d e r g r ü n d u n g von Turn­
vereinen auf dem Lande vorsieht. 

Gerade die oft einseitige körpe r l i che Bean­
spruchung landwirtschaftlicher Arbe i t verlangt 
einen entsprechenden Ausgleich, der nicht etwa 
in einem w e t t k a m p f m ä ß i g e n Leistungssport be­
stehen sol l , sondern seine Grundlagen in G y m ­
nastik und vor al lem in Spielen aller A r t findet. 
~»afür braucht man auch keine Spor tp l ä t ze mit 
Aschenbahnen, Turnhal len oder sonstige kost­
spielige Einrichtungen, sondern es g e n ü g t im 
Anfang schon eine Wiese und ein Ba l l . 

Das Wichtigste aber ist, daß einer den Anfang 
macht! Es ist nicht nöt ig , in der verqualmten 
Gaststube des Dorfkruges beim Bier einen Ver ­
ein zu g r ü n d e n und einen Vors tand zu w ä h l e n , 
sondern es genüg t , wenn einige M ä n n e r und 
Frauen zunächs t hingehen und nach Feierabend 
oder am Sonntagvormittag auf einer Wiese her­
umtummeln. 

Versuchen Sie einmal, ob sie noch einen Pur­
zelbaum schlagen, auf einem Bein eine Strecke 
von 50 Metern hinken oder „Bockspr ingen" kön­
nen. W e n n Sie damit beginnen, fallen Ihnen 
schnell noch andere Proben ein, und Sie wer­
den erkennen, wie gut dem Körpe r eine solche 
„Ent lüf tung" tut. 

„Le ibesübungen für jedermann" ist eine De­
vise, die auch in den ländl ichen Gebieten und 
im kleinsten Dorf ihre Bedeutung erhalten 
sollte! 

Kuno C. M. Peters 

Anläßlich des „Tages des Pferdes 1960" führte 
der HDP-Vorsitzende W . Hansen u. a. aus: „Ver­
gessen wir nicht, daß wir nur mit Hilfe des 
Pferdes unsere Reiterei ausüben und die Reiter­
wettkämpfe miterleben können. Die Vorausset­
zung für jede Reiterei ist daher die Pferdezucht. 
Und diese ist in ernster Gefahr." 

Bild: Menzendorf, Berlin 

FÜR SIE NOTIERT . . . 
9 M i l l i o n e n Konten, davon 6 M i l l i o n e n Spar­

konten und 3 M i l l i o n e n Girokonten, weisen 
die westdeutschen Raiffeisenkassen im Bun­
desgebiet auf. 

34 000 Füchse und 11 000 Dachse wurden in Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g im Laufe eines halben ; Jah­
res im Rahmen der B e k ä m p f u n g s m a ß n a h m e n 
gegen die To l lwut erlegt. 

1,3 M i l l i o n e n B i e n e n v ö l k e r gibt es in der Bun­
desrepublik, die jähr l ich nach den ör t l ichen 
bedingten U m s t ä n d e n 5 bis 12 kg Hon ig er­
zeugten. Der Honigverbrauch des Bundesbü r ­
gers liegt im Schnitt bei 750 Gramm, so daß 
wi r auf Importe angewiesen sind. 

40 M i l l i o n e n cbm ist der j ähr l i che Holzver­
brauch in der Bundesrepublik, wobei rund 
15 M i l l i o n e n cbm e ingeführ t werden m ü s s e n . 

N u r noch 9 Prozent der G e s a m t b e v ö l k e r u n g der 
U S A w i r d von den Farmern gestellt. 

20 Alumin ium-Kesse lwagen mit einem Fassungs­
raum von je 20 000 Liter stellt die Bundesbahn 
für den Transport l i e fgeküh l t e r M i l c h zur V e r ­
fügung, die mit Schnell- und E i lgü t e r zügen 
be fö rde r t werden. 

16 615 wildernde Katzen sind im Monat März 1959 
in den n iede r sächs i schen Jagdrevieren erschos­
sen worden. 

Nach dem Bundesjagdgesetz sind Wi ldschäden , 
durch Schalenwild, Fasanen und W i l d k a n i n ­
chen verursacht worden, ersatzpflichtig. 

A u s den U S A kommt die Nachricht, daß dort für 
den Preis von 50 D M Kuh-Gebisse an die Far­
men geliefert werden k ö n n e n , um Kühen , die 
mangelhafte Z ä h n e haben, das Kauen zu er­
mögl ichen. 

Eine Fi rma in der französischen Schweiz stellt 
ein P r ä p a r a t aus gezuckerter M i l c h mit V i t a ­
minen bereichert in Form von Tabletten dar, 
also — e ß b a r e M i l c h in Tablettenform. 

3 Liter je Kopf der B e v ö l k e r u n g stellt sich im 
Jahresdurchschnitt der Verbrauch an Eiscreme 
durch die B u n d e s b ü r g e r dar, w ä h r e n d der 
Amer ikaner 16 Liter, der Schwede 6 Liter und 
auch der Eng lände r 6 Liter verbraucht. 

Für 657 M i l l i o n e n D M wurden im Jahre 1959 fast 
120 t Rohwolle , gewaschene W o l l e , Kamm­
züge und K ä m m l i n g e in das Bundesgebiet ein­
geführt . 

Für 4,5 M i l l i o n e n D M wurden im Jahre 1959 
Pilze aus Ös te r re ich in die Bundesrepublik 
e ingeführ t . 

Die Deutsche Bauernhochschule in Fredeburg 
sol l in eine Deutsche Landjugend-Akademie 
umgewandelt werden. 

228 Eier ist der neueste Stand des j äh r l i chen 
Durchschnittverzehres eines B u n d e s b ü r g e r s . 
5,2 M i l l i a r d e n Eier werden e ingeführ t . 

12 205 holzverarbeitende Betriebe wi rken in der 
Bundesrepublik, die 87 000 Beschäft igte auf­
weisen. 

33 000 Waldarbei ter waren 1959 s t änd ig in den 
westdeutschen Forsten beschäft igt , davon 
26 000 in Staats- und Körpe r scha f t s -Waldun­
gen. 79 000 Personen waren a u ß e r d e m zeit­
weise mit Waldarbei tern tä t ig . 

Der Waldarbei ter ist auch ein Facharbeiter, der 
nach zwe i j äh r ige r Lehrzeit die Prüfung als 
„Waldfacharbe i t e r -Geh i l f e" nach dem Besuch 
einer Waldarbeiterschule ablegt. Nach minde­
stens zwei weiteren Jahren Praxis kann er 
„Wald facha rbe i t e r " werden. In der Bundes­
republik bestehen 11 Waldarbeiterschulen und 
4 W a l d a r b e i t e r l e h r s t ä t t e n . 
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Was bringt der Landmaschinen-Markt? 

DLG-ANERKANNTE 
SELBSTFAHRENDE MÄHDRESCHER 

Zwei Mähdrescher der Mittelklasse durch zwei Jahre geprüft 

Die D L G hat in den Jahren 1958 und 1959 zwe i 
Selbstfahrer der Mi t t e lk l a s se , näml ich den Kö-
del & Böhm „ C o m b i - S t a n d a r d " und rien John 
Deere-Lanz „MD 18 S", einer eingehenden Prü­
fung unterzogen und beide Maschinen nicht nur 
anerkannt, sondern auch mit der. Bronzenen 
D L G - P r e i s m ü n z e ausgezeichnet. 

Nachfolgend einige Einzelergebnisse aus die­
ser P r ü f u n g : 

A l s A n t r i e b s m o t o r dient bei beiden 
Maschinen der bekannte Daimler -Benz-Diese l -
M o t o r (34 PS), der a u ß e r im Un imog in verschie­
denen M ä h d r e s c h e r n und auch im Fahr-Schlepper 
verwendet w i r d . Der L e i s t u n g s b e d a r f 
l iegt beim „ C o m b i - S t a n d a r d " zwischen 14 und 
30 PS; der K r a f t s t o f f v e r b r a u c h b e t r ä g t 
i m M i t t e l 13,7 Li ter je Hektar . Die entsprechen­
den Zahlen beim „MD 18 S" s ind etwas g ü n s t i ­
ger: Der Leistungsbedarf geht von 16 bis 20 PS; 
er kommt mit 12,5 Li te rn je Hekta r aus. 

Die S c h n i t t b r e i t e b e t r ä g t bei dem erste-
ren 1900 mm (auf Wunsch 205Ö mm) und beim 
„18 S" 1830 mm. Im Gewicht ist der „18 S" mit 
etwa 3090 kg (e inschl ießl ich Presse) um rund 
350 kg schwerer als der „ C o m b i - S t a n d a r d " . Die 
Ve r s t e l l ung von Haspe l und Schneidwerk ge­
schieht beim M ä h d r e s c h e r von Köde l & Böhm 
von Hand , w ä h r e n d der „MD 18 S" sich dazu der 
H y d r a u l i k bedient. 

Die Versuche wurden sowohl unter den un­
g ü n s t i g e n E r n t e v e r h ä l t n i s s e n des Jahres 1953 
als auch unter guten und mit t leren Bedingungen 
im Jahre 1959 du rchge füh r t . 

Die L e i s t u n g s z a h l e n ergaben folgen­
des B i l d : beim M ä h d r u s c h erreichten beide 
Maschinen je nach F l ä c h e n e r t r a g und Feuchtig­
kei t etwa 20 dz je Stunde; die F l ä c h e n l e i s t u n g 
l ag zwischen 0,25 und 0,50 ha je Stunde; unter 
sehr u n g ü n s t i g e n Bedingungen gingen sie bis 
auf weniger ais 10 dz herunter. Bei a l len M e ß ­
p r ü f u n g e n wurden die Ergebnisse auf das K o r n ­
s t r o h v e r h ä l t n i s 1 zu 1,35 umgerechnet. 

Be im H o c k e n d r u s c h betrug die Leis tung 
etwa 7 dz bzw. 0,2 ha je Stunde. Beim 
S c h w a d d r u s c h erreichte man 9 dz bzw. 
0,37 ha je Stunde, gemessen bei Raps mit einem 
F l ä c h e n e r t r a g v o n 24 dz je ha. 

Interessant ist das Ve rha l t en der M ä h d r e s c h e r 
am H a n g. W ä h r e n d man noch vor e twa sechs 
Jahren meinte, bei mehr als sieben Prozent w ä r e 
es zu Ende mit dem M ä h d r u s c h , arbeitet man 
heute in Hand lagen mit mehr eis 20 Prozent, 
und bei der P rü fung m u ß t e n H ä n g e v o n 14 bis 

, ,2,l^Pp9zent b e w ä l t i g t werden. Dabei g ingen die 
Leis tungen nicht e inmal stark zurück . Sie be-

trugen immer noch ü b e r 17 dz je Stunde, w ä h ­
rend die Ver lus te , besonders be im Bergauffah­
ren, etwas anstiegen. 

Hins icht l ich der V e r l u s t e ü b e r h a u p t ergab 
sich folgendes B i l d : Unte r mi t t le ren Bedingun­
gen (1958) betrugen sie bei e twa 2 k m je Stunde 
Fahrgeschwindigkei t be im „ S t a n d a r d " 0,89 Pro­
zent und be im „18 S" 0,47 Prozent. Bei 5 k m 
Geschwindigke i t ergibt sich zwar eine V e r ­
doppelung der Leis tung, aber die V e r l u s t e er­
reichten bei beiden Masch inen mehr als 3 Pro­
zent. Ve r lu s t e be im M ä h d r u s c h werden im a l l ­
gemeinen gern ü b e r s c h ä t z t ; findet man 
z. B. auf dem A c k e r 50 K ö r n e r auf dem Quadrat ­
meter, so entspricht das e inem V e r l u s t v o n 
20 kg je Hektar , wenn man annimmt, d a ß 1 k g 
im M i t t e l 25 000 K ö r n e r e n t h ä l t . Leistet ein M ä h ­
drescher also 22 dz je Stunde, so s ind das w e ­
n i g e r a l s 1 P r o z e n t , w ä h r e n d w i r z. B. 
be im Zapfwel lenb inder mit 6 Prozent rechnen 
m ü s s e n . 

Ers taunl ich ist die hohe K i p p s i c h e r h e i t 
bei beiden g e p r ü f t e n Masch inen ; der K i p p w i n ­
k e l b e t r ä g t bei beladenem Absacks tand (400 kg) 
beim „ S t a n d a r d " 44,5 und be im „18 S" sogar 
48 Prozent! Die G e r ä u s c h e n t w i c k l u n g w i r d bei 
beiden g e p r ü f t e n Masch inen als „noch tragbar" 
bezeichnet. A u f dem Absacks tand wurden bei 
beiden 98 D I N - P h o n gemessen; beim V o r b e i ­
fahren in 7 m A b s t a n d waren es (bei stehendem 
Dreschwerk) bei H ö c h s t g e s c h w i n d i g k e i t l i nks 
85 und rechts 87 Phon. D ie B e l ä s t i g u n g der Be­
dienungspersonen durch Staub ist sehr stark 
und es sol l ten — laut P r ü f u n g s b e r i c h t — M i t t e l 
gefunden werden, sie e i n z u s c h r ä n k e n . 

Beide Masch inen werden ü b r i g e n s auf W u n s c h 
gegen entsprechenden M e h r p r e i s mit K o r n t a n k 
und Strohschneider geliefert. Gerade der K o r n ­
tank bietet so g r o ß e arbeitswirtschaftl iche V o r ­
teile, d a ß man immer mehr zu diesem V e r f a h ­
ren ü b e r g e h t . Den Strohschneider ve rwenden 
die Betriebe, die auf die Strohbergung te i lweise 
verzichten und das geschnittene Stroh nach e in i ­
ger Zei t u n t e r p f l ü g e n . W i e man h ö r t , so l l bei 
entsprechender D ü n g u n g die Bodenfruchtbarkei l 
durch diese Unte rb r ingung des M ä h d r e s c h e r ­
strohes nicht nachtei l ig b e e i n f l u ß t werden. Ohne 
Pre i se kostet der „ C o m b i - S t a n d a r d " 16 480,— 
D M , der „MD 18 S" 19 3 8 0 , — D M . Der M e h r p r e i s 
für -die Strohpresse b e t r ä g t bei beiden Maschi ­
nen rund 1480,— D M ; der Korn t ank kostet 
760,— D M mehr und die P ick-up-Vorr ich tung 
650,— D M . 

Dr. M e y e r 

Der Mähdrescher „MD 18 S" von John Deere-Lanz bei der Arbeit. Haspel- und Schneidwerk­
verstellung hydraulisch. Länge einschließlich Presse 6900 mm, Höhe 3030 mm, Breite 2500 mm, 
Gewicht 3090 kg. Werk-Foto 

Erstmalig eine geschlossene 
Landes-Tierschau aller Tiergattungen 

Brüssel der Schauort der „Concours General de l'Elevage" 
terpar t ien, aber oft lose i n der V e r b i n d u n g , er­
schienen fett, s ind aber i n der Ausschlachtung 
sehr gut i m F l e i s c h - F e t t v e r h ä l t n i s . Ihre T y p e n 
waren nicht ganz e inhe i t l i ch . 

A n Schafen w u r d e n H a m p s h i r e u n d Oxford-
S c h w a r z k ö p f e sowie T e x e l und Milchschafe ge­
zeigt. 

W e i ß e und braune Z i e g e n v e r v o l l s t ä n d i g t e n 
das B i l d . 

D ie A u s s t e l l u n g von v i e l e r l e i Hunderassen, 
v o n N u t z g e f l ü g e l und anderen K le in t i e r en 
zeigte die wei t ü b e r die Landwir t schaf t hinaus­
gehende T ie r l i ebe des Be lg ie r s . A J D . 

Längsschnitt durch den Mähdrescher „Combi-Standard" von Ködel & Böhm mit 1,6 qm Schüttler-
iläche. Gesamtlänge mit Presse 7850 mm, Höhe 2550 mm, Breite 2300 mm, Gewicht 2722 kg. 

Die b e l g i s c h e T i e r z u c h t trat erst­
m a l i g i n einer geschlossenen A u s s t e l l u n g A n ­
fang September in B r ü s s e l v o r . d i e Öffent l ich­
kei t . In der g r o ß z ü g i g e n A n l a g e der A u s s t e l ­
lungsha l l en des Centena i re war für die aufge­
tr iebenen 4 0 0 P f e r d e , 450 Rinder , 300 
Schweine, 120 Schafe, 75 Z iegen , Hunde , Gef lü­
gel , Kaninchen und Pelz t iere v i e l Pla tz zur w i r ­
k u n g s v o l l e n Schaustel lung. 

D a s b e l g i s c h e K a l t b l u t p f e r d w a r 
m i t 2 5 0 V e r t r e t e r n i m m e r n o c h e i n 
Z u g s t ü c k f ü r d a s P u b 1 i k u m. Se in T y p 
n ä h e r t sich auch a u ß e r h a l b der A r d e n n e n mehr 
dem mit te lschweren, wenn auch die schweren 
Kla s sen noch v ie l e Freunde haben. 

Eine Ha lbb lu t ab t e i l ung , sehr edel mit v i e l 
V o l l b l u t e i n s c h l a g , und eine unserem schweren 
W a r m b l u t ä h n e l n d e Gruppe (Oldenburger) ze ig­
ten, d a ß man in Be lg i en zunehmend Interesse 
an der Zucht v o n Reit- und Wagenpfe rden ge­
winnt . 

Die Rinderauss te l lung war den Rassen ent­
sprechend i n sechs Ka tego r i en unter tei l t : Kote 
aus Wes t f landern , Rotbunte aus Ost f landern , 
Rotbunte aus K e m p e n und Os tbe lg ien , W e i ß e 
aus M i t t e l - und Hochbe lg ien , Schwarzbunte aus 
der Landschaft H e r v e und, davon getrennt, aus 
den Po ldern . 

A l l e Rassen wiesen eine gute bis sehr gute 
M i l c h e r g i e b i g k e i t nach, w ä h r e n d der Fettgehalt 
vielfach das A u s s t e l l u n g s m i n i m u m v o n 3,50 Pro­
zent nur wen ig ü b e r s c h r i t t . D ie f landrischen Ras­
sen erschienen bei Kuhgewich ten v o n 800 bis 
850 k g sehr f l e i schwüchs ig , ebenso wie die 
w e i ß e Rasse. D ie Eu te rb i ldung entsprach bei den 
Schwarzbunten am meisten unseren V o r s t e l l u n ­
gen. 

A l l e n Schweinerassen sah man das Bestreben 
zur Zucht eines fettarmen Fleischschweines an. 
Das veredel te Landschwein ebenso wie das 
Y o r k s h i r e - S c h w e i n hatten g e n ü g e n d L ä n g e , da­
bei aber gute Schultern und Geschlossenhei t . 
Die Pietrains mit que l l igen Schinken und Schul-

Pferde und Soldaten 
Die Verbundenheit der Ostpreußen mit dem Pferd 

braucht nicht besonder* hervorgehoben zu werden, 
und daß der Ostpreuße stets das Bestreben hatte, 
bei Truppen mit Pferden seiner Militärpflicht nach­
zukommen, ist bekannt. Diese Verbundenheit mit 
Pferd und Reiterei kam auch nach dem Ersten Welt­
krieg in der gewaltigen Bewegung der ländlichen 
Heiterei zum Ausdruck. Aus diesem Grunde wird 
der Ostpreuße auch mit Interesse das neue Buch des 
Brühlschen Verlages, Gießen, „Pferde und Soldaten", 
für das Karl Schönerstedt als Verfasser zeichnet, 
lesen. Der Verfasser diente selbst bei einem Kaval­
lerieregiment und machte auch den Zweiten Welt­
krieg zum Teil mit dem Pferd mit. Mit neunzig 
Fotos unter dem Motto „Soldatenpferd, Kavallerie, 
Turnier- und Rennsport" ist dieses 140 Seiten starke 
Buch ausgestattet. Der Preis stellt sich auf 12,80 DM. 

Fleischermeister Knochenhauer telefoniert mit 
seiner Frau: „Aber Emmi, wie oft soll ich dir 
noch sagen, daß du das Fleisch, das wir 
selbst verbrauchen, nicht aus unserem Laden 
holen kannst. Wir sind zu teuer!" 

* 
Das Auto hält auf dem Dorfplatz. Der Fahrer 

fragt einen Jungen: „Kann man hier im Ort tan­
ken?" — Der Junge: „Sie oder der Wagen?' 

AUCH INTERESSANT 
Die L ä n g e der Knicks , die als Windschutz die­

nen, b e t r ä g t in Schleswig-Hols te in 87 000 k m . 
Die Knicks nehmen eine F läche v o n 23 500 ha 
ein. Durch eine W a l l h e c k e n - V e r o r d n u n g werden 
diese Knicks , die von a l l e r g r ö ß t e r W i c h t i g k e i t 
für den Wasserhausha l t s ind, vo r dem Roden 
geschü tz t . 

T o m a t e n s ä f t e in der M e n g e v o n 3 bis 4 kg 
werden pro Kopf und Jahr in den U S A getrun­
ken, w ä h r e n d sich der Tomatensaf t -Verbraudi 
in der Bundesrepubl ik auf 15 G r a m m stellt. 

8,5 L i t e r W e i n t r inkt im Schnitt der Bundes­
b ü r g e r . Der Franzose dagegen 126 Li te r und der 
I tal iener 100 Li ter . A u f den U S A - A m e r i k a n e r 
entfallen 3,5, auf den E n g l ä n d e r 1,5 und auf den 
N i e d e r l ä n d e r nur 0,5 Li ter . -

Die W e l t - K ä s e p r o d u k t i o n stellte sich nach Er­
mit te lungen der F A O ( W e l t - E r n ä h r u n g s - und 
Landwir tschaftsorganisat ion der U N O ) im Jahre 
1958 auf 2,9 M i l l i o n e n t. 

33 000 b ä u e r l i c h e Fami l ienbet r iebe b e t ä t i g e n 
sich in Deutschland im Tabakanbau, wobei jähr ­
l ich zwischen 7000 und 10 000 ha Tabak mit einer 
Ernte von rund 400 000 Zentnern in einem Wer t e 
v o n 80 M i l l i o n e n D M bebaut werden. 

Das Hamburger Institut für K ü s t e n - und Bin 
nenfischerei hat festgestellt, d a ß das „Bach­
neunauge" zwei Jahre bei einer Gewichtsab­
nahme von 74 v. H . ohne Nahrung leben kann . 
Der A a l steht unter den Fischen mit 481 Tagen 
ohne N a h r u n g bei einer Gewichtsabnahme von 
63 v. H . an 2. Stel le . 

Kennzeichnungspflicht für Saatgut 
Nur anerkanntes und zugelassenes Saatgut erwerben 

W e r Saatgut kauft, sol l te darauf achten, d a ß 
es entsprechend der „ K e n n z e i c h n u n g s v e r o r d ­
nung" ausgezeichnet ist. Nach § 39 des Saatgut-
gesetzes darf landwirtschaftl iches und G e m ü s e -
Saatgut g e w e r b s m ä ß i g nur fei lgehalten, ange 
boten, verkauft oder sonst in den V e r k e h r ge­
bracht werden, wenn es anerkannt oder zuge­
lassen ist. 

Ane rkann te s bzw. zugelassenes Saatgut m u ß 
die entsprechende Mindes tanforderungen an 
Reinheit , K e i m f ä h i g k e i t usw. e r fü l l en . D i e 
K e n n z e i c h n u n g d e s S a a t g u t e s i s t 
e i n e G a r a n t i e d a f ü r . d a ß d i e s e s d i e 
g e f o r d e r t e n M i n d e s t w e r t e e r f ü l l t . 

A n e r k a n n t e s S a a t g u t m u ß mit einer 
P l o m b e a u s W e i ß b l e c h versehen sein, 
welche auf der einen Seite die P r ä g u n g „ A n e r k . 
Saatgut" und auf der anderen Seite das Kenn­
zeichen der A n e r k e n n u n g s b e h ö r d e und die von 
ihr ausgegebenen Betr iebsnummer t r äg t . H ie ran 
kann sofort erkannt werden, aus welchem Ge­
biet die Lieferung stammt. In West fa len-Lippe 
erzeugtes, anerkanntes Saatgut t r äg t den K e n n ­
buchstaben W . Die Kennbuchstaben lauten u. a: 
W = West fa len-Lippe , S H - Sch leswig-Hol ­
stein, H Hannover , W E Oldenburg! R «• 
Rhein land und B Bayern . 

H a n d e l s - u n d I m p o r t s a a t g u t ist 

mit einer g r ü n e n Plombe zu v e r s c h l i e ß e n . Dabei 
t r ä g t die Plombe entweder den H i n w e i s „ H a n -
delssaatgut" oder „ I m p o r t s a a t g u t " auf der e inen 
Seite, w ä h r e n d auf der anderen Seite sich wie ­
der Kennbuchstabe und -Ziffer befinden. 

G r u n d s ä t z l i c h m u ß sich in der Packung (Sack) 
ein Einlegezet te l und an der Packung e in A n ­
h ä n g e r befinden. A u f diesen s ind bei anerkann­
tem Saatgut z. B. auch die Sorte und Anbaus tufe , 
der Vermehrungsbe t r i eb (Name oder Kennz i f ­
fer), die Ver t r i ebs f i rma und die Ane rkennungs -
N r . und -dauer zu ve rmerken . 

Die K e n n z e i c h n u n g s p f l i c h t besteht 
a u c h für a b g e f ü l l t e s S a a t g u t . Led ig ­
lich bei „ K l e i n p a c k u n g e n " braucht die N r . der 
Anerkennungs - bzw. Zulassungsbescheinigung 
nicht angegeben zu werden. 

Es sei noch darauf h ingewiesen, d a ß land­
wirtschaftliches Saalgut im a l lgemeinen für 
12 Mona te , G e m ü s e s a a t g u t bis zum 30. 6. des 
auf die A n e r k e n n u n g bzw. Zulassung folgenden 
zwei ten Anbaujahres anerkannt bzw. zugelas­
sen w i r d . 

Jeder K ä u f e r von Saatgut soll te im eigenen 
Interesse und zu seinem Nutzen die vorstehen­
den E r l ä u t e r u n g e n beachten. 

Bei rag zum „ Z o o " der Maschinenbenennung. 
„Wir smd verloren, ein Tiqer bewacht das 
Haus. Gezeichnet nach einer Idee aus der Werk-

Zeitschrift „Land und Leute". 
Zelchnuni; Heyne Hcdrtig-Ulneburg 

ENDF DER Ki-ii.AGh G h n k r . i N E ' 
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Für unsere Hausfrauen: 

B a c k e h e i m a t l i c h i m N o v e m b e r 
In sechs Wochen ist Weihnachten, a l l e rhöchs t e 

Zeit , den Honigkuchente ig anzusetzen! Je l än ­
ger er stehen kann, desto besser durchziehen 
G e w ü r z e und Tre ibmi t te l den Te ig und desto 
besser g e r ä t er. M a n e r z ä h l t e sich, d a ß die Thor­
ner Pfef fe rküchle r töch te r zur Aussteuer mehrere 
Zentner Honigkuchente ig in die Ehe mitbrachten. 
Ob es stimmt, w e i ß ich nicht. Fest steht jeden­
falls, d a ß seit 1640 feste Nachrichten und H o n i g ­
kuchenrezepte aus Thorn vor l iegen . U n d unser 
liebes M a r z i p a n , ohne das für uns k e i n W e i h ­
nachten denkbar ist? Seine U r s p r ü n g e l iegen i m 
Dunkeln . Be i den R ö m e r n gab es schon Lecke­
reien, die durchaus V o r l ä u f e r des Marz ipans 
sein k ö n n t e n . Sicher haben die K r e u z z ü g e k ö s t ­
liche G e w ü r z e aus dem Or ien t mitgebracht, und 
den K l o s t e r k ü c h e n verdanken w i r ebenso k ö s t ­
liche Speisen. Die B r ü d e r K ü c h e n m e i s t e r ver­
standen es meisterhaft, aus den guten Gottes­
gaben das Beste zu zaubern. U m die s ü ß e n W e i h ­
nachtsrezepte schwingt der Reiz ihrer geheim­
nisvol len Herkunft . Be i a l len V ö l k e r n gab es 
zur Zei t der Winte rsonnenwende Feiern , die 
mit ü b e r l i e f e r t e n Gerichten und Gebäck als 
Opfergabe verbunden waren. 

Nichts ruft die Fami l i e so zusammen, wie die 
Düfte des Honigkuchens . W i e die Bienen kom­
men sie auf seine S ü ß i g k e i t h in angebraust. Die 
Hausfrau berechne ihre Zutaten recht reichlich, 
denn der durch ihre Anwesenhe i t erlaubte 
„ M u n d r a u b " g e h ö r t zu diesem v e r g n ü g t e n Tun . 
Mut te r kann doch u n m ö g l i c h a l le M a n d e l n a l l e in 
aus lö sen , a l le Ros inen selbst ver lesen oder gar 
den schweren T e i g kneten!? 

A l l e Rezepte mit Pottasche und Hirschhornsalz 
m ü s s e n v o r dem Backen eine Ruhezei t durch­
machen, diese Tre ibmi t t e l entwickeln sich erst 
in der Backofenhitze. B a c k p u l v e r g e b ä c k m u ß so­
fort verarbeitet werden, es beginnt sein T u n 
schon be im Ante igen , darum g e h ö r t seine Her ­
stel lung i n die Zei t unmit telbar vo r dem Fest. 

H o n i g ist i n den letzten Jahren v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g b i l l i g geworden, seit man in Mi t te lame­
r ika , Neusee land und A u s t r a l i e n erkannt hat, 
welch gutes Absatzgebie t für dieses Sonnen­
produkt unser k ü h l e s Europa ist. D r ü b e n w i r d 
der H o n i g das ganze Jahr ü b e r geerntet mit 
Ausnahme des Dezember, u n d seine G e w i n n u n g 
w i r d fast „ f a b r i k m ä ß i g " betrieben. Daraus er­
k l ä r e n sich die n iedr igen Preise, die eine V e r ­
fä lschung unrentabel machen, w e i l dazu der 
Zucker v i e l z u teuer ist. A u ß e r d e m w i r d jede 
Partie A u s l a n d s h o n i g i m Honigforschungsinst i ­
tut i n Bremen untersucht, so d a ß man auch be im 
bil l igsten H o n i g reel le W a r e e r h ä l t . 

T h o r n e r K a t h a r i n c h e n 

1250 g M e h l , 625 g H o n i g , 625 g Sirup oder 
Zucker, 100 g Butter oder Schmalz, 250 g abge­
zogene M a n d e l n , 125 g kleingeschnittenes Z i t ro ­
nat, 8 g g e s t o ß e n e N e l k e n , 8 g Kardamom, 8 g 
Zimt, 6 g pulver is ier te Zitronenschale oder das 
Abger iebene v o n z w e i unbehandelten Zi t ronen, 
40 g Pottasche, e in halbes Glas Franzbranntwein 
oder R u m . 

M a n teigt mindestens sechs Wochen vo r W e i h ­
nachten an. M e h l und G e w ü r z e werden ge­
mischt. H o n i g , Zucker oder Syrup werden e r ­
w ä r m t und w a r m (nicht kochen!) ü b e r die 
Mehlmischung gegossen, durchgeknetet und die 
im A l k o h o l a u f g e l ö s t e Pottasche i n den nur 
handwarmen T e i g gegeben. Zugedeckt an k ü h ­
lem Or t stehen lassen, erst 24 Stunden vo r dem 
Backen in die warme Stube nehmen. A u s r o l l e n , 
mit Katharinchenformen ausstechen, auf gefette­
tem Blech backen. D a die Formen i m Wes ten 
unbekannt s ind, kann man sich helfen, indem 
man sich Pappformen ausschneidet, die man als 
Schablone auf den T e i g legt. Sonst m u ß man 
viereckige S tücke schneiden. A b e r da das A u g e 
mi t iß t . — Kathar inchen s ind das dann nicht mehr. 
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G e h t e s u n s z u g u t ? 

M ü l l t o n n e n als Wohls tandsbarometer 

V o n M o n i k a H e r b s t (co) 

M ü l l t o n n e n s ind wie Seismographen. Gewis ­
senhaft registr ieren sie den Pendelschlag z w i ­
schen W o h l s t a n d und Elend . Es geht uns heute 
gut — fast zu gut: Die Abfa l l e imer jedenfalls 
quel len ü b e r v o n verschimmelten Brot la iben, 
Mittagessen-Resten, G e m ü s e - „ A b f ä l l e n " , ange­
bissenen Äpfe ln und Butterbroten. Zehn Jahre 
Wohls t and haben g e n ü g t , aus der „ V a t e r - u n s e r " -
Bitte um das täg l iche Brot eine hohle Phrase zu 
machen. 

Besonders die Jugend scheint das Gefühl für 
den Wer t v o n Nahrungsmit te ln ver loren zu ha­
ben. M a n schätz t , d a ß tägl ich etwa 30 000 K i l o ­
gramm Brot auf den Schulhöfen achtlos fort­
geworfen werden. Damit k ö n n t e man jeden Tag 
100 000 Menschen vor dem ä r g s t e n Hunger be­
wahren. W o h e r aber sol len die K inde r die A c h ­
tung vor dem täg l ichen Brot gewinnen? V o m 
Vater , der unlust ig an seinem Kotelet t herum­
säbe l t , w e i l er ein Stückchen Fett entdeckt hat? 
V o n der Mutter , die jeden Tag „nur v o m Be­
sten" kauft? Im Elternhaus m ü ß t e die Erziehung 
zur Achtsamkeit und M ä ß i g u n g beginnen; statt 
dessen aber werden die Jugendlichen v e r w ö h n t , 
we i l die El tern v e r w ö h n t und zu anspruchsvoll 
sind. Das Teuerste ist gerade gut genug. M a n 
kann es sich ja leisten. 

Kann man es wi rk l ich? In diesen Tagen trafen 
sich in Genf die Tei lnehmer der 15. „Recon t r e s 
Internationales" (Internationale Begegnungen), 
um die Wel tö f fen t l i chke i t auf einen „großen 
Skandal" aufmerksam zu machen: Rund zwei 
Dri t te l der Menschheit sind u n t e r e r n ä h r t . V o n 
sieben Menschen w i r d nur einer satt. Al l jähr l ich 
sterben zwei M i l l i o n e n Menschen an Entkräf­
tung. Immer noch ist der Hunger eine der 
schlimmsten G e i ß e l n der Menschheit . Sol l ten uns 
nicht angesichts dieser Tatsache die ü b e r v o l l e n 
M ü l l t o n n e n b e s c h ä m e n ? 

H o n i g k u c h e n I 

500 g Honig , 700 g Zucker, 100 g Butter oder 
Schmalz, 3 Eier, 50 g gemahlene H a s e l n ü s s e , e in 
Päckchen Pfe f fe rkuchengewürz oder nach Trad i ­
t ion Zimt, Ne lken , Ingwer, Zitronenschale, l/t 
Liter Bohnenkaffee, 50 g Kakao , 30 g Hirschhorn­
salz, 1500 g M e h l , M a n d e l n und Zitronat zum 
Verz ie ren . 

Te ig wie üblich zubereiten, ruhen lassen. A u f 
Brett ausrollen, ausstechen, die Stücke mit hal­
ben Mande ln und Zitronat verzieren, backen und 
noch warm mit Zitronenglasur bestreichen. 

G l a s u r : 200 g Puderzucker (mit Rol lholz 
k lümpchenf re i machen), zwei Eßlöffel Zitronen­
saft, zwei Eßlöffel he iße s Wasser oder h e i ß e 
M i l c h . M i t k le inem Schneebesen die Masse fünf 
M i n u t e n r ü h r e n und auf die Kuchen streichen. 
Der Uberzug darf nicht zu d ü n n sein. Andere Ge­
schmacksrichtungen kann man mit V a n i l l e , 
Kirsch , We inb rand oder Kaffee erreichen (vier 
Eßlöffel starken Kaffee auf 200 g Zucker). 

H o n i g k u c h e n I I 

1000 g Honig , 500 g Zucker, 15 g Pottasche, zwei 
Eßlöffel Rum, 125 g Mande ln , 1 Teelöffel Zimt, 
V i Teelöffel Ne lken , 1 abgeriebene Zitronen­
schale, 100 g Zitronat, 75 g kandierte Pomeran­

zenschale, 125 g Butter oder Schmalz, 3 Eier. Zu ­
bereitung wie üblich. 

M a n kann aus jedem dieser drei Teige die 
verschiedensten G e b ä c k e zaubern. M a n belegt 
die ganzen Bleche mit Teig, backt ab, glasiert 
mit Zucker- oder Schokoladenglasur, garniert 
mit Mandeln , Zitronat, buntem Streuzucker, kan­
dierten Früchten. 

Oder man rollt den Teig d ü n n auf ein Blech, 
bestreut mit Mandeln , Zitronat, Rosinen, N ü s ­
sen (alles k le in geschnitten) oder audi mit fester 
Marmelade, legt eine zweite d ü n n e Lage Teig 
darauf, backt ab und schneidet noch auf dem 
Blech kleine Würfe l , die man mit Schokolade 
übe rz ieh t . Dazu S c h o k o l a d e n ü b e r z u g s m a s s e im 
Wasserbad e r w ä r m e n . 

V o r al lem: Te ig ausrollen und Figuren aus­
stechen, Herzen, Monde, g r o ß e und kleine Sterne, 
unverziert und verziert (mit Papierspritzbeutel, 
dem man eine winzige Spitze abschneidet, N a ­
men aufspritzen) usw. Oder eine feste Rol le ma­
chen, ü b e r Nacht kalt stellen, Taler abschneiden 
und backen. M a n kann auch etwas M e h l zu-
kneten, ausrollen und W e i h n a d i t s m ä n n e r aus­
schneiden (Schablone) oder die Bauteile zum 
Pfefferkuchenhaus. 

M a n sieht, der Familienphantasie sind keine 
Grenzen gesetzt. U n d wenn das f ab r ikmäß ig her­
gestellte Gebäck auch noch so schön ist, ein lusti­
ger, etwas windschiefer Weihnachtsmann eigener 
Herstel lung, auch wenn ihm ein Rosinenauge 
fehlen mag, ist doch v i e l schöner und haftet im 
Schatz der Kindheitserinnerungen unaus lösch­
lich! M a r g a r e t e H a s l i n g e r 
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Unser g r o ß e r Weihnachtskatalog 1960 ist an 
alle GuU-Freunde unterwegs. W e n n Sie ihn 
bis 12. November 1960 nicht erhalten haben, 
fordern Sie ihn doch bitte gleich kostenlos an. 

Ŝ Z<? J^ckulla ?<zt 73taute 
Eine Erinnerung v o n H e d y G r o ß 

Diese Geschichte wol l te ich schon immer er­
zäh l en , aber mir war leider der Name entfallen. 
Der Name der Hauptperson. Bis neulich, als ich 
den B lä t t e r t e ig aus der K ü h l t r u h e i n Streifen 
schnitt, ich mit mir selber sprach: .Fräu le in Böhm 
h ä t t e bestimmt gesagt: na, h ö r mal, B lä t t e r t e ig 
schlagen, das haben w i r doch w i r k l i c h genug ge­
ü b t ! U n d nun kaufst du ihn fertig!' Ja , F r ä u l e i n 
B ö h m war es, das in der D o e n n i g s c h e n 
K o c h s c h u l e am Steindamm in K ö n i g s b e r g 
uns heimliche und veröf fent l ich te B r ä u t e davor 
bewahren sollte, i n unserer kün f t i gen Ehe zu 
scheitern. Emma Doennig selbst bekamen w i r nur 
bei den ganz g r o ß e n Paraden zu Gesicht, wenn 
sie flankiert von F r ä u l e i n Böhm und den andern 
Lehrer innen die Runde machte. Sonst schwebte 
nur i h r Geist ü b e r den Kochtöpfen, sprich ihr 
Kochbuch. 

Es gab ja bei uns in O s t p r e u ß e n viele ernst­
hafte Haushaltschulen, in denen man von der 
P ike auf ü b e r s Kar toffe lschälen, Abwaschen, 
Fensterputzen bis sagen wir , zum Schlachten 
eines Ochsen, alles in ein oder zwei Jahren 
gründl ich erlernen konnte, das Brotbacken nicht 
zu vergessen. A b e r diese Schulen wurden in der 
Regel von M ä d c h e n besucht, die von vornherein 
zur Hausfrau bestimmt waren, oder aber einen 
Beruf in dieser Richtung für sich e r w ä h l t hatten. 
Die andern, die eigentlich vorgehabt hatten, 
etwa Lehrerin, Ärz t in oder Apotheker in zu wer­
den, denen aber unversehens ein M a n n in die 
Quere gekommen war, der sie an diesem löb­
lichen Vorhaben gehindert .hatte, für sie war die 
Doennigsche Kochschule wie geschaffen. In kaum 
einem Vier te l jahr konnte man hier hinter die 
Schlichte der .feinen Küche ' kommen. 

Die heutigen jungen M ä d c h e n machen sich 
um diese Dinge keine Sorgen, das erledigt man 
heute mit der l inken Hand. A b e r unsere M ü t t e r 
waren ja keine Hellseher, sie konnten nicht vor­
aussehen, daß die A b e n d b r o t g ä s t e im Hause 
ihrer Töchte r s id i mit auf Zahnstocher g e s p i e ß t e n 
Brölchen, auf einem schmalen Couchtisch ser­
viert, zufriedengeben w ü r d e n . M a n rechnete mit 
einem ganz andern Lebensstandard von seiten 
der M ü t t e r und von seiten der Schule, dieser 
Kochschule der Bräu te . 

Deshalb wurden auch die heute wichtigsten 
Arbe i ten im Haushalt von H e i n z e l m ä n n c h e n aus­
geführ t . Den Bräu ten wurde das Ganze recht 
schmackhaft gemacht. Sie brauchten nicht abzu­
waschen, nicht au fzu räumen , der Herd stand 
immer g l ü h e n d zu ihrer V e r f ü g u n g . A u d i mit 
Mark tpre i sen und Gewichten brauchten sie sich 
nidi t zu plagen. A n jedem Morgen fand eine 
jede auf ihrem Tisch die abgewogenen Zutaten 
für die Gerichte, die sie zu bereiten hatte, fein 
säuber l ich geordnet vor, daneben das g roße 
Kochbuch mit den angemerkten Rezepten dafür. 
W i e einfach I 

A b e r manche Ehe w ä r e doch ge fäh rde t ge­
wesen, ich meine manches Mittagessen w ä r e 
w o h l danebengegangen, wenn nicht F räu l e in 
Böhm güt ig und füllig, u n a b l ä s s i g zufrieden 
lächelnd, wie eine Muse der Kochkunst, immer­
fort von Tisch zu Tisch gewandelt w ä r e und a l l 
die Dinge verraten hä t t e , die nicht im Kochbuch 
standen. 

A u f dem Tisch der Braut Annemarie lag da die 
Ente mit allen Zutaten. Aufgabe: Ente vorberei­
ten und braten. F räu le in Böhm mit der schnee­
w e i ß e n , steif g e s t ä r k t e n Schürze, die wie ein 
Kre i se l um ihre stattliche Leibesfül le herum­
stand, den uner l äß l i chen Abschmecklöffel und 
das Messer an einer Kette um die beachtliche 
Tai l le geschlungen, segelte heran. Sie sprach: 
„Heu te nun haben wie für Sie diese Ente ein­
gekauft. A b e r wenn ich so denke, d a ß Sie v i e l ­
leicht am ersten Sonntag mit Ihrem Gatten al le in 
eine Ente essen und selbst zubereiten w o l l e n . . . 
Ja, und die Ente wi rd Ihnen einfach nicht gar. 
W o r a n liegt das? Worauf m ü s s e n Sie beim Ein­
kauf achten?" 

Braut Annemarie , eben von der Schulbank 
entlassen, siebzehn Jahre, krault in ihrem blon­
den Lockenkopf, hebt ihre erstaunten blauen 
Kinderaugen aus dem dicken Kochbuch und fragt 
erstaunt: .Nicht gar? Um elf schiebe ich sie in 
den Ofen, um ein Uhr steht sie fertig auf dem 
Tisch.' 

„Hoffentlich, hoffentlich", sagt F räu le in Böhm, 
„aber auf alle Fäl le w ü r d e ich Ihnen doch immer 
raten, an den Schwimmtlossen zu probieren, ob 
Sie auch eine junge Mastente gekauft haben. 
Lassen die S c h w i m m h ä u t e sich leicht durch­
re ißen , ist es ja gut, wenn aber nicht, dann ha­
ben Sie einen alten Erpel gekauft. Da nütz t Ihnen 
das ganze Kochbuch nichts. Es kann zwei , drei 
werden, bis der Braten gar ist, oder er bleibt 
immer zäh. Na , und ob Ihr junger Gatte da nicht 
inzwischen Hunger bekommt?" 

Und sie segelte ab zum nächs ten Tisch, hob 
einen Hasen an den Vorde r l äu fchen hoch und 
e rk l ä r t e , wie leicht sie brechen, wenn es ein 
junger Hase ist. „Brechen sie nicht, haben Sie 
einen alten Sportsmann gekauft, l änge r ab­
h ä n g e n lassen, l ä n g e r e Bratzeit, das doppelte 
m ü s s e n Sie rechnen . . ." 

A l s sie dann aber nach einer oder zwei Stun­
den wieder bei der Braut Annemarie vorbeikam, 
die ihre Ente ausnahmsweise im Gasofen zu bra­
ten hatte, v e r k ü n d e t e Annemarie stolz: „Die 
halbe Bratzeit ist um." „Dann wenden. Haben 
Sie schon? Auch mal begossen? Ja?" A b e r wie 
weiteten sich F räu le in Böhms g r o ß e graue A u ­
gen. Die Ente war vol lkommen weiß. E in W u n ­
der? Ne in , die Braut Annemar ie hatte nur ver­
gessen, den Gasofen a n z u z ü n d e n . 

Wunderbar würz ige , nahrhafte, b ü n d i g e Soßen 
l iebte F r ä u l e i n Böhm. D a schrieb ihr das Koch-

Unser Leser Martin Hancke schreibt uns: 

Ich habe Gelegenheit, hier in einem kleinen 
Fluß Neunaugen zu langen. Meine vielen Be­
mühungen, festzustellen, wie diese Fische ge­
röstet werden, sind bisher ohne Erlolg geblieben. 
Ich kenne Neunaugen aul zweierlei Art. In der 
Elbinger und Marienburger Gegend wurden sie 
in kleinen Holzfäßchen verkauft, und zwar waren 
diese Fische geröstet und wurden dann in eine 
Marinade eingelegt. In der Tilsiter Gegend — 
das Hauptfanggebiet war wohl bei Ruß — wurde 
von den Rußer Fischerfrauen der Markt immer 
reichlich mit gerösteten Neunaugen beliefert. 
Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir 
Hinweise für das Rösten geben könnten. Ich 
beabsichtige, meine Landsleute mit einer Ein­
ladung zu einem Neunaugenessen zu überra­
schen. 

Frau Margarete Haslinger hat bei mehreren 
Landsleuten angefragt, hat aber auch kein aus­
führliches Rezept bekommen k ö n n e n . Sie 
schreibt: 

Einen Vorschlag k ö n n t e ich fürs erste machen. 
M a n k ö n n t e die Neunaugen in einem guten 
Gr i l lge rä t rös t en . Das G r i l l e n ist ja bei 
Fischen nichts anderes als Rös ten . Beim G r i l l e n 
ist es Vorschrift, fette Fische nicht so dicht un­
ter die Gri l lschlangen zu legen wie etwa bei 
Fleisch. M a n m ü ß t e die Fische vier bis fünf M i ­
nuten gr i l len und sie dazwischen einmal wen­
den, dann erst salzen. G e r ö s t e t schmecken die 
Neunaugen eigentlich am besten. Das Einlegen 
in Essig war nur eine Methode, sie l änge r halt­
bar zu machen. 

Hie r in Bremen gibt es zwar auch Neunaugen, 
aber nur ge räuche r t e , die nur eine ganz ent­
fernte Ähnl ichke i t mit den heimatlichen g e r ö s t e ­
ten Neunaugen haben und die mir l ängs t nicht 
so gut schmecken. Ich w ü r d e noch raten, die Gi t ­
t e r s t ä b e des Rostes e inzuölen . Es ist wohl nicht 
nöt ig , die Fische selbst mit ö l zu bestreichen, 
da sie ja von Natur aus fett sind. 

Sollte einer unserer Leser noch weitere Anre ­
gungen für dieses Gericht haben, dann w ä r e n 
w i r dankbar für eine Zuschrift. 

buch immer des Guten zu wenig vor. Sie kostete 
Braut Hi ldes M a d e i r a s o ß e : „Zu fade, zu lang­
wei l ig , zu dünn , F räu l e in Hi lde , bringen Sie doch 
bitte noch etwas zum Anbinden!" Braut Hi lde 
s tü rz te davon. In der hocherhobenen Rechten 
einen Bindfaden schwenkend, kam sie nach ge­
raumer Zeit wieder. Er war gar nicht so leicht 
zu finden gewesen, der Bindfaden . . . 

„Die Mande ln ins kochende Wasser, F r äu l e in 
Lisbeth, sonst löst sich die Haut nicht", belehrte 
F r ä u l e i n Böhm im Vorbeigehen. Braut Lisbeth 
starrte i n den Topf. W a n n kocht das Wasser? 
Bei hundert Grad, klar . A b e r ehe man ein 
Thermometer . . . Und Fräu le in Böhm entfernt 
sich immer mehr. Lisbeth hat Temperament. 
Schnell ergreift sie die g roße Schöpfkelle, füllt 
sie mit Wasser, s türz t F r äu l e in Böhm nach und 
ruft: „Bitte, einen Augenblick, F räu l e in Böhm, 
sehen Sie doch bitte selbst, ob das Wasser schon 
kocht." 

Die Bräu te setzten u n b e s c h r ä n k t e s Ver t rauen 
in F räu le in Böhm, wie man sieht, und sorgten 
dadurch unfre iwi l l ig dafür, daß es eine sehr 
lustige Kochschule war. 

Die Feiern und Feste in den H ä u s e r n um den 
Steindamm herum, für die wir unsere Köstlich­
keiten bereiteten, wurden durch derlei Zwischen­
fälle nicht behelligt, dafür sorgte F räu le in Böhm 
schon. Unsere „He inze lmännchen" lieferten die 
bestellten Sachen jeweils pünkt l ich dort ab. Und 
auch unser Internatsessen, das wir selbst be­
reiteten, kam pünkt l ich auf den Tisch. A u f diese 
Weise lernten wir dann auch die os tp reuß ische 
Kartoffelsuppe, Beetenbartsch, Klops und Fleck 
zuzubereiten. 

Ich sagte schon, Emma Doennig bekamen w i r 
wenig zu sehen. Es war also schon ein Ereignis, 
d a ß sie zum Geburtstag unserer Hausmutter 
kommen sollte. So konnten wi r einmal beweisen, 
was wi r gelernt hatten. Tischdecken! Ha, das 
wurde ein Tisch! Die Segelflotte der Servietten 
war startbereit, das beste Geschirr, die Kuchen­
bestecke, alles ausgerichtet wie ein Regiment 
Soldaten. Und die Traumtorten erst! Da war 
alles dran: Doennigsche Rezepte plus weise 
Lehren F räu l e in Böhms. 

W i r standen und warteten, wohl eine Stunde 
vorher, und dann kam sie auch noch zu spät . 
V i e l zu spät . Sie betrachtete die Pracht auf dem 
Tisch mit dem wohlwol lenden Lächeln eines 
hohen Offiziers, lobte alles ausgiebig. Dann ent­
schuldigte sie ihre V e r s p ä t u n g : „Ich m u ß t e näm­
lich noch schnell mal um die Ecke zu Bäcker Hein , 
die Mädchen bringen mir immer die falschen, 
diese gefül l ten teuren Dinger. Und wißt ihr, 
diese Torten nach den Doennigschen Rezepten, 
die kann ich doch nicht mehr riechen, geschweige 
denn essen." Ihr seid mir doch nicht b ö s e ! Laßt 
es euch gut schmecken." Sprach's, und aus der 
kle inen schwarzen Handtasche zog sie dabei 
zwei handfeste o r d i n ä r e Schnecken, die sie mit 
g r o ß e m G e n u ß verspeiste. 

Und wir? Das stimmte schon, so viele Jahre 
wie sie waren wi r den Düften der Doennigschen 
Tor t enbäcke re i noch nicht ausgesetzt gewesen. 
Immerhin hatten aber einige von uns an der 
g r o ß e n Baisertorte zu achtundvierzig Eiweiß 
ganz schön den Vormit tag lang herumgeschlek-
kert das fiel ja gar nicht auf bei der G r ö ß e . U n d 
andere wieder hatten festgestellt, daß Baum­
kuchenteig roh v ie l besser schmeckt als hinter­
her der ausgetrocknete Baumkuchen, so hatten 
sie den Teig nicht geschont. Aber wir m u ß t e n ja 
Hal tung bewahren, wir armen Bräu te . Unmög­
lich konnten w i r uns jetzt alle Schnecken holen 
oder wonach uns sonst der Sinn stand. W i r m u ß ­
ten essen, was w i r gebacken hatten. Aber Gott 
sei Dank — sowetit ich mich erinnere — der 
Appet i t kam beim Essen. 
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^ a k e b geht au<$ die '^-zeite 
Eine heitere Geschichte aus der Heimat / Von E v a S irowatka 

W a s waren das damals doch für ruhige Z e i ­
ten, als die Mut te r noch e in K i n d war, so um 
die Jahrhunder twende herum! A l l e s g ing ge­
müt l i che r als heute seinen Gang . W e n n die M ä d ­
chen auf dem Lande i n das h e i r a t s f ä h i g e A l t e r 
kamen, dann wurden sie, w i e man so schön sagt, 
einfach unter die Haube gebracht. Das geschah 
meist mit Hi l fe und V e r m i t t l u n g eines ä l t e r e n 
Onke l s . A u c h die Fami l ie meiner Mut te r b e s a ß 
so einen „ V e r m i t t l e r " . O n k e l Franz k a m v i e l i n 
der Umgebung von War t enburg herum und hatte 
schon zwe i T ö c h t e r n der Fami l i e Bo l lmann einen 
passenden M a n n besorgt. Oft g e n ü g t e bereits 
der erste Besuch des z u k ü n f t i g e n B r ä u t i g a m s , 
um sich e in ig zu werden und den Ver lobungs ­
termin festzulegen. N a t ü r l i c h hatte der r ü h r i g e 
O n k e l Franz schon vorher des ö f t e ren mit der 
einen so w ie mit der anderen Fami l i e verhan­
delt. M a n wol l t e sich neben den inneren und 
ä u ß e r e n W e r t e n auch ü b e r die wirtschaftlichen 
V e r h ä l t n i s s e des k ü n f t i g e n Partners i m k la ren 
sein. Sonderbarerweise wurden diese vermi t te l ­
ten Ehen fast immer glückl ich. Damals h ö r t e 
man so gut w ie gar nichts v o n gescheiterten 
Ehen. 

Z u der Zei t meiner Geschichte waren i n der 
Fami l i e Bo l lmann Tante Friedchen und Tante 
Julchen „noch zu haben". M e i n e Mut t e r war ein 
N a c h z ü g l e r und noch ke ine drei Jahre alt. D a 
es i n dieser Fami l i e immer genau der Reihe 
nach gehen sollte, war jetzt Fr iedchsn als 
n ä c h s t e daran zu heiraten. Der gute O n k e l Franz 
hatte auch bereits einen Freier gefunden. J akob 
Schneider, ein, wie es h i eß , stattlicher junger 
M a n n , war der einzige Erbe eines s c h ö n e n Gast­
hofes i n e inem entfernt l iegenden Ki rchsp ie l . 
V a t e r Bo l lmann selber b e s a ß den s c h ö n s t e n Hof 
des Dorfes und gab seinen T ö c h t e r n einiges mit. 
Dazu war Friedchen wei t und breit als tugend­
haft, hübsch und fleißig bekannt. Sie hatte lan-
gel, tiefschwarzes Haar und eine Haut , zart w ie 
ein Pfirsich. 

So war in diesem F a l l alles schon recht k la r . 
J akob Schneider w ü r d e am Sonnabendnachmit­
tag vor K i rmes zur Frei te kommen und mit 
einer V e r l o b u n g am Ki rmes tag wurde gerechnet. 
Eifrige Vorbere i tungen für diesen Tag wurden 
getroffen, es wurde geschlachtet und gebacken. 
Das ganze Haus wurde v o n oben nach unten 
gekehrt. In der F r ü h e des Sonnabends v o r K i r ­
mes hingen b l ü t e n w e i ß e , f r i s c h g e s t ä r k t e Gar ­
dinen an den Fenstern. In den V a s e n leuchteten 
die s c h ö n s t e n Sommerblumen. Im ganzen Haus 
duftete es nach Geschmortem und Gebackenem. 

Die alte Standuhr i n der Die le schlug gerade 
zehn und Friedchen und Julchen w a y n noch 
schwer beschäf t ig t . M i t hochgesteckten Röcken, 
ba r fuß auf Holzpant inen , scheuerten sie gemein­
sam den F u ß b o d e n der g r o ß e n W o h n k ü c h e . Die 
rjute O m ä stand am H e r d und b e g o ß den Braten. 
Gerade wol l ten die M ä d c h e n mit ihrer A r b e i t 
au fhö ren , um sich in Ruhe zu waschen und. um­
zukle iden , da klopfte es an die K ü c h e n t ü r e . O m a 
brummte ein unwi l l iges „ H e r e i n " . Besucher 
schienen ihr in diesem Augenb l i ck uner­
w ü n s c h t und s t ö r e n d , der Fre ier wurde ja erst 
am f rühen Nachmit tag erwartet. Die T ü r öffnete 
sich langsam, auf der Schwelle stand e in fein ge­
kleideter , stattlicher junger M a n n , der sich mit 

einer tiefen V e r b e u g u n g als „ J a k o b Schneider" 
vorste l l te . Die M ä d c h e n standen anfangs wie 
erstarrt da, dann f lüchte ten sie ins anliegende 
Elternschlafzimmer. Friedchen s t i eß dabei ver­
sehentlich i n der Hast den Wische imer um, was 
die Si tua t ion nicht g e m ü t l i c h e r machte. 

N u r O m a behielt die Ruhe. Sie n ö t i g t e den 
v e r f r ü h t e n Fre iersmann in die gute Stube, h i e ß 
ihn dort herzl ich w i l l k o m m e n und bot i hm s ü ß e n 
W e i n und eine gute Zigarre an. Inzwischen hatte 
auch Opa von dem zei t igen Eintreffen des er­
warteten Besuchers erfahren und k a m e i l i g her­
bei , um den z u k ü n f t i g e n Schwiegersohn zu be­
g r ü ß e n . So konnte O m a sich für ein Augenbl ick­
chen entschuldigen und nach ihren T ö c h t e r n 
sehen. Beide hatten sich schon fein gemacht und 
sahen in den neuen Sommerk le ide rn zum A n ­
b e i ß e n hübsch aus. Friedchen war sehr aufge­
regt. „Ich geh mal in die Vorra tss tube, da kann 
ich durch das k le ine Seitenfensterchen in die 
gute Stube sehen. Da merkt keiner was d a v o n ' 
Bevor ich meinen Z u k ü n f t i g e n b e g r ü ß e , m ö c h t e 
ich ihn mir doch wenigsten n ä h e r besehen!" 

O m a war dagegen, sie hatte Angs t , Her r 
Schneider k ö n n t e das merken und es g ä b e eine 
neue Blamage. Letzten Endes aber m u ß t e sie 
nachgeben. 

Z u a l lem Ung lück hatte sich im Sta l l noch der 
Zuchtstier v o n der Kette losgerissen, und Bern­
hard hatte O p a zur Hi l fe geholt. So war der 
Freier a l le in in der guten Stube geblieben. Doch 
bekam er schnell Gesellschaft. M e i n e Mut ter , 
damals noch Kle in -Annchen , war unbemerkt in 
die Stube geschlichen. Gesicht, H ä n d c h e n und 
Kle idchen waren verschmiert . Dazu lutschte sie 
g e w o h n t e r m a ß e n noch an ih rem D ä u m c h e n und 
starrte den fremden H e r r n erstaunt und neu­
gier ig an. Der nahm sich freundlich des Kindes 
an, wischte mit seinem Taschentuch den ä r g s t e n 
Schmutz weg und schob ihr aus einer g r o ß e n 
T ü t e e inen Bonbon nach dem anderen i n den 
M u n d . 

Annchen war v o n dem fremden O n k e l begei­
stert, ba ld s aß sie auf seinen K n i e n . Sie war 
m ü d e und lehnte ihr schmutziges Gesichtchen 
an seine b l ü t e n w e i ß e Hemdenbrust . J akob 
Schneider schien die dunk len Stel len auf seinem 
H e m d ü b e r h a u p t nicht zu bemerken. L i e b e v o l l 
hiel t er das K i n d im A r m . 

Fr iedchen und Julchen hatten die ganze Zei t 
durch das k le ine Seitenfenster der Vorra tss tube 
gesehen und alles beobachtet. Unbemerkt schli­
chen sie zurück i n ihr Zimme?. 

Fr iedchen war recht ä rge r l i ch . „ M u ß die 
dumme A n n a sich ausgerechnet heute so schmut­
z ig machen und in die gute Stube reingehen! Es 
geht aber auch alles schief! Dazu gefä l l t mi r der 
J akob Schneider nicht, aber auch gar nicht! Ich 
w i l l ihn jedenfalls nicht heiraten, und wenn ihr 
euch auf den K o p f stellt!" 

O m a schalt und flehte. Es half nichts, F r i ed ­
chen bl ieb hart und u n g e r ü h r t . Selbst als Opa , 
vo r dem alle K i n d e r g r o ß e n Respekt hatten, 
dazu kam und sie zur Vernunf t br ingen wol l t e , 
b l ieb sie eisern. 

D a sagte plö tz l ich mit k la re r und entschlosse­
ner Stimme das sonst so s c h ü c h t e r n e und sanfte 
Julchen: „Dann nehme ich ihn eben. M i r gefä l l t 
er gut. D a z u ist er so l ieb zu K i n d e r n ! " 

Zuerst waren O m a und O p a sprachlos, übe r ­

legten es sich dann aber doch. W a s b l ieb ihnen 
auch anderes üb r ig? A l l e s war schon so schön 
durch O n k e l Franz geregelt, dazu gefiel ihnen 
der junge M a n n gut und war als Schwiegersohn 
w i l l k o m m e n . W e n n auch Julchen eigentl ich noch 
nicht an der Reihe war zu heiraten, die Lage 
erforderte schnelle En t sch lüsse . 

O p a füh r t e Julchen in die gute Stube und 
machte die jungen Leute miteinander bekannt 
Jakob Schneider wunderte sich vie l le icht e in 
wen ig d a r ü b e r , d a ß seine Z u k ü n f t i g e nicht tief­
schwarzes H a a r hatte, w i e es i hm geschildert 

worden war , sondern nur ganz schlichtes brau­
nes Ju lchen get ie l i hm aber schon auf den ersten 
Blick i n ihre treuen braunen A u g e n so gut, d a ß 
er nicht wei ter d a r ü b e r nachdachte. Vie l l e ich t 
hat er, als er e inige Stunden s p ä t e r auch Fr ied­
chen kennenlernte , die Zusammenhange geahnti 
gesagt hat er jedenfal ls n iemals etwas d a r ü b e r . 
Die jungen Leute waren sich ba ld e in ig , und es 
gab am Ki rmes t ag ein g lück l i ches Brautpaar. 
Die Ehe J a k o b Schneiders mit seinem Julchen 
wurde sehr g lück l ich und war mit s ieben K i n ­
dern gesegnet. 

Holzschlorre und Klompe 
Unsere Aufnahme wurde vor vielen Jahren auf dem Marktplatz in Goldap gemacht. Holz­

schlorren nannten wir die Pantoffeln mit Holzsohlen — eine übrigens sehr gesunde Fußbeklei­
dung, die sich namentlich in ländlichen Bezirken als sehr zweckmäßig erwiesen hat. Holz­
schlorren wurden nicht nur von geschickten Vätern und Großvätern an Feierabendstunden für 
den Familienbedarf, sondern auch in beachtlichen Gewerbebetrieben hergestellt Ich erinnere an 
die bekannten Holzpantinen aus Schaumanns Werkstätte in Walterkehmen im Kreis Gumbinnen. 
In ihren dem Fuß angepaßten Formen scheinen sie die Vorläufer der heute so teuer verkauften 
hölzernen Fußbettsandalen zu sein. Dann wurden in unserer Heimat noch Holzschuhe bzw. 
Klumpen oder Holländer getragen (plalldülsch: Klompe-Gänserompe). Sie wurden wahrscheinlich 
von holländischen Kolonisten nach Ostpreußen gebracht und waren vorwiegend in deren Sied­
lungsgebieten — Memel und Weichselniederung — verbreitet. Die Lederknappheit der beiden 
Weltkriege sorgte dafür, daß man dieser Fußbekleidung mehr als sonst Beachtung schenkte. 

Zu Winterzeiten in unserer Heimat hieß es oft: Stroh önne Klompe! 
Dat jöfft warme Föt. F. R. 

Zu dem Foto links STADT NAHE DEM HAFF 
„Wer nicht wagt, kommt nicht nach Labiau!" 

\ Das ist ein Spruch, den die Schiffer geprägt 
l hatten, hinweisend auf das Wagnis, das eine 

überfahrt unter voller Besegelung über das Ku­
rische Half mit seinen Tücken bedeutete, wenn 
die „Kurischen Haffkähne", bis an die Gangnähte 
beladen, von Memel ausliefen, oder aus der 
Atmathmündur.g, an der Windenburger Ecke 
vorbei, um über Labiau. die Deime aufwärts, den 
Pregel abwärts, nach Königsberg zu fahren 

Um ihrem Spruch eine spaßhafte Pointe zu 
geben, hängten sie ihm die Folgerung an: 

„Wer zu viel wagt, kommt nach Tapiau!", wo­
durch sie sinnvoll auf die düsteren Mauern der 
Strafanstalt anspielten, deren Mauern am Pregel-
ufer in Tapiau Beklemmung auslösten 

Was die kleine Stadt an Deime und Halt so 
bemerkenswert und uns alle, die wir mit 
ihr in Berührung kamen, so liebenswert machte, 
war die eigenartige Atmosphäre, die ihr anhaf­
tete. Ganz und gar verschiedenartig, mit welchen 
Augen man sie betrachtete, war sie eine Halen­
stadt, die dem Wesen des Landes, der typisch 
ostpreußischen Wiesenebene verbunden war — 
oder ein Landstädtchen, das mit dem Wasser 
vermählt war, und mit ihm, wenn man so sagen 
darf, eine glückliche und fruchtbare Ehe führte. 

Labiau besaß nicht jene Verträumtheit, die. 
Landstädtchen von seiner Größe zu eigen zu sein 
pflegt; schon die Natur des Haffes mit seinen 
Stürmen und seinem Wogen hätte dafür gesorgt, 
auch wenn nicht die Vielzahl der Schilfe gewesen 
wäre, die an Labiau vorüberfuhren und an sei­
nen niedrigen Bollwerken anlegten und war es 
nur, um Proviant einzukaufen. 

Unser Bild, das uns als Erinnerung geblieben 
\l, führt uns deutlich und eindringlich die Be­

wegung vor Augen, die sich hier auf den in-
cinandergehenden Wasserstraßen, entwickelte. 
Und wenn man sonst gar nichts wüßte, man 
brauchte nur dem Mann, der im Vordergruml 
neben der Anlegebrücke sitzt, ins Gesicht zu 
sehen, um die Fülle des Lebens zu erraten, die 
sich vor seinen Blicken abspielt. Er kann lange 
da sitzen und warten, auf die Leute, die ihm 

seine Gurken, den Ertrag seines Ackers, abkau­
fen werden . . . die Zeit wird ihm nicht lang. 
Und überhaupt: Wie er da sitzt, in sich selbst 
ruhend, in seiner inneren Verwurzelung mit dem 
Boden, aus dem er gewachsen scheint, stellt er 
das vollkommene Bild des Menschen dar, der 
dort seine Heimat hat. Und das zwiefache Ver­
hältnis, die zwiefache Verbundenheit: die 
Früchte des Feldes und der Kurenkahn, sie do­
kumentieren, daß er beiden gehört, dem Land 
wie dem Wasser. 

Der kleine Dampfer ganz rechts ist dabei, in 
den Kanal, den „Großen Friedrichgraben" hin­
einzufahren, nach Groß- und Klein-Friedrichsgra-
ben, nach Nemonien, nach Agilla, vielleicht bis 
zur Gilge hin, um die Leute vom und zum Markt 
zu bringen. 

Das große, weiße Motorschiff, die „Elisabeth', 
ist von Tilsit gekommen und aui dem Wege nach 
Königsberg. Sie war kurz vor dem Zweiten 
Weltkrieg erbaut worden Im ersten Kriegsjahr 
diente sie der Kriegsmarine als Flaggschilf 
einer Halenschutzflottille, welcher die Aufgabe 
zufiel, die Ostsee zwischen Memel und Danzig 
von Minen zu räumen. 

Im Hintergrund sind, als dünne Striche, die 
Masten von drei Schonern zu erkennen Sie sind 
vom Haff hereingekommen und können nicht 
Tn", °hlf,ni a n d e n F l a ^ e n ist zu erkennen, 
daß der Wind ihnen entgegen ist. Noch einen 
lag werden sie warten, und wenn sich der Wind 
nicht geändert hat, werden sie treideln 7u bei­
den Seiten der Deime, nahe am Uler führt ein 
ausgetretener Treidelpfad. Man wird eine dünne 
Leine am Mast hochziehn, an einem Takel Der 
Matrose, vielleicht auch die Frau des Schil­
lers sie werden sich eine Siele um Schulter 
L'n?.t<rusl le9en- a n Lan<i 'Ohren und das große 
Schilf, , n wiegendem Gang, Schritt um Schritt, 
lunter sich herziehen, während der Schiller am 
7S?* E? W i r c i fanswm qehn, aber . 
Zeit? ~ bedeu'ete damals den Menschen 

Paul Brock 



Jahrgang 11 / Folge 45 Das Ostpreußenblatt 5. November 19Q0 / Seite 9 

tomifr, ftecfflleppt/ g e f a ü e n , g e f ü g t , Ein W e l s a u s d e m ß e l d a h n s e e 

Auskunft wird gegeben 
Auskunft wird gegeben über 
.•l.n " i l r - u n S £ ^ u l Z l « e b - •• 1009 in Blum­
stein, Kreis Pr.-Eylau. Gesucht wird die Schwester 
Frau Ella Grohnert. Hohenfürst, Kreis Heilißenbeil' 
r T o d ^ Ä u n l * d ' e D e u t s c h e Dienststelle Berlin 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
P a ? Ä e n 8 6 Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 

Auskunft wird erbeten 
Anskunn wird erbeteo Übet 

. . .die Angehörigen des Julius U d e r h a r d t 
geb. 6. 5. 1011, aus Königsberg, Barbarastraße Hfl 

. . . Kaufmann Artur H e i d r i c h . geb. 6. 8. 1903 
n Kybartl, zuletzt wohnhaft gewesen in Memel, 

Libauer Straße 12, Rottwachmann beim Volkssturm, 
Feldpostnummer 06 961 — Abschnitt II. Er war zu­
letzt in Königsberg im Einsatz und wird seit dem 
19. 3. 1945 vermißt. 

. . . Wilhelm K a 11 i m 1 c h , geb. 27. 10. 1909 in 
Rummau, Kreis Orteisburg, und dessen Angehörige 
Er war Stabsgefreiter bei der Einheit Feldpostnum­
mer 1B 493, von Beruf Schmied, und hat als Geselle 
bei Böhnke in Hanswalde, Kreis Wehlau, gearbeitet 

. . . die Angehörigen des Töpfermeisters K o -
r 1 n t h aus Pr.-Holland. Es liegen hier Nachrichten 
Uber die Grabstätte des Herrn Korinth vor. 

. . . Walter B e n d r l e n , geb. 12. 7. 1905 in Groß-
Keylau, Kreis Wehlau, zuletzt wohnhaft gewesen in 
Tilsit, Hindenburgstraße 27b, Obergefreiter bei der 
Einheit Feldpostnummer 39 446. Er war zuletzt im 
Raum Kamionka/Lemberg, und wird seit dem 19. 7. 
1944 vermißt. 

. . . Familie Anton J a n o w i t z aus Warten­
burg, Kreis Allenstein. 

. . . Frau Anna 9 a u t e r , geb. Schwarz, geb. 
23. 9. 1900, aus Königsberg (Straße unbekannt), bis 
zur Verheiratung in Tilsit wohnhaft gewesen. 

. . . Paul M a r c z i n z i k , geb. 18. 1. 1927 in Sa-
dunen, Kreis Johannisburg. Er wurde am 18. 1. 1945 
zur Wehrmacht nach Lotzen eingezogen und wird 
seitdem vermißt. Truppenteil und Feldpostnummer 
sind nicht bekannt geworden. 

. . . Schuhmacher Gustav S c h l e m a n n aus 
Eichhorn, Kreis Pr.-Eylau, zuletzt Volkssturmmann 
in Markeim, Kreiß Heilsberg. 

. . . Fräulein Gertrud D r ö s e aus Königsberg 
(Straße unbekannt). Sie war in Stalinogorsk In rus­
sischer Gefangenschaft und hat einige Wochen mit 
Frau Hertha Gortat, geb. Mosdzlnskl im Lazarett ge­
legen. 

. . . Franz N e u m a n n , geb. 2. 11. 1879, Zimmer-
poller, aus Bartenstein, Schanzenstraße 1, Otto Neu­
mann, geb. 6. 9. 1886, Landwirt aus Wehrwilten, Kreis 
Bartenstein, und dessen Sohn Benno Neumann, der 
damals 18 Jahre alt war, sowie Karl Neumann, geb. 
19. 2. 1885, Reichsbahnwagenmeister aus Heilsberg, 

Landsberger Straße 12. Er soll nach der Besetzung 
noch Bahndienst geleistet haben. 

. . . Grete B ü c h 1 e r , geb. etwa 1920 aus Moor­
wiese, Post Tegnerskrug, Kreis Schloßberg, Erna 
K 1 w a t aus Derschau, Post Tegnerskrug, Kreis 

Schloßberg, und Familie Valentin H o 1 z k i aus 
Sternberg bei Liewenberg, Kreis Hellsberg. 

. . . Familie D i d r l c h k e i t aus Gumbinnen, 
Goldaper Straße 45 (an der Bahn). 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

c Bestätigungen 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Tätigkei­
ten des Fritz S o m m e r , geb. 28. 9. 1902, aus Kö­
nigsberg, Alter Graben 16/18, bestätigen? 1. 4. 1925 
bis 30. 7. 1928 als Maschinist Firma Julius Beyer, 1. 8. 
1928 bis 30. 4. 1939 als Schlosser Ostdeutsche Marga­
rinewerke, 1. 5. 1939 bis 19. 8. 1939 als Bürohilfskraft 
Firma Tagmann, sämtlich in Königsberg, 20. 8. 1939 
bis 8. 7. 1945 Kriegsdienst bei der Polizei In Königs­
berg. 

Wer kann bestätigen, daß Franz M a t o s c h a t , 
geb. 2. 6. 1897 in Föhrenhorst, Kreis Ebenrode, von 
1913 bis 1916 als Landarbeiter auf dem Gut Amts­
hagen, Kreis Gumbinnen, und von 1919 bis 1925 als 
Freiarbeiter in Trakehnen, Kreis Ebenrode, am Bau 
gearbeitet hat? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

c Für Todeserklärungen 

Karl G i e d i g k e i t , geb. etwa 1879/81, Bäcker­
meister, und Frau Henriette, geb. Hoffmann, sowie 
Frau Johanna K r ü g e r , geb. Giedigkeit, alle zu­
letzt wohnhaft gewesen In Königsberg, Samitter 
Allee 135, sind seit 1945 verschollen. Es werden Zeu­
gen gesucht, die ihren Tod bestätigen oder über 
ihren Verbleib aussagen können. 

Frau Ernestine K l e i n , geb. Glodczey, geb. 13. 1. 
1877, soll in Königsberg etwa 1947 verstorben sein. 
Herbert Klein, geb. 24. 3. 1910, soll 1945 nach der Be­
setzung von Königsberg in ein Entlassungslager nach 
Frankfurt (Oder) transportiert worden sein. Beide 
wohnten zuletzt in Königsberg, Große Sandgasse 26. 
Es werden Zeugen gesucht, die ihren Tod bestätigen 
oder über ihren Verbleib aussagen können. 

Elisabeth P o r b a d n i g k , geb. 10. 1. 1923 in 
Deuthen, Kreis Allenstein, zuletzt wohnhaft ge­
wesen in Allenstein, Kaiserstraße, ist verschollen. 
Es werden Zeugen gesucht, die ihren Tod bestätigen 
oder über ihren Verbleib aussagen können. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die von Angehörigen gesucht werden 

1. Aus Mohrungen, Wieser Chaussee, wird Burg­
hardt A u d ö r s c h , geb. 1944, gesucht. Er kam 
nach dem Tode seiner Mutter, Ida Audörsch, im 
Jahre 1845 in das Waisenhaus Neuhof, Kreis Moh­
rungen. 

2. Aus Heiligenbeil, Rosenberger Straße 8, wird 
Berthold B a c k h a u s , geb. 11. 1. 1945 in Heiligen­
beil, gesucht von seiner Tante Elisabeth P 1 e u g e r , 
geb, Backhaus, geb. 22. 12. 1914. Die Kindeseltern, 
Wilhelm Hermann Backhaus, geb. 11. 4. 1821, und 
Magdalene Backhaus, geb. Podzun, geb. etwa 1924, 
werden ebenfalls noch vermißt. Herr Backhaus soll 
in Bayern tätig sein. 

3. Aus Königsberg, Unterhaberberg 22, wird Erna 
D r a n s c h , gesucht. Sie könnte vielleicht Aus­
kunft geben über das Schicksal des Kindes Karl-
Heinz B 1 a u s c h a , geb. 16. 2. 1944 in Allenstein. 

4. Gesucht wird Lothar B u r a n d t , geb. 20. 5. 
1940, von seinem Bruder Günther Burandt, geb. 4. 7. 
1930. Lothar soll schon Ende 1944 zusammen mit sei­
nen Angehörigen Emma Burandt, geb. Bartsch, geb. 
30. 10. 1897, Johannes Burandt, geb. 22. 1. 1894, Eva 
Burandt, geb. 15. 1. 1922, und Herbert Burandt, geb. 
13. 11. 1927, von Reichenbach bei Pr.-Holland mit 
einem Flüchtlingstreck bis Danzig gekommen sein. 

5. Aus Karpauen, Kreis Darkehmen, werden die 
Geschwister C z e p l u c h , Mirjam, geb. 9 . 8. 1934, 
Eleonore, geb. 1936, und Adelheid, geb. 2. 5. 1940, ge­
sucht von ihrem Vater Otto Czepluch. Auch die Mut­
ter, Martha Czepluch, geb. Nikiaus, geb. 8. 9. 1900, 
wird noch vermißt. 

6. Aus Wehrwilten, Kreis Bartenstein, wird Ursula 
F l i g g e , geb. 11. 7. 1939, gesucht von ihrer Mut­
ter, Anna Hader, verw. Fligge, geb. Ehlert, geb. 14. 
12. 1920. Ursula soll im November 1945 mit einem 
Transport nach Thüringen gekommen sein. 

7. Gesucht wird Marie T e n d i e s , geb. Kossak, 
geb. 16. 8. 1880, die sich mit ihrer Enkelin Gisela 
Roswitha G e 1 s z u s , geb. 22. 6. 1943, im Januar 
1945 im Kreishaus der ehemaligen NSV in Labiau 
aufgehalten hat. Beide sollen mit einem Pferdefuhr­
werk nach Nautzken, Kreis Labiau, gebracht wor­
den sein. 

8. Aus Guttstadt. Kreis Heilsberg, wird Horst-Gün­
ther G u 1 o w s k i , geb. 25. 2. 1942, gesucht. Er 
wurde in Guttstadt am 4. 2. 1945 von seinen Angehö­
rigen getrennt. 

9. Aus Cranz, Kreis Samland. Blumenstraße 11, 
wird Fritz H e n k e l , geb. 7. 8. 1934, gesucht von 
seiner Mutter, Gertrud Henkel, geb. Bombien, geb. 
19. 8. 1909. 

10. Aus Nickelsdorf, Kreis Samland, wird Martin 

K a s i m i r , geb. 12. 4. 1937, gesucht von seiner Mut­
ter, Anni Lottermoser, geb. Kasimir. Auch die 
Pflegemutter, Berta Bartschat, geb. 13. 6. 1895, wird 
noch gesucht. Martin Kasimir war bis März 1956 in 
Niederfrohnau (Sachsen) wohnhaft und ist von dort 
mit unbekanntem Ziel verzogen. 

11. Aus Heiligenbeil, vermutlich Feierabendplatz 
Nr. 4, werden die Geschwister L a n g , Christel, 
geb. 22. 4. 1940, und Ursula., geb. 25. 11. 1931, sowie 
deren Mutter, Berta Lang, geb. Dessauer, geb. 28. 2. 
1908, gesucht von ihrem Vater, Otto Lang, geb. 20. 9. 
1904. Die Vermißten waren mit folgenden Personen 
zusammen: Minna Zagermann, geb. Lang, geb. 21. 3. 
1901, Ilse Zagermann, geb. 30. 1. 1928, Horst Zager­
mann, geb. 16. 3. 1933, Gisela Zagermann, geb. 5. 8. 
1938, und Johanna Lang. Alle stammen aus Heiltgen-
beil. Bei einem Fliegerangriff auf Neufahrwasser 
am 23. 3. 1945 wurde Gisela Zagermann tödlich ver­
wundet. 

12. Aus Kuttenhof, Kreis Tilslt-Ragnit, wird Ma­
rianne Reintraut L i n k - B i e b e r , geb. 16. 10. 
1942, gesucht von ihrer Mutter, Herta Bieber, geb. 
23. 9. 1922. Mutter und Kind befanden sich zusammen 
mit der Großmutter, Auguste B ö h m , geb. 5. 6. 
1864, von Kuttenhof aus auf der Flucht. Sie kamen 
mit der Bahn bis Heiligenbeil. Da der Bahnsteig ge­
räumt werden mußte, übergab die Kindesmutter das 
Kind der Großmutter, um das Gepäck fortzuschaf­
fen. Als sie zurückkam, waren Großmutter und Kind 
nicht mehr da. Das Kind hat blaue Augen, blondes 
Haar und am linken Fuß oder Bein eine kleine 
Brandnarbe. 

13. Aus Waldburg, Kreis Samland, wird Alfred 
P a u l , geb. 24. 7. 1938, gesucht von seiner Mutter, 
Gertrud Gebert, verw. Paul, geb. Schirwing. Alfred 
war zuletzt mit seiner Großmutter, Minna Schirwing, 
geb. Korinth, geb. 29. 11. 1894, zusammen. 

14. Aus Neuendorf, Kreis Pr.-Eylau, werden die 
Geschwister S c h w a r z , Edeltraut, geb. 19. 9. 
1938, und Gerhard, geb. 7. 6. 1941, gesucht von ihren 
Eltern, Fritz und Wally Schwarz. 

15. Aus Ibsdorf, Kreis Wehlau, wird Eckehard 
S t r ö m e r , geb. 9 . 2. 1943, gesucht. Er war wäh­
rend eines Luftangriffs auf Dresden am 14. 2. 1945 
im Luftschutzraum der Zöllnerschule. Eckehard hatte 
eine Erkennungsmarke um. Er schielte auf einem 
Auge. Es ist möglich, daß er später in den Sudeten­
gau kam, da seine Schwester Ute dort gefunden 
wurde. 

16. Aus Klein-Potauern, Kreis Gerdauen, wird Bri­
gitte W a s c h i t o w i t z , geb. 13. 2. 1939, gesucht 

Der Bericht . A u f Welsfang am Ufer der 
Deime* v o n Franz Brombach in Folge 42 gibt 
mir Veranlassung, der Redakt ion des Ostpreu­
ß e n b l a t t s einen 65 Pfund schweren W e l s im 
Bi lde zuzuschicken, den Förs t e r Hugo Knoch 
aus G o n s c h o r bei Isnothen, Kre is Sens­
burg, um 1930 im Beldahnsee im Stellnetz 
fing. — 

W i e i n der Deime, lebte der W e l s auch in 
manchen masurischen G e w ä s s e r n . In tiefen 
Stellen, sogenannten S t rude l löchern , des Krut -
tinnenflusses, im Garten- und Beldahnsee lag 
er wie e in alter, schwarzer Baumstamm 
regungslos auf dem Grund und l ieß nur seine 
hel len Bar t fäden, dicken R e g e n w ü r m e r n gleich, 
im Wasser spielen. Die dadurch angelockten 
Fische waren seine sichere Beute. 

Noch nach dem Ersten Wel tk r i ege konnte 
man in warmen, dunklen S o m m e r n ä c h t e n auf 
dem Kru t t innenf luß leuchtende Fackeln be­
obachten, die langsam stromauf und stromab 
zogen. Es waren Boote, an deren Spitze i n 
einem Drahtkorb e in helles Kienfeuer brannte, 
das den Fluß wei th in erleuchtete. In jedem 
Boot fanden sich stets zwe i dunkle Gestalten, 
eine vorsichtig rudernd oder stakend, die an­
dere hielt einen v ier - oder fünfzinkigen Fisch­
speer und s p ä h t e angestrengt ins Wasser . A n ­
gelockt durch den hel len Schein kamen die 
Fische zum Licht. Bli tzschnell s t ieß der Speer 
ins Wasser und brachte die zappelnde Beute 
ins Boot. (Diese Fischerei mit dem Speer war 
zwar verboten, reizte dadurch aber um so 
mehr.) 

Unser Dorfschmied, der einen Abschnitt des 
Kruttinnenflusses gepachtet hatte, fuhr regel­
m ä ß i g mit seinem Freund Augus t in die Krut-
t inna auf und ab und brachte manch' Gericht 
guter Fische ins Dorf. Sein bester Fang war 
ein Wels , der dem abgebildeten an G r ö ß e und 
Gewicht nichts nachgab. Schwarz und s t i l l lag 
der W e l s auf dem Grund des Flusses und 
r ü h r t e sich auch nicht, als die beiden mehrmals 
h in und her fuhren, um sich zu vergewissern, 
ob das wi rk l i ch ke in Baumstamm, sondern ein 
g r o ß e r W e l s war. Dann aber fuhr der Speer, 

von kräf t igen Schmiedefäus ten geführt , in die 
Tiefe, und nun entspann sich ein dramatischer 
Kampf zwischen dem kräf t igen Tier und dem 
nicht minder stattlichen Schmied, der sich mit 
ganzem Körpergewich t auf den Speer s t ü t z t e 
und den Wel s zu Boden drückte . A l s der R u ­
derer bei diesem Kampf das Boot nicht mehr 
halten konnte, sprang der Schmied ins nur 
brusttiefe Wasser und stellte sich brei tbeinig 
ü b e r seine Beute, immer den Speer haltend 
und drückend , bis der Wels verblutet war. 

A m nächs ten Morgen wurde der g roße Fisch 
im Dorfe verteilt , und die Kinder konnten i n 
der Schule den g roßen Kopf mit dem breiten 
M a u l , den wulst igen Lippen und Bar t fäden be­
wundern. 

F r i t z B r e d e n b e r g 

Junger ostpreußischer Sportangler 
als Bundessleger ausgezeichnet 

Ein junger Ostpreuße, der siebzehnjährige Volker 
R o z o w s k i , wurde bei den diesjährigen Deutschen 
Meisterschaften der Sportangler in Hamburg mit ins­
gesamt sechs Medaillen ausgezeichnet. Der junge 
Ostpreuße, der dem Itzehoer Sportanglerverein an­
gehört, hat bereits in den beiden letzten Jahren als 
Landesjugendmeister von Schleswig-Holstein an den 
Deutschen Meisterschaften in Kassel und Delmen­
horst teilgenommen und konnte dort fünfmal den 
Titel eines Deutschen Jugendmeisters, drei zweite 
und einen dritten Preis erringen. Bei den Deutschen 
Meisterschaften im Turnierwerfen, die im Septem­
ber im Hamburger Volkspark-Stadion stattfanden, 
errang der junge Ostpreuße seine Erfolge in folgen­
den Disziplinen: Bundesjugendsieger im Spinner­
vierkampf (Gebrauchsgerät) 292,3 Punkte, im Fliege-
Arenberg-Zielwerfen 90 Punkte, im Fliege-Weitwer­
fen (Turniergerät) weitester Wurf 42,4 Meter. Zwei­
ter Preis im Zwölfkampf (Gebrauchs- und Turnier­
gerät) 973,65 Punkte; im Vierkampf (Turniergerät) 
388,75 Punkte. Dritter Preis im Achtkampf (Ge­
brauchsgerät) 584,90 Punkte. 

Mit diesen sechs Medaillen war Volker Rozowski 
einer der erfolgreichsten Teilnehmer der Veranstal­
tung. Volker Rozowski wurde am 7. März 1943 in 
Kalthof im Kreise Johannisburg auf dem Hof sei­
ner Großeltern geboren. Sein verstorbener Vater, 
Paul Rozowski, stammte aus Pr.-Holland. Seine Mut­
ter, Erika Rozowski, geb. Goronczy, lebt heute mit 
ihrem Sohn in Itzehoe (Holstein), Drosselweg 7. Die 
Leidenschaft zum Ang«}sport hat Volker offenbar 
von seinem Vater geerbt. Paul Rozowski, der oft am 
Spirdingsee angelte, in dessen unmittelbarer Nähe 
der Hof lag, hatte einmal im Scherz gesagt: „Ich 
möchte mal bei den Barschen begraben werden." 
Volker Rozowski besucht zur Zeit die Unterprima der 
Itzehoer Kaiser-Karl-Schule. 

...... H H n H f l H w H H H I B 
Der junge Ostpreuße Volker Rozowski mit einem 
Schuppenkarpien von dreizehneinhalb Piund, 
den er am 2. Juni dieses Jahres in der Edendorler 

Tonkuhle angelte. 

von ihrer Mutter, Gerda Waschitowitz. Brigitte soll 
in Zoppot bei Danzig zurückgeblieben sein. 

17. Aus Rosenthal, Kreis Lotzen, werden die Brü­
der W n u c k , Manfred, geb. 19. 3. 1937, und Ger­
hard, geb. 20. 10. 1938, gesucht von ihrem Vater Au­
gust Wnuck. . 

18. Aus Königsberg, Zylauer Straße 8, wird Rein­
horn L o r e n z , geb. 25. 4. 1942, gesucht. Er kam 
mit Brandverletzungen im Gesicht und an den Ar­
men in das Elbinger Diakonissen-Krankenhaus. Bei 
der Evakuierung dieses Krankenhauses wurde er 
bis Stolp (Pommern) mitgenommen. 

19. Aus Motzischken, früher Bäuerllch-Nausseden, 
Kreis Pogegen, werden die Geschwister S c h i m -
k u s , Helmut, geb. 28. 2. 1930, und Anna, geb. 3. 6. 
1931, gesucht von ihrem Vater Georg Schimkus. Die 
Geschwister wurden Ende März 1945 von den Russen 
mitgenommen und werden seitdem vermißt. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 15/60. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen! 

Aus Wonneberg, Kreis Rößel, sucht Werner Wal­
ter N a d a r z i n s k i , geb. 18. 6. 1943, seine El­
tern, Walter und Johanna Nadarzinski, geb. Neu­
mann, zuletzt wohnhaft gewesen in Allenstein, Her­
renstraße 22. Die Mutter wurde am 7. 2. 1945 von dort 
verschleppt. Das Kind blieb in der Obhut von Frau 
Lucia Beusing, Allenstein. Der Vater galt damals 
als vermißt. Gesucht werden ferner die Großeltern 
Adam und Eva Nadarzinski, die auf einem Gut bei 
Scharfenwiese gearbeitet haben, sowie deren Kin­
der Josef, Therese und Hermann Nadarzinski. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 13, Parkf-
allee 86, unter Kindersuchdienst/60. 

f B e k a n n t s c h a f t e n ^ 

bürg 13. Dr. phil., Schriftsteller, 48/1,78. ge­
bürtiger Schweizer, jedoch durch 
ausgedehnte Reisen in vier Erd- ostpreuße, Rentner, 58 J., m. kl. Er 

WASSERSUCHT? 
Geschwollene Beine u. Atemnot: 
Dann MAJAVA-Entwässerungstee. 

chwellung und Magendruck weicht. 
.—— |Atem und Herz werden ruhig. Beinge-

Kuhrgeblet, Bauernsohn in sicherer schwüre schliefen sich. Packung DM 4,— 
Position, 28/1,82, ev., möchte solid.'und Porto-Nachn. Franz Schott, Augs-
Mädel zw. Heirat kennenlernen, bürg XI, 208. Machen Sie einen Versuch. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 07 394 Dasi — 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Harn- Beamter (Westpr.), 51 1,67, ev., bl., 

G l * a u ® H a a r e Sie h ö r t e n im R a d i o : 

teilen zu Hause, mehrere Spra 
chen, aktiver Sportler, musik-
u. kunstverständig, Naturfreund, 
Autofahrer, Segler, möchte in 
landschaftl. schön. Lage Deutsch­
lands oder Italiens kultiviertes 
Heim gründen und sucht passende 
Lebensgefährtin mit Herz u. H u - . j u n g e r ostpreuße, aus gut. Hause, 
mor. Sie darf gerne aus einfachen| groß, bl., in guter Position (eig 

sparnissen, sucht Landsmännin v. 
48 b. 55 J., zw. sp. Heirat kennen-
S u S r b U V Ä ^ . Witwer. 61 1,65, ev.. eig. Haus 

alleinst., wünscht Zweitehe mit 
netter Kollegenwitwe, auch Ge­
schäftsfrau. Zuschr. erb. unt. Nr. 
07 396 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

erb. Hans Thomas, 
Caubstraße 

Gelsenkirchen, 

Verhältnissen stammen, da eigene 
Mittel ausreichend vorhanden. 
Zuschr. erb. u. Nr. 07 244 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

(23) Ostpr. Bauer, ev.. über 70, sehr 

Sportwagen), sucht die Bekannt 
schaft einer flotten, viels. inter 
essierten, jungen Dame im Alter 
bis 22 J. Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
07 489 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

sucht gut auss. Witwe v. 45—55 J. 
m. Rente od. Pension, z. gemein-
schaftl. Haushältst. Zuschr. mögl. 
(20b) erb. u. Nr. 07 552 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham-
bürg 13. 

Welches liebe Mädel b. 40 J. möchte 
mit einem Kriegsversehrten ein 
gemütliches Heim gründen? Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 07 305 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

rieht. Rentnerin m. Herzensbildg.I 
gemeins. Haushalt führen. Ausf.i 
Zuschr. bitte nur von Landsmän-j 
nin, der es um ein friedl. u. har­
monisches Zusammenleben geht,! 
erb. u. Nr. 07 623 Das Ostpreußen-| 

_blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. j 
Heimatvertriebener Ostpreuße, Ar-| 

beiter, verw., ev., 55 1,70, m. einem Ostpr 
Sohn v. 16 J., sucht eine einfache 
Frau, v. 50 b. 60 J., ohne Anhang, 
zw. gemeinschaftl. Haushaltsfüh­
rung, bei Zuneigung Heirat. Zu­
schr. erb u. Nr. 07 53« Das Ost-
pieußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

ohne Anh., wünscht sich einen ge 
mütlichen Lebensabend m. Lands­
männin? Sehr gute Hausfrau, m., 
guter Rente, sowie Eigentums-, 
wohnung, aber nicht ortsgebun-[ 
den. Bildzuschr. erb. u. Nr. 07 530 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Mauel, 24.1.68, ev., dunkel, 
möchte netten, Charakter*. Herrn 
in ges. Position kennenlernen. 
Mögl. Norddeutschld. Gute Aus­
steuer m. Ersparn. vorhanden. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 07 477 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 1 

Spätaussiedlerin, ev., dbl., 29 1.59, 
sucht für lOjähr. Tochter lieben 
Vati und für sich lieben u. treuen 
Ehegefährten, bis 35 J. Möglichst 
Ostpr. (Raum Dortmund). Zuschr. 
erb. u. Nr. 07 379 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Gutauss. 36jährige ostpr Krieger­
witwe, m. löjiihr. Sohn, schöner 
Wohng. u. Barvermögen, in einer 
Großstadt (Süddeutschld.) sucht 
einen gebildeten, in sicherer Fo-' 
sition stehenden Ehekameraden. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 07 535 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. | 

arhal.cn im Nu durch H A A R - E C H T - Wasserball -
unauffällig die j u g e n d l . N a t u r f a r b e d a u e r h a f t 
zurück. Keine Farbe! Unschädlich. .Endlich dot Richtige", 
schreiben lausende zufriedene Kunden. S icherer Erfolg. 
O r i g . - F l . H a a r - V e r j ü n g u n g m . G a r a n t i e DM 5 . 6 0 , 
Prospekt gratis. Kur echt »on l 'or ient - c o s m e t i e , 
W u p p e r t a l - V o h w i n k e l , Postf. 509, Abt. 2 6439 

Hamburg, lebensbejahende 55erin, 
Kriegerwitwe, allein, intellig.. eig.! 
Wohnung, sucht gebild. Lebens­
gefährten, liebenswert und auf-
richt., zw. spät. Heirat. Zuschr. 
erb. u. Nr 07 629 Das Ostpreußen-! 
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Süddeutschland, Ostpreußenmädel, 
35 J., ev., sucht zw. Heirat einenj 
solid. Herrn. Aussteuer, Ersparn. 
vorhanden. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
07 551 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. j 

Ostpr. Landwirtstochter, 39 J., led.,; 
ev., wirtschaftlich, wünscht Be-: 
kanntschaft m. nettem, solidem 
Herrn, mögl. Handwerker. Zuschr.j 
erb. u. Nr. 07 631 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Alleinst. Frau, mit Eigenheim im 
Räume Lüneburger Heide, sucht 
eine alleinst., christl. Frau aus 
Ostpr. als Mitbewohnerin. Zuschr.; 
erb. Fr. Helene Preuß, Hermanns­
burg, Kr. Celle, Lutterweg 19. 

Wünsche die Bekanntschaft eines 
aufr. gläubigen Herrn, der den 
Weg mit Jesus geht (kein Bauer). 
Bin ev., 31 1.61, ruhig u. häuslich. 
Nur ernstgem. Zuschr. erb. unt. 
Nr. 07 529 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Mehr als zehntausend Zahnärzte 
empfehlen ihren Patienten Kukident. 
Das ist doch ein sprechender Be­
weis für die Güte des Präparates. 
Ja; Kukident ist sehr wichtig — und 
vor allem sehr richtig — für das 
künstliche Gebiß. Kukident reinigt 
und desinfiziert ohne Bürste und 
Mühe, also setbsttätig und zuver­
lässig, ohne das empfindliche Pro­
thesenmaterial anzugreifen, denn 
Kukident ist frei von Chlor und Soda. 
Die Anwendung ist ganz einfach: 
In ein halbes Glas Wasser geben Sie einen Kaffeelöffel 
Kukident-Reinigungs-Pulver, und nach kurzem Umrühren ist. 
das wirksame Kukident-Bad für Ihr künstliches Gebiß fertig: 
Kukident — wohlgemerkt: Das echte Kukident aus der be­
kannten Kukirol-Fabrik bekommen Sie schon für eine Mark 
fünfzig in Apotheken und Drogerien. 
Außerdem gibt es jetzt noch ein verstärktes Kukident; wel­
ches als Kukident-Schnell-Reiniger in den Handel kommt: 
Wie sagt man doch? 

W e r es kennt - n immt 3£tifüdent 
Kriegerwitwe, 51 J., ev., wünscht 

die Bekanntsch. eines aufrichtigen 
Herrn. Zuschr. erb. u. Nr. 07 532 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
Hamburg 13. 

Ostpr, Holzpantoffel, Rindled., lie­
fert Otto Stosehus, Eckernförde, 
Sandkrug-Werk. 

Doennigs Kochbuch 
neue erw. Aufl., abwaschbar 

23,— DM 
gegen Raten 25,30 DM franko 

Han9 Andresen, Buchhandlung 
Uetersen i. H., früh. Orteisburg 
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Sin Geschehnis nahe der Leipener Forst: 

t i c k m i t d e m ^ J ß a d s t ^ p p e d 
Die im O s t p r e u ß e n b l a t t erschienenen Berichte 

ü b e r den Elch im K ö n i g s b e r g e r Oberteich ver­
anlassen mich, e in eigenes Er lebnis zu schil­
dern, das zwar tragisch für den Elch endete, 
zum andern aber e inen u r w ü c h s i g e n H u m o r 
eines alten Waldarbe i te rs offenbarte. 

Z u dem Gut W i l k e n d o r f s h o f f im 
Kre i se W e h l a u , das an das Staatsforstamt L e i -
pen grenzte, g e h ö r t e eine Hä l f t e des sogenann­
ten Seebruchs, als westl iche Grenze zu den 
L ä n d e r e i e n des Dorfes G r . - W e i ß e n s e e . 
In diesem Bruch wurde die Grenze durch einen 
schnurgeraden, e twa zwe i M e t e r brei ten Ent­
w ä s s e r u n g s g r a b e n gebildet, dem zahlreiche zum 
T e i l fast vö l l i g zugewachsene S t i c h g r ä b e n das 
Wasse r zule i ten sol l ten. V o n einem sichtbaren 
F l i e ß e n des Wassers war aber ke ine Rede. Das 
Bruch war e in Hochmoor und die G r ä b e n waren 
grundloser, braunschwarzer Schlamm. Der Name 
„ W e i ß e n s e e " so l l daher entstanden sein, w e i l 
zur Zei t der Blü te des Wasserschier l ings die 
ganze Ober f l äche des damal igen Sees schnee­
w e i ß gewesen sein so l l . 

In dem Hauptgraben und in den S t i c h g r ä b e n 
ertrank oftmals W i l d , und so mancher J ä g e r 
a u ß e r mir hat sich dort mitunter nasse Hosen 
geholt. Es war nicht so ganz unge fäh r l i ch , a l le ine 
dort zu p ü r s c h e n . 

Z u m Ende des Sommers, wenn nach der 
Grummetmahd auf den umliegenden W i e s e n 
Ruhe eingetreten war, stellte sich dort wegen 
der reichlichen W e i c h h o l z ä s u n g r e g e l m ä ß i g 
E lchwi ld ein. Zufä l l ig wurde eines Morgens e in 
i m Hauptgraben stehender E lchsp ieße r gesehen, 
der vergebliche Ans t rengungen machte, auf 
festen Boden zu kommen. Der Besi tzer des G u ­
tes, K o n r a d Lemcke, unternahm sofort mit 
mehreren Leuten eine Ret tungsakt ion, die aber 
nicht zum v o l l e n Einsatz kam, denn der S p i e ß e r 
hatte noch sov i e l Kraft , be i A n n ä h e r u n g der 
Menschen a l le ine aus dem Graben zu kommen. 
W e n i g s p ä t e r wurde e in verendetes Elchka lb 
in dem Graben gefunden. 

Daraufhin ordnete H e r r Lemcke eine t äg l i che 
Kon t ro l l e durch einen M e l k e r l e h r l i n g an. 
Schwier ig war sie nicht, denn k a u m dreihundert 
Me te r v o n den D e p u t a n t e n h ä u s e r n entfernt 
konnte man den ganzen Graben gut ent lang 
sehen, auch stand dem Jungen für diese A u f ­
gabe e in alter Feldstecher zur V e r f ü g u n g . 

D e n R e t t e r n e n t f l o h e n 

Lange Zei t geschah nichts, aber i m darauf­
folgenden Jahre, — wenn ich mich recht ent­
sinne war es 1936 — wurde e in Elch i m G r a ­
ben gemeldet. A l s Jagdgast v o n H e r r n Lemcke 
wurde ich Augenzeuge der wei te ren V o r g ä n g e . 

W i r begaben uns sofort zu der Stel le und 
fanden e in Elchtier bis zur R ü c k e n l i n i e im 
M o o r g r a b e n stehen. Ich g ing ganz langsam 
nahe heran und konnte nun feststellen, d a ß das 
T ie r schon an v i e l e n Ste l len versucht hatte aus 
dem Graben zu kommen. D ie B ö s c h u n g w a r 
s tel lenweise stark z e r w ü h l t und das Haupt des 
v ö l l i g ruhigen, scheinbar stark ermatteten 
Tieres war mit Schlamm bedeckt. Es wurden 
z w e i S c h n ü r l e i n e n , Bretter, e in W i e s e n b a u m 
und e in Pferdehaiskoppel herangeschafft u n d 
acht ausgewachsene M ä n n e r a u ß e r dem Jagd­
her rn und mi r sol l ten be i dem Ret tungswerk 
eingesetzt werden. Die M ä n n e r erhie l ten v o n 
mi r A n w e i s u n g , e in Stück s e i t w ä r t s ü b e r den 
Graben zu gehen und sich sachte dem T i e r zu 
n ä h e r n , bis ich ihnen „Hal t " z u w i n k e n w ü r d e . 
Dann g ing ich vors icht ig an das Stück heran 
u n d streifte i h m mit ganz • behutsamen Bewe­
gungen das H a l s k o p p e l ü b e r das Haupt . 

Durch die be iden unten befindl ichen Eisen-
r inge hatte ich die be iden S c h n ü r l e i n e n ge­
zogen. Der Elch w a r anscheinend so ermattet, 
d a ß er alles ü b e r sich ergehen l ieß , oder — 
w e r k a n n es deuten? — er erhoffte sich v i e l ­
leicht Ret tung aus einer schwier igen Lage. Ich 
begann leise zu sprechen, aber auch dadurch 
l i eß sich das T i e r nicht beeinflussen oder er­
schrecken. N u n m u ß t e n die M ä n n e r auf der an­
deren Grabensei te , je v i e r an einer Leine, i n 
e twa zehn Me te r Entfernung v o m Graben die 
L e i n e n langsam anziehen. H e r r Lemcke und ich 
hatten auf den Grabenrand e in Brett gelegt und 
schoben ü b e r dieses den W i e s e n b a u m zwischen 
die K e u l e n des Tieres , u m die z iehenden M ä n ­
ner durch die H e b e l w i r k u n g des Baumes z u 
u n t e r s t ü t z e n . Die M ä n n e r hatte ich angewiesen, 
w e n n das T i e r auf festem Boden „ l i egen" 
w ü r d e , sich v ö l l i g ruh ig zu verhal ten , ich 
w ü r d e dann herangehen, die Le inen l ö s e n und 
das Lederha l skoppe l abstreifen, u m dann das 
T ie r z u n ä c h s t a l le ine zu lassen und zu be­
obachten. W i r vermuteten al le , d a ß das T ie r 
so schlapp sei, d a ß es eine W e i l e l iegen b le i ­
ben w ü r d e . 

Der erste Rettungsversuch m i ß l a n g insofern, 
alsdas Elchtier mit dem Haupt schlug und so 
das H a l s k o p p e l abstreifte; es b l ieb dann aber 
wei te r ruh ig stehen, und ich konnte e in zweites 
M a l die Schlinge umlegen und band nun das 
Lede rkoppe l ü b e r den Ringen mit e inem Leinen­
knoten etwas enger zusammen. Der zwei te 
Versuch , den Elch auf die G r a b e n b ö s c h u n g zu 
ziehen, gelang gut, aber als er festen Boden 
unter den sehnigen Läufen s p ü r t e , stand er 
p lö tz l ich auf, machte eine Flucht zur Seite, dabei 
r iß unterhalb des Ha l skoppe l s eine Le ine ab, 
be i der n ä c h s t e n langen Flucht lagen die v i e r 
andern M a n n am Boden, dabei ve r lo ren sie die 
Leine , und mit den dem E lchwi ld eigenen weit­
ausgreifenden Trollf luchten ging das Stück mit 
H a l s k o p p e l und w o h l zwanz ig Mete r Leine ab. 
In Richtung auf die Leipener Forst konnten w i r 
das Stück noch einen Ki lomete r weit mit den 
A u g e n verfolgen, dann nahm es der W a l d auf. 
W i r m ü s s e n w o h l a l le zehn M a n n recht dumme 
Gesichter gemacht haben, denn es dauerte 
eine ganze W e i l e , bis w i r uns ü b e r den F a l l 
unterhal ten konnten. 

E i l i g e Benachrichtigung des z u s t ä n d i g e n 
Forstbeamten war geboten. W i r fuhren sogleich 
zu O b e r f ö r s t e r A u g a t h auf die O b e r f ö r s t e r e i 

W e i ß e n s e e und meldeten den V o r f a l l . Z u be­
fürchten war, d a ß dem Elch die a n h ä n g e n d e 
Leine oder das H a l s k o p p e l zum V e r h ä n g n i s 
werden k ö n n t e . H ä t t e sich das T ie r mit einem 
Hinter lauf am Haupt, Ha l s oder den Lauschern 
kratzen wo l l en und w ä r e dabei mit den Scha­
len in das H a l s k o p p e l geraten, dann w ä r e es 
unweiger l ich zu F a l l gekommen und h ä t t e 
e lend umkommen m ü s s e n . 

Z u n ä c h s t wurde auf der F luch t f äh r t e nach­
gesucht und der g r ö ß t e T e i l der zwei ten Leine, 
die am Ha l skoppe l abgerissen war, wurde bald 
gefunden. W e g e n der bestehenden Gefahr für 
das W i l d , wurde das Elchschmaltier vorfr is t ig 
zum A b s c h u ß freigegeben, aber trotz f le ißigen 
P ü r s c h e n s und ö f t e r en Ans i tzens k a m das Stück 
noch nicht zur Strecke. Mehrfach sahen die 
Walda rbe i t e r das Tier , aber wenn die J ä g e r 
dann zur Stelle waren, hatte der W a l d wieder 
seine s c h ü t z e n d e n Fitt iche ü b e r das W i l d ge­
breitet. W e n n st i l les We t t e r war hatten die 
Waldarbe i te r , auch der F ö r s t e r , das Stück ge­
hör t , denn die beiden Eisenr inge unter der 
festen A b b i n d u n g k langen gegeneinander. 

Erst im Oktober gelang es dem Forstbeamten, 
das Stück zu strecken. D a ich darum gebeten 
hatte, erhiel t ich sofort Nachricht und fuhr mit 
He r rn Lemcke zur O b e r f ö r s t e r e i , w o das Stück 
auf dem H o f zur Strecke gelegt war . Es hatte 
das H a l s k o p p e l noch unversehrt u m den star­
ken T r ä g e r . W i r bedauerten es sehr, d a ß dieses 
stolze T ie r unserer heimatl ichen W ä l d e r so 
enden m u ß t e . Nachdem ich noch einige Auf ­
nahmen gemacht hatte, streifte einer der W a l d ­

arbeiter das H a l s k o p p e l ü b e r das Haupt des 
Elches und ü b e r r e i c h t e dieses dem E i g e n t ü m e r 
mit den W o r t e n : „So, H e r r Lemcke, nu k ö n n e 
se ok wedder z w e e s p ä n n i g fahre!" 

R u d o l f H e r r e n k i n d 

W e g e n der langen Obe r l i ppe . . . 

Die m ä c h t i g e Gesta l t des Elches, seine Schau­
feln und seine Seltenheit b e s c h ä f t i g t e n früh die 
Phantasie des Menschen. W a s sie ü b e r ihn fasel­
ten, entbehrt nicht der K o m i k . Bevor ernsthafte 
Beobachter die Lebensgewohnhei ten des Elches 
aufzeichneten, tr ieben der Aberg laube und die 
Lust am Fabu l i e ren ein m e r k w ü r d i g e s Sp i e l . 

Einst lebten Elche in den W ä l d e r n M i t t e l - und 
Nordeuropas . Die R ö m e r kannten sie jedoch 
nicht und l i eßen sich a l l e r l e i J ä g e r l a t e i n ü h e i 
Gewohnhe i t en des Elches aufbinden. Uber C a ­
sars Fabe le i , d a ß die Elche ke ine G e l e n k e haben 
und sich daher nachts zum Schlafen gegen die 
B ä u m e lehnen m ü ß t e , um nicht umzufal len, 
haben v ie l e Tierfreunde gelacht. Der r ö m i s c h e 
Naturforscher P l i n i u s schrieb ebenfalls recht 
kur ioses Zeug : N u r im R ü c k w ä r t s g e h e n k ö n n e 
der Elch ä s e n , da seine O b e r l i p p e sehr l ami 
sei, w ü r d e er im Vorschre i ten fressen, so 
k ö n n t e sich leicht seine Obe r l i ppe nach r ü c k w ä r t s 
biegen, was dem Tie re sehr l ä s t i g sei . Seine 
statt l ichen Schaufeln g ö n n e er den Menschen 
nicht. W i e al le Hirsche verscharre er sie im 
tiefsten Waldesd ick ich t , damit man sie nicht 
finde. s-h 

Blät ter oftprcu^ifciier v§>efd]!d)tc 
V o n der F a l k n e r e i i m P r e u ß e n l a n d 

Seit alter Zei t ist die Reiherbeize , d. h. der 
V o g e l f a n g durch abgerichtete F a l k e n , als edler 
Sport gepflegt worden . Schon auf den B i l d e r n 
der M i n n e s ä n g e r erb l icken w i r h ä u f i g F a l k e n 
auf der H a n d der Ri t ter oder der Frauen . D ie 
Ordensr i t te r brachten i m 13. Jahrhunder t diese 
Jagdart nach P r e u ß e n mit. D ie Vorausse tzungen 
bei den jagdl iebenden P r e u ß e n waren sehr g ü n ­
stig, so d a ß unter den Hochmeis tern alles, was 
auf den Fa lkenfang und das Abr i ch t en ziel te , 
zu hoher B l ü t e gedieh, und P r e u ß e n eine wei t ­
b e r ü h m t e Bezugsquel le für Jagdfa lken wurde . 
A l s H e i n r i c h v o n D e r b y 1390 eine L i ­
tauerreise mitmachte, wurden , in sein Rech­
nungsbuch verschiedene A u s g a b e n für F a l k e n ­
z u b e h ö r und Futter eingetragen. Die u rkund­
l ichen Nachrichten gehe'n durch die Jahrht in-
derte. Noch 1840 reisen flandrische Fa lkon ie r e 
nach O s t p r e u ß e n , um F a l k e n zu fangen. 
- Es w a r vornehml ich der W a n d e r f a l k e , der 

Edelfa lk , mit dem die Jagd auf Hasen , Enten und 
besonders Reiher a u s g e ü b t w ü r d e . Gelegent l i ch 
werden sogar w e i ß e F a l k e n als g r o ß e Sel tenhei t 
e r w ä h n t . Unte r den p r e u ß i s c h e n Landschaften, 
in denen „ F a l k e n b u d e n oder - l a g e r s t ä t t e n " be­
standen und F a l k e n , meist Te rze l genannt, ge­
fangen wurden, steht das Samland obenan. Die 
ergiebigsten P l ä t ze waren Sarkau , Fa lkenhe ide , 
Brandenburg, Ba lga und die Frische Nehrun: j . 
A b e r auch bei E lb ing , So ldau und bei Rhe in lag 
man dem Fang ob. Ei f r ig betr ieb ferner der K o m ­
tur in L i v l a n d mit seinen Leuten Fang und Zucht 
bei W i n d a u , G r e b i n und auf Ose l . Denn für 
e inen abgerichteten F a l k e n bezahlte der Hoch­
meister anderthalb M a r k , was damals e in hoher 
Betrag war. D ie „ F a l k e n g e s c h e n k e " an fremde 
F ü r s t e n bi ldeten eine bel iebte und hochge­
schä t z t e Diplomatengabe. A u c h zur Herzogszei t 
b l ieb das so. 1538 bittet der Pfalzgraf von Bay­
ern den Herzog Albrech t um Tiere , „ d i e w e i l W i r 
e in sonderl ich V e r l a n g e n tragen". Darunter wa­
ren Elche und F a l k e n . 1609 machte der herzog­
liche Fa lkenmeis te r Johann v o n W i n k e l r o d e so 
gute V o r s c h l ä g e , d a ß die Fa lkne re i e in in ganz 
P r e u ß e n g e ü b t e und bel iebte Jagdart b l ieb, die 
manchem F ö r s t e r guten Verd iens t brachte. 
Sechs F a l k e n m u ß t e n für die Beize auf Reiher , 
sechs auf Enten usw. gehal ten werden. Zu r 
A t z u n g war e in Tagesverbrauch v o n v ie r H ü h ­
nern, fünf Tauben und fünf Pfund Fleisch gestat­
tet, auch sol l ten fünfzehn Reiher zum A n l e r n e n 
in einem besonderen Reiherhause gehalten wer­
den. 

Gle i ch andern F ü r s t e n war auch der G r o ß e 
K u r f ü r s t samt seiner G e m a h l i n e in F reund 
dieser Jagdart . A u f unserm Bi lde hat er den 
F a l k e n auf der Faust noch mit bedecktem Kopf , 
damit das T i e r vo r dem Jagdbeg inn nicht abge­
lenkt w i r d . Seine G e m a h l i n h ä l t i n der rechten 
H a n d das „ F e d e r s p i e l " , das man in die H ö h e 
warf, um den etwa abgeschlagenen F a l k e n zu-
r ü c k z u l o c k e n . 

A u s dem Jahre 1696 l iegt e in 'Ber icht ü b e r eine 
Reiherbeize vo r : „ M a n geht auf ein wei tes ebe­
nes Fe ld , um wei t um sich b l i cken zu k ö n n e n , 
am l iebsten auf e inen k l e i n e n H ü g e l . D ie be­
r i t tenen J ä g e r begeben sich mit den V ö g e l n au i 
der Faust zu ih rem Posten, u n d wenn e i n Reiher 
gesichtet w i r d , lassen sie z w e i V ö g e l f l iegen. 

"Dier 'Ktinst 'bestterrtMarfn, es «to a+ tz im^^e r i f ^daß 
die F a l k e n mit dem V o r t e i l des W i n d e s die R e i ­
her ü b e r f l ü g e l n . Soba ld dieser n ä m l i c h den F a l ­
ken erblickt versucht er so hoch als mög l i ch in 
die Luft zu steigen. Das tut auch der Fa lke , und 
es ist schön und unterhal tend, welche W e n d u n ­
gen und K ü n s t e die be iden machen, um sich zu 
ü b e r f l ü g e l n . W e n n der Reiher fühlt , d a ß er dem 
F a l k e n nicht mehr ent r innen kann , wendet er 
sich mit vorges t recktem Schnabel gegen den 
Fe ind . Dann packt ihn der F a l k e v o n oben, und 
beide s t ü r z e n zur Erde. Z u w e i l e n w i r d aber auch 
der Fa lke v o m Schnabel des Reihers durchbohrt , 
und beide sterben zusammen. Nach der J a g d 
pflegt man dem F a l k e n eine junge Taube zu 
geben, damit er v o n seinem Raube a b l ä ß t . Es ist 
Sitte, be im Erscheinen eines Reihers T rompe ten 
erschallen zu lassen, um den F a l k e n M u t e inzu­
f lößen ." 

W ä h r e n d im 18. Jahrhunder t die F a l k n e r e i i n 
O s t p r e u ß e n e inging, wurde in H o l l a n d , Eng land 
und auf dem B a l k a n diese Jagdar t bis i n die G e ­
genwart betr ieben. Die F a l k e n verf logen sich 
ö f t e r s we i th in . Das bezeugt eine Nachricht aus 
Sorqui t ten v o m Jahre 1903, wo e in W a n d e r f a l k 
erlegt wurde, der ein Glöckchen , e inen R i n g mit 
e ingrav ie r tem „Z" und einer F ü r s t e n k r o n e , so­
wie den Rest einer Fessel um den Fang trug. 

In neuester Zei t wurde dieser Sport auch in 
O s t p r e u ß e n — zumal im Fa lkenho f bei O r -
t e l s b u r g — wieder betr ieben und gewann 
neue Freunde. E i n erfolgreicher F ö r d e r e r w a r 
der D i r ek to r der V o g e l w a r t e Rossi t ten, Profes­
sor D r . T h i e n e m a n n , der i n einer A b h a n d ­
lung ü b e r die Beiz jagd R a t s c h l ä g e für die Dres­
sur ertei l t hat. 

D r . G r u n e r t 

„Alles schon dagewesen" — so werden manche 
unserer Leserinnen denken, wenn sie die Form 
dieser Mütze betrachten. Erinnert sie docli sehr 
an die gegenwärtige Mode des „Toplhutes". 
Aber sie wurde nicht über eine gewellte Damen-
irisur gestülpt; sie schützte das Haupt eines 
Waidmannes bei Regen und Stiemwetter. Aul 
diese Bestimmung weist die ihr zur Zierde die­
nende rote Hirschgestalt mit dem mächtigen Ge­
weih hin. Hergestellt wurde sie in Ostpreußen 
am 1600 aus Leinengarn für einen Grafen Dohna. 

Aufnahmen: 
Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg 

Auch dieses Bekleidungsstück ist wie das obige 
im Germanischen Nationalmuseum 
in Nürnberg zu sehen, dessen freundlicher Unter­
stützung wir beide Aulnahmen verdanken. Es 
ist ein Jagdrock aus der ersten Hallte des 18. 
Jahrhunderts. Aus einem sehr haltbaren Material 
wurde er geschneidert, nämlich aus lein gegerb­
tem Elchleder. Dieser Rock ist eine kostbare 
Arbeit. Längst der Knopireihe an den Taschen 
und im unteren Teil sind Pflanzenornamente in 
das Leder gepreßt, am unteren Gewandsaum ist 
sogar eine Hirschhetze mit Hunden dargestellt. 
Leider kommen die Feinheiten auf dem Foto 

nicht deutlich heraus. 

Der Große Kurlürst mit seiner Gemahlin Louise Henriette von Oranien auf der Falkenjagd 1074 
Kupierstich von Dahlen nach Jac. Marts 

. E i n Kollei von Elendshaut" 
Das W o r t „Elch" stammt v o m nordischen Elk . 

G e b r ä u c h l i c h e r war i n f r ü h e r e n Jahrhunder ten 
die Beze ichnung „ E l e n d " . 

M a r t i n Luther verdeutscht bei der Uberset­
zung des 5. Buches M o s e , 14, 5, unter der Auf­
z ä h l u n g der W a l d t i e r e : „ E l e n d " und trifft somit 
eine Untersche idung zum Hi r sch . 

D ie Decke des Elends s c h ä t z t e n die Kr iegs­
leute sehr. E in K o l l e r aus Elendshaut war be­
quemer zu tragen als der eiserne Harn isch und 
hiel t ebensogut Stich und H i e b ab. 

„ W a s w o l l t ihr da für W u n d e r br ingen? 
Er t r ä g t ein K o l l e r von Elendshaut , 
Das ke ine K l i n g e k a n n durchdr ingen . . .* 

h e i ß t es in Schi l le rs „ W a l l e n s t e i n " . 
Das W o r t „ E l e n d " hat aber noch einen ande­

ren S inn , den das H e i m w e h eingab. W i e die 
G e b r ü d e r G r i m m im „ D e u t s c h e n W ö r t e r b u c h " 
angeben, vers tand man einst unter „ E l e n d " das 
e rzwungene Leben im A u s l a n d , in der Fremde. 
„ Ins ewige E lend geschickt" he iß t g le ichsam: „In 
die ewige V e r b a n n u n g geschickt " Im Laufe der 
£ e i t erhielt das W o r t , das ein d ü r f t i g e s Leben 
im fernen Lande bezeichnete, die Bedeutung: 

K4- ' u n s e l i 9 ' e r b ä r m l i c h , miserabe l . 
, , M ! f g r

i " n m e r n H u m o r h ä n g t e n die Soldaten im 
U n g l ü c k l i c h e n K r i e g e 1806 07 die in den W ä l d e r n 
an der Passarge und A l l e von den For s tve rwa l -
'ungen angebrachten W a r n s c h i l d e r : „ H i e r wi rd 
b lend gehegt" vor ihren Ze l t en auf. Die doppel-
sinn.ge Bedeutung des W o r t e s sol l te ihre Lage 
veranschaul ichen, denn das Brot und die V e r ­
pf legung waren in dem ausgesogenen Ostpreu­
ßen knapp geworden . s - h 
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Kennzeichnend für das Stadtbi ld v o n Sta l lu-
p ö n e n war, d a ß sich in seiner M i t t e zwei g e r ä u ­
mige P lä tze befanden, der A l t s t ä d t i s c h e und der 
N e u s t ä d t i s c h e M a r k t . Sie nahmen die g r o ß e 
Menge der Fei lbietenden, der H ä n d l e r und der 
vom Lande h e r e i n g e s t r ö m t e n Käufer und Be­
sucher mitunter kaum auf. Verbunden waren 
sie durch eine breite, kurze S t r a ß e n z e i l e . A l s 
König Friedrich W i l h e l m I. t a t k r ä f t i g e M a ß n a h ­
men traf, um den durch die G r o ß e Pest ver­
ö d e t e n Landstrich wieder zu b e v ö l k e r n und 
wirtschaftlich aufzubauen, erhob er S t a l l u p ö n e n 
1722 zur Stadt, in der richtigen Erwartung, d a ß 
sie sich zu einem dringend notwendigen Mark t ­
ort entwickeln w ü r d e . In der Umgegend sie­
delte er Nassauer, Franken, Pfälzer und Schwei­
zer afl, s p ä t e r kamen Salzburger hinzu. 

Die stetige, in b e d ä c h t i g e m M a ß e ansteigende 
Zahl der E inwohner bewies den ruhigen Werde­
gang. 1880 stieg sie auf 3000; 1939 waren es 
ü b e r 6000 Einwohner . Unterbrochen wurde er 
durch die Verheerungen im Ersten W e l t k r i e g . 
Die schlimmen S c h ä d e n der Stadt wurden besei­
tigt und neue, schmucke H ä u s e r gebaut Die 
Patonstadt K a s s e l hat schon damals geholfen 
Der Regierungsbezirk Kasse l beteil igte sich 
durch Spenden an der Wiederhers te l lung von 
Dörfern und Höfen i m Kreise . In den beiden 
S t ä d t e n S t a l l u p ö n e n und Eydtkuhnen sowie in 
den 165 Landgemeinden lebten 1939 rund 41 000 
Menschen, deren Haupterwerb die Landwir t ­
schaft war, wobei die Pferdezucht, u n t e r s t ü t z t 
durch das ä l t e s t e deutsche G e s t ü t Trakehnen, 
eine g r o ß e Rol le spielte. E r w ä h n t sei, d a ß aus 
dem pr ivaten G e s t ü t von Rothe-Samonien die 
auf den Olympischen Rei terspielen 1936 sieg­
reichen Turnierpferde „ P e r k u n o s " und 
. „ A b s i n t h " stammten, deren Namen heute 
noch einen guten K l a n g haben. Das wechsel-
vol le Schicksal Eydtkuhnens w i r d nachstehend 
besonders behandelt. — 1938 wurde S t a l l u p ö ­
nen durch einen staatlichen Er laß in Ebenrode 
•umbenannt. 

T r a k e h n e n 

: T m H a u p g i e s t ü t Trakehnen waren ja d ieStuten-
h<i, -n nach Haarfarben zusammengestellt . 
Dies geschah nicht a l le in aus Ordnungss inn; es 
wurde dadurch eine Unterscheidung des Erb­
gutes in den S t ä m m e n einzelner Zuchten und 

ienden getroffen. Landstal lmeister M a r t i n 
J l i n g bemerkt in seigem Buch „ T r a k e h n e n " 
iberischer Landwirtschaftsverlag, München ) , 

""na-", sich die Züch te r nach dem Trakehner V o r ­
bi ld richteten: „So wiesen z. B. die Kre i se Dar-
kohmen und Goldap das „Fuchsen"-Blu t auf, die 
Kreise S t a l l u p ö n e n und P i l l k a l l e n führ t en vor­
zugsweise „Rappen" -Blu t , w ä h r e n d insterburg 
und Ti ls i t -Ragni t deutlich mehr eine Zusammen­
setzung v o n „Braunen" -B lu t zeigten. So war es 
im L a n d g e s t ü t Georgenburg. In den Bezi rken 
von Rastenburg und Braunsberg l ieß sich ä h n ­
liches feststellen. Judi t ten und W i l l k a m m be­
vorzugten beispielsweise die Braunen, oder sie 
hatten nur Braune, entsprechend herrschte im 
Lande Barten die braune, in Pr . -Hol land und 
Mohrungen , dem „ O b e r l a n d " , die schwarze, in 
Natangen die Fuchsfarbe vor, w ä h r e n d im Sam­
land die Farbentrennung sich weniger deutlich 
zu erkennen gab . . . " 

Das untere B i l d zeigt eine Herde junger Stu­
ten auf einer der wei ten Koppe ln des G e s t ü t e s 
Trakehnen, dem der Dichter R u d o l f B i n -
d i n g das schöne Buch „Das He i l i g tum der 
Pferde" (neu erschienen bei Grä fe und Unzer) 
gewidmet hat. — Aufnahme aus dem Jahre 
1938 v o n Menzendorf . 

Blick vom Altstädtischen Markt aui die Kirche von Stallu­
pönen. Sie wurde 1726 an Stelle des ersten, abgebrannten 
Gotteshauses gebaut. Sehr einprägsam ist die Gestalt ihres 
Turmes. Die mit zwei musizierenden Engeln geschmückte 
Orgel wurde „inmitten der russischen Invasion" (das heißt 

im Siebenjährigen Kriege) eingeweiht. 

Ein Beispiel iür den Wiederaufbau Stallupönens im Ersten Weltkriege: Die Apo­
theke am Altstädtischen Markt. — Oben: Das Staatliche Realgymnasium. — 

Rechts: Die Kirche zu Eydtkuhnen. 

E y d t k u h n e n 

Eydtkuhnen war die j ü n g s t e Stadt Ostpreu­
ßens . Die Stadtrechte erhielt der einst sehr be­
deutende Umschlagsplatz an der Grenze 1922, 
als seine wirtschaftliche Glanzzeit schon vor­
ü b e r war. H i n z u kam, daß die lawinenart ig 
weiterrollende Inflation Hande l und W a n d e l 
l ä h m t e . 

Trotz aller Schwierigkeiten und d ü s t e r e n 
Prophezeiungen l ießen sich die Bürge r der jun­
gen Stadt nicht entmutigen und suchten eine 
neue, der v e r ä n d e r t e n Lage g e m ä ß e Existenz­
grundlage zu schaffen; freilich: der Sturz war 
gewaltig. 

In den Jahren vor dem Ersten We l tk r i eg 
war Eydtkuhnen in den Kontoren aller g r o ß e n 
Speditionsfirmen des In- und Auslandes ein Be­
griff. H ie r hielten an der Endstation der bis 
Ber l in füh renden 744 Kilometer langen Ostbahn 
die Züge . Ihre Fracht m u ß t e auf die Waggons 
der russischen Staatsbahn umgeladen werden, 
die eine breitere Spurweite hatte. W o h l die 
meisten der Güte r , die aus Westeuropa nach 
Rußland versandt wurden, kamen ü b e r Eydt­
kuhnen. Rußland lieferte damals riesige M e n ­
gen von landwirtschaftlichen Produkten, Ge­
flügel, Holz und Pelze. A u s Deutschland und 
dem Westen wurden Maschinen und Industrie­
erzeugnisse nach dem Osten verladen. Rund 
200 Goldmi l l ionen erreichte der Warenumsatz, 
entsprechend groß war das Wechsel- und In­
kassogeschäf t . Dieser lebhafte Austauschhandel 
endete 1914. Eydtkuhnen wurde im Ersten W e l t ­
krieg nahezu völ l ig zers tör t , doch bald wieder­
aufgebaut. Der neue Grenznachbar nach 1918, 
das kleine Litauen, konnte nur im bescheidenen 
M a ß e Waren aufnehmen und eigene Erzeug­
nisse liefern. 
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£ f K i l o m e t e r 

Burgen des Deutschen Ritterordens im 
Seengebiet 

dei masuzlselten ^Seen 
W e n n die warmen Sonnenstrahlen die Eis­

decke schmelzen, schallt es wie e in u n b ä n d i g e s 
G e l ä c h t e r , e in donnerndes D r ö h n e n ü b e r die 
we i t en Eisf lächen, e in A t e m h o l e n der Natur , bis 
die Kraf t des Wasse rs Sieger bleibt . S i l b e r g r ü n 
gehen dann die W e l l e n , das erstarrte L a n d w i r d 
ein Jungbrunnen der Natur . 

Es gibt v o n dunk len W ä l d e r n umgebene Seen, 
die Kranichen, zahlreichen W a s s e r v ö g e l n , Enten 
und Tauchern N a h r u n g und N i s t p l ä t z e bieten, 
zumal bei der Insel U p a 11 e n mit ih rem herr­
l ichen Ulmendom, in deren N ä h e W i l d g ä n s e und 
S c h w ä n e zu finden sind. Schweigende Einsam­
kei ten ü b e r r ies igen W a s s e r f l ä c h e n . 

M i t t e n zwischen L ö w e n t i n - und Mauersee 
wurde schon im Mi t t e l a l t e r e in S p e r r g ü r t e l an­
gelegt; die im vor igen Jahrhunder t erbaute 
Feste B o y e n bei Lotzen w a r eine Wasserfeste, 
genauso wie die H ö h e n bei R h e i n zwischen 
Ol lofsee (Waldsee) und Rheinersee; beide B o l l ­
werke gegen A n s t ü r m e aus dem Osten. 

Rhe in ist 1377 v o n Hochmeis ter W i n r i c h v o n 
Kn ip rode g e g r ü n d e t worden . Das Stadtwappen 
zeigt einen schwarzen Hi r sch , der unter e inem 
g r ü n e n Baum lagert. N a h e dem S t ä d t c h e n l ag 
das s c h ö n e Gu t Waldhof . D e r wunderbare A u s ­
blick v o n dem benachbarten P r e u ß e n b e r g , sowie 
VOÄ dem sieben Seenblick bei Gut G n e i s t h ö h e 
reichte bis nach N i k o l a i k e n . . 

700 Jahre hatten diese S p e r r l i n i e n — A n g e r ­
burg, Lotzen, Lyck und Johannisburg , Rhe in 
und Rastenburg —, die Ostgrenze gehal ten; un­
z ä h l i g e Seen und M o o r e erschwerten e inem 
Feinde das V o r d r i n g e n . W e s t l i c h oberhalb Löt­
zens erstreckt sich der M a u e r s e e mit A n g e r b u r g 
und J ä g e r h ö h e mit den H e l d e n f r i e d h ö f e n 
und a d l e r g e k r ö n t e n M o n u m e n t e n ! H i e r stand 
die Front im W i n t e r 1914)/15, bis durch die W i n ­
terschlacht in Masurei i i O s t p r e u ß e n befreit 
wurde. , 

7 . 
M i t den V ö g e l n ware r i w i r auf. H e l l schien die 

Morgensonne auf das leuchtende Si lber der 
Seen. Leise wehte der M o r g e n w i n d ü b e r das 
ewige W e l l e n s p i e l u n d die schilfreichen Buch­
ten und K a n ä l e . f 

M a s u r e n ist das L a n d der Einsamkei t und tie­
fen herr l ichen S t i l l e , fernab v o m Wel tens t rom. 
D a s ind das Taltetf G e w ä s s e r und der Beldahn­
see — sie führen zum U-förmig gebogenen N i e ­
dersee, dem G l a n z p u n k t im K r a n z der Seen. 

W e n n abend/s d ie St immen der V ö g e l im R o h i 
riefen, die Nach t iga l l en , die R o h r v ö g e l bis in 
den M o r g e n , sangen, wie soll te man da schla­
fen? Die St/erne h ingen wie leuchtende Blumen 
ü b e r den , dunk l en W a s s e r f l ä c h e n . S i lberg lanz 
fiel i m Sp/iel des Mondes auf die W e l l e n , in den 
Buch ten , schaukelten Tausende v o n Seerosen. 
K e i n Lrüut i n der s c h w ü l e n St i l le , nur heisere 
Schrei/e der R a u b v ö g e l , Fischadler , Gabe lwe ihen 
und K J a lken waren h in und wieder zu verneh-
meiy. Hoch in den Lüften kreiste der M i l a n , zog 
dejr K r a n i c h nach S ü d e n . 

Langsam zogen Ho lz f löße auf nach Lotzen 
f ü h r e n d e n K a n ä l e n zwischen f l inken Moto r sch i l ­
fen v o r ü b e r . S t i l l senkte sich der Abendf r ieden 
ü b e r F l u r und H a i n , vergoldet durch den letzten 
Sonnenschein. 

* 
J u l i . . . das K o r n beginnt zu reifen, w i e gelbe 

Tafe ln l iegen die bestell ten Felder . B a l d werden 
d ie Masch inen durch das K o r n rauschen, die 
g r o ß e Ernte beginnt. U n a b l ä s s i g fahren die W a ­
gen zu den G ü t e r n und B a u e r n h ö f e n das liebe 
Brot . E ine s chöne , schwere Arbe i t , bis das Ernte­
dankfest al les k r ö n t . Dann beginnt die Jagd 
ü b e r Kar tof fe l - und R ü b e n f e l d e r n . 

W i r wande ln auf W a l d w e g e n ü b e r Grabnick 
nach Lyck , nach der J o h a n n i s b u r g e r 
H e i d e . Die Heidelandschaft ist in seiner A r t 
e inz ig mit ihren O b e r f ö r s t e r e i e n und den g r o ß e n 
Er ika fe lde rn , die sich h in bis zum Spirdingsee 
ausdehnen. H i e r ist die He imat der Hirsche. Zur 
Brunftzei t d r ö h n t ihr R ö h r e n ü b e r die Heide , 
u n d erbitterte K ä m p f e werden ausgetragen. 

Ich kenne keine andere Landschaft, die einen 
so s tarken A t e m der Schöpfung i n sich t r ä g t wie 
M a s u r e n , und die sich i n unseren Herzen ein 
bleibendes D e n k m a l gesetzt hat, die Jahre 
durchdauernd und die Flucht der Zei ten . 

N i e t z k i , Pfarrer aus Rhein 

Die Berichte von Schloß Gerdauen und dem 
Gutshof K inde rho f in Folge 42 l i e ß e n die Er in ­
nerung an meine dort ver lebte K indhe i t wieder 
lebendiger werden. M e i n V a t e r ist dort fünfund­
v i e r z i g Jahre Haupt lehrer gewesen, um es ge­
nauer zu sagen: v o n 1880 bis 1925. U m dieses 
k le inen , we inumrankten Schulhauses wegen, das 
wie hingeduckt unter al ten schattigen B ä u m e n 
am F u ß e des S c h l o ß b e r g e s Gerdauen lag, hat er 
sogar eine Rektorenstel le i n K ö n i g s b e r g ausge­
schlagen. Es hatte schon seinen eigenen Reiz , 
unser Kinderhof ! Die B ä u m e des S c h l o ß p a r k e s 
rauschten nachts in meine ersten T r ä u m e hinein , 
und abends schluchzten nach h e i ß e n Juni tagen 
die Nacht iga l len ihr L ied „auf dem Stern", wie 
man die g r o ß e Hochwiese i m Park nannte, v o n 
der sternart ig nach a l len Sei ten W e g e in den 
Park h i n u n t e r f ü h r t e n . Oft bli tzte es hinter dem 
Schloß, wenn e in Gewi t te r die A l l e ent lang zog, 
es grol l te oft die ganze Nacht, als wenn die al ten 
P r u ß e n g ö t t e r ihr Unwesen tr ieben; die B ä u m e 
s c h ü t t e l t e n sich und rauschten u n w i l l i g , bis sich 
das Gewi t te r hinter dem Damerauer W a l d ver­
zog . . . 

G e h e i m n i s u m d a s L a b o r 

Täg l ich mit dem Glockenschlag 4 Uhr fuhr 
H e r r v o n J a n s o n in seinem grauen „Floch-
tenmantel", den Kutscher Kreuz auf dem Bock 
seines al ten Landauer durch seine wei ten Be­
sitzungen. M e i n V a t e r kannte ihn gut durch 
seine v i e l en Besuche auf dem Schloß. H e r r v o n 
Janson k a m dann kurz i n die, v o n seiner Gat t in 
angesetzten Teestunde, b e g r ü ß t e meinen V a t e r 
mit : „Na, wie geht's, mein Lieberchen?" und bot 
ihm eine Zigarre an. W i r K i n d e r wurden oft v o n 
den Guts leuten auf dem H o f ermahnt, nicht so 
laut im Park beim Rode ln v o m Sch loßbe rg zu 
sein, da H e r r v o n Janson, i n seinem Labor, das 
er sich im alten Schloß eingerichtet hatte, „Gold 
erfinde"! 

Eine e rgö t z l i che Geschichte e r z ä h l t e mein V a ­
ter oft und gern: A l s im Ersten W e l t k r i e g auf 
dem Schloß russische Einquar t ie rung war, er­
schien eines Abends H e r r v o n Janson im gro­
ß e n Saal , in dem russische Offiziere bei einem 
Fes tmahl s a ß e n , hiel t die Taschenuhr i n der H a n d 
und sprach: „ M e i n e Lieberchen, es ist 10 Uhr , 
w i r m ü s s e n Licht sparen!" U n d schon hatte er 
den verdutzten Russen das elektrische Licht ab­
gedreht; v o n der S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t des 
S c h l o ß h e r r n verblüff t , begaben sich die Off iziere 
ta t sächl ich in ihre Z immer . 

Z u Ostern gab es „ E i e r s u c h e n " auf dem Schloß 
mit Kaffee, Kuchen und k l e inen Geschenken für 
die K i n d e r h ö f e r Beamtenkinder . W i r freuten uns 
immer sehr darauf; schl imm war nur der H a n d ­
k u ß , mit dem man sich bei F rau v o n Janson be­
danken m u ß t e ; darauf hiel t V a t e r streng, und 
mein kle ines He rz war dieserhalb sehr bek lom­
men, wenn ich die Treppe zum Schloß hinauf­
stieg. V a t e r hatte oft auf dem Schloß zu tun; 

er gab den drei K i n d e r n v o n Jansons Unterricht 
und s p ä t e r auch den Enke lk inde rn . 

D i e G e r d a u e n e r S t a d t k a p e l l e 
s p i e l t e a u f 

Oft besprach Frau v o n Janson mit meinem 
V a t e r be im Tee Einzelhei ten für das sommer­
liche Schulfest und andere Ange legenhe i ten mit 
ihm. Denn wenn auch die A u s f ü h r u n g in den 
H ä n d e n meines Va te r s lag, die S c h l o ß h e r r i n 
schwebte ü b e r a l lem und m u ß t e von a l l em un­
terrichtet sein. O h , diese herr l ichen Schulfeste! 
Schon am V o r m i t t a g wurden Unmengen Fladen 
und Bier nach dem Forsthaus Damerau gefahren, 
und auf dem g r o ß e n Platz wurden B ä n k e , Tische 
und Klet ters tangen aufgeschlagen. A m Nachmit­
tag zogen Va te r und die beiden „ k l e i n e n Leh­
rer" mit den K i n d e r n hinaus. M u t t i zog mir e in 
w e i ß e s Kle idchen an und d r ü c k t e mit einen Rot­
dornkranz ins Haar . A u f dem Festplatz s a ß be­
reits die Blasmus ik der Gerdauener Stadtkapel le , 
und e in f röhl iches Tre iben begann. N a t ü r l i c h 
war auch die Fami l i e Janson mit ihren Freun­
den da, und Frau von Janson k ü m m e r t e sich 
in l i ebevo l le r F ü r s o r g e um alles. M i r ist es bis 
heute noch unklar , w ie sie a l le die k l e inen Linas 
und M i n n a s auseinanderhal ten konnte. W u r d e 
es dann dunke l , zogen w i r al le, die M u s i k vor ­
an, auf den Schloßhof, wo V a t e r eine Rede hielt , 
nach der dann alles glückl ich und zufrieden heim­
ging. 

B e s c h e r u n g i m S c h u l h a u s 

Im W i n t e r stand die „ B e s c h e r u n g " im M i t t e l ­
punkt des Doifgesxhchens. Schon im N o v e m b e r 
gab es lange Besprechungen zwischen F r a u v o n 
Janson und meinem Va te r . S o l l Kar l chen eine 
neue Jacke erhalten? U n d Lieschen eine neue 
Puppe? Einen Tag vo r dem H e i l i g e n A b e n d k a m 
dann e in g r o ß e r S c h l o ß w a g e n mit K ö r b e n v o l l 
Geschenken, S t r ieze ln und Ä p f e l n i m Schulhaus 
an. D ie g r o ß e Tanne aus Damerau stand bereits 
in der 1. Schulklasse und v e r s t r ö m t e e inen herr­
l ichen Harzduft . F rau v o n Janson l i eß es sich 
nicht nehmen e i g e n h ä n d i g die Geschenke, mit 
N a m e n versehen, auf die B ä n k e zu legen, und 
ich war dann sehr stolz, Äpfe l oder Pfefferkuchen 
daneben legen zu dür fen . 

D ie K i n d e r standen bereits eine Stunde vo r 
der Bescherung auf dem Schulhof und froren 
j ä m m e r l i c h i n ihren H o l z k o r k e n und den „Zi­
ehen" in den blauen H ä n d e n . A b e r nach Hause 
schicken l i e ß e n sie sich nicht! Stets w a r die 
S c h l o ß h e r r i n bei der Fe ier zugegen. Die flackern­
den bunten Lichter am Tannenbaum strahlten 
mit den Kinde raugen um die Wet te , V a t e r hiel t 
seine Ansprache, die K i n d e r sangen und sagten 
ihre Gedichte auf — und es war Fr iede auf 
Erden. 

M a r g r e t K u h n k e , geborene G o n e l l 

Eine Stoppelgans f ü r 1 , 5 0 M a r k 
Unsere Ki rche lag, umgeben v o n al ten schö­

nen B ä u m e n , auf B e r g e s h ö h e und der vordere 
Ki rchpla tz mit seinen B ä n k e n war der liebste 
Spie lp la tz a l ler K i n d e r . E in m a l i m Jahr wurde 
auch der hinter der Ki rche gelegene Ki rchberg 
benutzt, wenn näml i ch das a l l j äh r l i ch stattfin­
dende Miss ionsfes t gefeiert wurde . V o n dort aus 
hatte man einen s c h ö n e n A u s b l i c k auf den Plön 
(die Ometwiesen und das Schloß Gerdauen) . Der 
P lan war im Sommer oft v o n Karusse l l s , Schau­
buden, Z i r k u s usw. b e v ö l k e r t und wurde dann 
v i e l besucht. 

Im W i n t e r war der Banktinsee, durch den die 
k le ine Omet floß, unser Tummelpla tz . Her r l i ch 
war die g r o ß e , sp iegelb lanke Eisf läche und wenn 
ke in , oder nur wen ig Schnee lag, l iefen w i r auf 
der zugefrorenen Omet bis nach Rauschen, dem 
idy l l i sch gelegenen g r o ß e n Gut . U n d wenn ar. 
den Sonntagen unsere wi rk l i ch gute Stadi­
kape l le (Borowsky) Eiskonzer t gab, kam jeder­
mann von wei t und breit herzu. Die g r o ß e n Gü­
ter rund um Gerdauen mit ihren fruchtbaren 
Fe ldern und g r o ß e n V iehhe rden waren ein 
Reichtum des Kreises . Dicht an der Stadt lag 
das Schloß Gerdauen, inmit ten von g r o ß e n Parks 
mit s c h ö n e n Pfauen dar in , die w i r so gern be­
wunder ten. Im Herbst und F r ü h j a h r wurden 
Landhochzei ten gefeiert. Die Te i lnehmer fuhrer. 
meistens auf langen v i e r s p ä n n i g e n , geschmück­
ten Le i t e rwagen vor. Pferde und reitende Kut­
scher waren mit langen S e i d e n b ä n d e r n und 
B l u m e n s t r ä u ß e n p r ä c h t i g ausgestattet. Da waren 
w i r K i n d e r immer getreue Zuschauer! 

Im Herbst kamen g r o ß e Scharen polnischer 
G ä n s e mit ih rem V e r k ä u f e r durch Gerdauen, und 

die Hausfrauen kauften gern ihren Bedarf ein. 
M i t e inem langen Stock, an dessen Ende sich e in 
Drah thaken befand, holte der H ä n d l e r die ge­
w ü n s c h t e n G ä n s e aus der Herde und oft wurde 
um einen Groschen gefeilscht. F ü r 1,50 bis 
2 M a r k und etwas d a r ü b e r konnte man schon 
eine Gans erstehen. Im Sommer k a m auch ab 
und zu mal ein S lovene mit seinen T a n z b ä r e n 
und Ä f f d i e n ins S t ä d t c h e n , g r o ß und k l e i n war 
dann auf den Beinen, um den T ie r en be i ihren 
K u n s t s t ü c k c h e n zuzusehen. U n d besonders grus­
l i g war es, wenn e in B ä n k e l s ä n g e r im W o h n ­
wagen mit W e i b und K i n d k a m und die „ g r a u ­
s igen M o r i t a t e n mit B i l d und Gesang zum be­
sten gab! Das s ind al les schon l ä n g s t vergangene 
Bi lder , die das heutige K i n o , Fernsehen und 
andere Lus tbarke i ten ersetzten. 

W e r denkt noch an unsere „ Z i g a n e n j e t t e " , die 
lange Jahre i m Sommer erschien und uns so 
gern ihren Kle ide r re ich tum, den sie trotz ihrer 
K r ü c k e n am K ö r p e r mitschleppte, zeigte, manch­
mal waren es acht bis zehn Röcke ü b e r e i n a n d e r . 
G r o ß war der Jube l , wenn sie uns aus der H a n d 
wahrsagte, was g i n z besonders g ruse l ig war. 
A b e r der blonde Ehemann, den sie mi r e inmal 
wahrsagte, ist t a t säch l ich eingetroffen, und d a ß 
ich so gern mit dem „Kopf durch die W a n d " 
ging, was nicht immer ratsam war, hatte sie auch 
bemerkt und mir wahrgesagt — sie war eine 
gute Beobachterin. Sie g e h ö r t e i rgendwie zu 
unserem Stadtbi ld , und w i r K i n d e r haben ihr so 
manches Stück Brot gebracht. 

E l i s e H o l z m a n n 
Feldstet ten a. d. Berg 8 

73ucftc an 2as (Dstfitiiußxmbfratt 
Der Gedenks te in für den ermordeten Gendarm 

Z u dem Bericht in Folge 43 „ M o r d a l a r m in 
T a p i a u " m ö c h t e ich folgendes bemerken : 

Der ermordete Gendarm h i eß Kusse row. Der 
für ihn errichtete Gedenks te in trug die Inschrift: 
„Hie r f ie l im Dienst durch M ö r d e r h a n d Ober­
l a n d j ä g e r Kusse row am 28. 8. 1928 (also nicht 
1925)." — A n der E n t h ü l l u n g des Gedenkste ins 
nahmen der K r e i s a u s s c h u ß des Landkreises Kö­
nigsberg und Landrat Fre iher r v o n der Go l t z 
te i l . 

D r . P a u l G u s o v i u s 
(16) Biedenkopf, Schi l le rweg 4 

Das „F lüch t l i ngs füßchen" 
F ü n f z e h n Jahre s ind vergangen, seit unsere 

F ü ß e ü b e r Heimaterde schritten. A l l e Lands­
leute s p ü r e n euch heule noch die Q u a l , die der 
lange W e g v o n Ost nach W e s t bereitete. Bei 
Tag und bei Nacht einen F u ß vor den anderen 

setzen und immer wei ter fortgehen, von a l lem, 
was man v o n Herzen l iebte. 

F ü n f z e h n Jahre fremde S t r a ß e n z iehen, die 
rauh sind und hart. W i e w e i ß g e k a l k t e M e i l e n ­
steine, einer langen l indenbestandenen Chaus­
see, s ind die schmerzlich, g lück l i chen Begegnun­
gen mit einer Landschaft, e inem Baum, einer 
Blume, die an die He imat er innern . 

So lag es eines Tages vor uns, der von den 
W e l l e n des Rheins geformte Stein, für jeden 
anderen ein unscheinbares, schlammbedecktes 
Ding , für mich al ler Inbegriff der seelischen Not 
der vergangenen Jahre. Er hatte die Form eines 
armen, abgescheiwelten F lüch t l i ng füßchens . 

A u f unserem B ü c h e r r e g a l hat er jetzt seinen 
Ehrenplatz . E r i k a T h i e l , N o r d e r n e y 

W o sich Fremde duzten . . . 

Der ., D u z k a n a P (nicht D u l z k a n a l , w ie in 
Folge 42 ui der A b h a n d l u n g „Der Ober landische 

Fiitz R e u t e r s Gestalten 
Zu seinem 150. Geburtstag 

Der volkstümlichste Schriitsteller in plattdeut­
scher Mundart und größte deutsche Humorist 
Fritz Reuter wurde am 7. November 1810 
in Stavenhagen (Mecklenburg-Schwerin) gebo­
ren Zwar hat er keine unmittelbaren Beziehun­
gen zu unserer Heimatprovinz gehabt, und doch 
war er uns sehr nahe. Da das ostpreußische Platt 
dem mecklenburgischen eng verwandt ist, fiel 
es uns nicht schwer, sich in seine Werke an­
zulesen . . . 

flücfcsdiauend erinnere ich mich, wie etwa um 
die Jahrhundertwende unsere Pensions- und 
Pflegemutter uns halbwüchsige Knaben abends 
mit den großen Werken Fritz Reuters „Vi mine 
Festungstid" und „Ut mine Stromtid" bekannt 
machte. Es war damals auch Sitte, daß der Haus­
vater im Familienkreise an den langen Winter­
abenden aus Fritz Reuters Werken vorlas. Es 
gab auch einen Gymnasiallehrer, der als Ver­
ehrer Reuters uns Schüler ausnahmsweise und 
auf besondere Bitte am Tage vor den Ferien, 
statt der vorgesehenen Naturkunde, mit den lu­
stigen Anekdoten aus „Läuschen und Rimels' 
erfreute. 

Gewiß, wir Quartaner- und Tertianerlcm lach­
ten nicht immer Tränen wie die Großen, wir 
fühlten nicht immer die zwingende Gewalt des 
köstlichen Humors zwischen und in den Zeilen, 
aber wir ließen uns mit fortreißen . . 

Man könnte fragen: Wer liest heute Fritz 
Reuter? Und paßt überhaupt diese gemütvoll­
behagliche Welt des mecklenburgischen „Got-
tesländchens" noch in unsere, auf Sensationen 
und Augenblicksgrößen eingestellte Zeit? Ich 
wage es, im Namen aller lieben Landsleute, de­
nen urostpreußische Art als sinnendes Gemüt 
und behagliche Breite doch im Blute liegt „Ja' 
dazu zu sagen! 

So wäre es im Sinne Fritz Reuters, wenn wir 
seinen 150. Geburtstag dadurch ehren, indem wir 
wieder seine Werke lesen. Sie lassen sich gewiß 
neu beschaffen oder in Bibliotheken ausleihen. 
Auch wenn Presse, Rundfunk, Fernsehen seiner 
am 7. November gedenken, so sollte uns das 
nicht genügen. Wir wollen die Bücher dieses, uns 
geist- und vsahlverwandlen Mecklenburgers sel­
ber zur Hand nehmen und ein Wiedersehen 
feiern mit seinem berühmt gewordenen, prächti­
gen „Onkel Bräsig", dem leichtsinnigen Fritz 
Triddellitz, Lining und Mining. 

O. F. Rosinski 

K a n a l 100 Jahre alt" zu lesen war) w a r die V e r ­
b indung zwischen dem R ö t h l o f f s e e und dem 
B ä r t i n g s e e . A n diesem See, dessen Ufer v o n 
herr l ichem Buchenwa ld u m s ä u m t waren , l ag der 
s t i l le und i d y l l i s c h gelegene k l e i n e O r t T h a r -
d e n mit der g le ichnamigen F ö r s t e r e i , eine be­
l iebte Sommerfr ische. 

Der D u z k a n a l hatte ü b r i g e n s noch e in ige Be­
sonderhei ten : Er war eine besonders schmale; 
kurze W a s s e r s t r a ß e mit e in igen , z i eml i ch engen 
K u r v e n . Der W a l d ü b e r s c h a t t e t e v o n beidefl 
Sei ten diese enge Durchfahrt u n d die „Kap i ­
t ä n e " der schmalen, schlanken Motorsch i f fe v o n 
E l b i n g und Osterode , die i m Sommer fast t äg l ich 
hindurchfuhren, hat ten M ü h e , ihr Schiff le in h in-
d u r c h z u m a n ö v r i e r e n . 

Dann gab es noch eine s p a ß i g e Besonderhe i t : 
D i e A u s f l u g s g ä s t e durften sich n ä m l i c h nach 
alter T r a d i t i o n w ä h r e n d der Durchfahrt durch 
den „ D u z k a n a l " a l le mi t e inander „ d u z e n " , also 
mit dem ver t rau ten W ö r t c h e n „ d u " anreden, 
auch wenn sie bisher mi t e inander fremd waren . 
Diese Absp rache galt aber nur für die Fahr t auf 
dem „ D u z k a n a l " . 

V i e l e W a s s e r w a n d e r e r w e r d e n sich noch mit 
heiml icher Sehnsucht an die sommerl ichen 
„ O b e r l a n d f a h r t e n " e r innern , an die s t i l l en Seen 
und die S c h ö n h e i t e n der ve r schwiegenen K a n ä l e 
zwischen E l b i n g , dem ve r l ande t en Drausensee, 
L i e b e m ü h l , Osterode , Deu t sch -Ey lau und Saal­
feld. 

Das in Europa e inma l ige k l e i n e technische 
W u n d e r der „ G e n e i g t e n Ebenen" v o n Baurat 
Steencke ist noch als M o d e l l ins „ D e u t s c h e 
M u s e u m " in M ü n c h e n aufgenommen. 

H e r b e r t K i o n k e 
B i r k e n f e l d bei Pforzhe im, P a n o r a m a s t r a ß e 21 

K u l t u r n o t i z e n 
Die Konzert- und Oratoriumsängerin Mia Neusitzer-

Thoenissen starb in einer Erlanger Klinik kurz vor 
Vollendung ihres 75 Geburtstages. Die Verstorbene 
war eine gefeierte Sopranistin, die oft an der Seite 
von Professor Walter die Sopranpartie der Matthäus-
Passion in der Stadthalle in Königsberg gesungen hat 

Simon Dach: Christliche Weihnartitslreude. Luise 
Glau, Sprecherin. Mitglieder des Norddeutschen Sing­
kreises unter Leitunq von Gottfried Wolters 17 cm, 
Bärenreiter Verlag. 7,50 DM. Eine der schönsten 
Weihnachtsdichtungen deutscher Sprache, die aus der 
Not des Dreißigjährigen Krieges erwuchs, Ist auf die-
ser Platte zu hören Weihnachtliche Chorsätze aus 
alter und neuer Zeit umrahmen die schönen Verse 
Simon Dachs. ff 

Der Pianist Eckari Besch und der Soloflötist des 
Hamburger Rundfunkorchesters, Hans I.udcuweit, 
wurden zu einer Konzertreise in orientalische Länder 
eingeladen. Eckart Besch, der ein Neffe, des Kompo­
nisten Otto Besch ist, wirkt als Dozent an der Ham­
burger Hochschule für Musik. 

Walter Kiaulehn erhielt den Förderungspreis für 
Literatur der Stadt München. Der erfolgreiche Schrift­
steller und Kritiker wurde am 4 Juli 1900 als Sohn 
ostpreußische. Eltern in Berlin geboren. Er bestimmte, 
™ £ f l , m i t . d e m P r e i s verbundene Betrag von 
3000 DM für den Besuch dreier Berliner Studenten in 
München und für den Besuch drei Nachwuchsschrift­
steller in Berlin verwendet werden soll 

Den -Peyser Uhlen» ist ein bemerkenswerter Auf­
satz in dem Nachnditonblatl des jetzt in Hamburg 1, 
Monckebergstraße 7, ansässigen Königsberger Segei­
r i n I16 9 e w i i r n e l D i « e urtümlichen Boote fuh­
ren auf dem Frischen Haff: sie waren in Klinkerbau-
ZM, * r n d l , e t , U I \ d w i w n eine seglerisch günstige 
Spantorform auf, obwohl sie keine Fock hatten, waren 
sie am Wind,- schnell und erreichton in der Kraua eine 

chen die Eigenschaften und die Bauart, die ein letz-

dioit die Heimatforscbi.ng um ein niriit nur den pas­
sionierten Segler interessierendes rhema 
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Bund Ostpreußischer Studierender 
Der Bundesvors tand: 
Zuvor der Wunsch, d a ß a l len o s t p r e u ß i s c h e n 

Studenten und unseren M i t g l i e d e r n des BOSt 
der Beginn des Semesters nicht zu schwerfal­
len m ö g e . W i r hoffen, d a ß sie mit neuer Kraft 
an ihre und unsere A r b e i t gehen werden 

Der I V . o s t p r e u ß i s c h e Studententag in Bad 
Pyrmont hat gezeigt, d a ß nun in v e r s t ä r k t e r e m 
M a ß e versucht werden m u ß , die einheimischen 
Studenten für unsere Zie le zu gewinnen. N u r 
eine enge Zusammenarbei t kann Erfolg ver­
sprechen. Der Bund O s t p r e u ß i s c h e r Studieren­
der hat es immer als seine Aufgabe betrachtet, 
die tolerante, dem ös t l i chen Nachbarn V e r ­
s t ändn i s entgegenbringende Auseinanderset­
zung ü b e r die gemeinsamen Lebensfragen zu 
suchen und zu fö rde rn . Diese Aufgabe kann 
nicht a l l e in v o m BOSt g e l ö s t werden! Sie m u ß 
gemeinsames A n l i e g e n al ler b e w u ß t poli t isch 
denkenden Studenten sein. 

W i r s ind k e i n „ l o k a l p a t r i o t i s c h e r " V e r e i n , 
der bei Bier und zu T r ä n e n r ü h r e n d e r St im­
mung sein „Pf l ich tpensum" an angesetzten V o r ­
t r ägen hinter sich bringt und dann alles so 
läßt, wie es bisher gelaufen ist. Unsere v o n 
uns selbst auferlegte Verpfl ichtung ist es, für 
die Einheit Deutschlands i n seinen v ö l k e r r e c h t ­
lich immer noch g ü l t i g e n Grenzen i n der Öf­
fentlichkeit t ä t i g zu sein. Das verlangt Zei t und 
Opfer. W i r k ö n n e n daher ke inem neuen M i t ­
gl ied e in „ g e r u h s a m e s Leben" üb l icher akade­
mischer A r t versprechen. Diese Seiten des „Stu­
dentendaseins" kommen durchaus nicht zu kurz. 
Im Mi t t e lpunk t stehen jedoch unsere politische 
Arbe i t und die Aufgabe, a l len Studenten, die 
unsere Zie le bejahen, gleich welcher Herkunf t 

Agnes-Miegel-Plakette 
tüi M a r i a K a h l e 

Der wes t f ä l i s chen Dichter in M a r i a K a h l e 
wurde in A n e r k e n n u n g ihres jahrzehntelangen 
B e m ü h e n s um die Pflege des H e i m a t b e w u ß t ­
seins der Deutschen in a l ler W e l t die Agnes-
Miegel -Plaket te des Tatenhausener Kreises ver­
liehen. Besonders g e w ü r d i g t wurden in der Ur ­
kunde ihre Verdiens te um die Ost-West-Begeg­
nung nach dem Zwei t en Wel tk r i ege , als M i l ­
l ionen deutscher Menschen durch den Ver lu s t 
ihrer Heimat in N o t des Leibes und der Seele 
kamen. 

Die Dichter in empfing die Plakette aus der 
Hand von A g n e s M i e g e l w ä h r e n d einer 
Feierstunde im Kreishe imatmuseum Warendorf . 
Namens des Tatenhausener Kreises ehrte Stu­
dienrat i . R. Rohlender die wes t fä l i sche Dich­
terin. Der Geschä f t s füh re r des W e s t f ä l i s c h e n 
Heimatbundes, Dr. Riepenhausen, regte i n sei­
ner Festrede an, d a ß sich die deutschen Land­
schaften einander in e inem Auf ruhr der Ge­
schichte fruchtbaren Sinnes begegnen soll ten. 
Bürge rme i s t e r He ine b e g l ü c k w ü n s c h t e die dritte 
Inhaberin der Agnes -Miege l -P lake t t e , die vor­
dem auch dem o s t p r e u ß i s c h e n Dichter F r i t z 
K u d n i g ver l i ehen worden war. 

Unter den E h r e n g ä s t e n befanden sich der Re­
g i e r u n g s p r ä s i d e n t v o n M ü n s t e r und der Kura tor 
der U n i v e r s i t ä t . Bereichert wurde die Stunde 
durch festliche M u s i k des v o n Studienrat P l i -
guett gelei teten Kammerorchesters des M u s i k ­
vereins und durch Rezi ta t ionen v o n Her ta Bur-
mester, die Gedichte v o n Annet te v o n Droste-
Hülshoff, Agnes M i e g e l und M a r i a Kah l e vor­
trug. 

sie sein m ö g e n , eine politische Heimat an der 
U n i v e r s i t ä t zu geben. Der Name unserer V e r ­
einigung — „Bund Os tp reuß i sche r Studieren­
der" — ist daher ein politisches Bekenntnis. 

A n fast a l len U n i v e r s i t ä t e n und Hochschulen 
der Bundesrepublik und West -Ber l in bestehen 
Gruppen des BOSt, die gern Auskunft ü b e r die 
Arbe i t am Hochschulort geben. Hie r die A n ­
schriften: 

A a c h e n : 2. Sprecher: Reinhard Piel , 
Aachen, Studentendorf 3/91; 

B e r l i n : Stud. rer. pol . Traugott Mor i tz , 
Berlin-Lichterfelde, W i l d e n o w s t r a ß e 2; 

B o n n : J ü r g e n Hölger , Oberwinter/Rh. , 
R h e i n h ö h e n w e g ; 

B r e m e n : Chr is t ian Glang, Ve rden /Al l e r , 
H e r m a n n s t r a ß e 9; 

E r l a n g e n : H e i n z - J ü r g e n Balzereit, Er­
langen, W a l d s t r a ß e 3; 

F r a n k f u r t : Eckart Muel ler , Frankfurt, 
Kau lbachs t r aße 16; 

G ö 11 i n g e n : Grete A l e x , Friedrich-Nau­
m a n n - S t r a ß e 99; 

H a m b u r g : Siegfried Wolff, Hamburg 13, 
Bades t r aße 23; 

J ü r g e n Zwickel , Hannover, 

Kusbrosius, Bad Segeberg, 

H a n n o v e r : 
De i s t e r s t r aße 27; 

K i e l : Kurt 
Klosterkamp 11; 

M a i n z : A r t u r Wi ldenau , Mainz-Kostheim, 
Steinern-Kreutzweg 30; 

M a r b u r g : Claus Schneider, Marburg , 
Grosseelheimer S t raße 78; 

M ü n s t e r : Müns te r , Schloß, AStA-Postfach, 
BOSt ; 

T ü b i n g e n : J ö r g Pollok, Tüb ingen , Herren­
b e r g s t r a ß e 57. 

FÜR UNSERE BUCHFREUNDE 
Henri Troyat: So lebten die Russen zur Zeit 

des letzten Zaren. Deutsche Verlagsanstalt 
Stuttgart. 290 Seiten, 14,80 DM. 

In der sehr begrüßenswerten historischen Serie 
„So lebten sie . . ." der Deutschen Verlagsanstalt er­
schien jetzt ein Werk, das sicher in weitesten Kreisen 
mit großem Interesse gelesen wird. Die Frage, wie 
eigentlich die Russen vor dem Ausbruch der bolsche­
wistischen Revolution lebten, welche Sorgen und 
Freuden sie hatten, wird immer wieder gestellt. Mehr 
als vier Jahrzehnte sind ja seit der roten Oktober­
revolution vergangen, und der Kreis der Deutschen, 
die aus eigener Anschauung noch etwas über das Vor­
kriegsrußland wissen, ist außerordentlich zusammen­
geschmolzen. Henri Troyant hat es verstanden, in 
einem relativ kurzgefaßten Buch einmal einen Ein­
blick in die russischen Verhältnisse vor 1914 zu geben. 
Der bekannte französische Autor ist selbst geborener 
Moskauer und hat wenigstens als Kind noch jene 
Zeiten miterlebt, viele andere Einzelheiten aus den 
Erinnerungen seiner Eltern und der besten histori­
schen Fachwerken zusammengetragen. Seit Lenins 
Tagen haben die Sowjets aus durchsichtigen Gründen 
immer wieder versucht, das wahre Bild des Vorkriegs­
rußlands noch weiter in ihrem Sinne zu verfälschen 
und verfärben. Es gab, darüber kann gar kein Zwei­
fel bestehen, sicher im Rußland der Zaren schwere 
soziale und wirtschaftliche Mißstände, vor allem in 
den großen Städten, es war aber auch durchaus nicht 
so, wie es uns die bolschewistischen Propagandisten 
weismachen möchten. Der Aufbau der russischen In­
dustrie hat damals bereits eingesetzt. Nach der Uber­
windung schwerer Kinderkrankheiten wäre man sicher 
in der Lage gewesen, auch ohne die sowjetische 
„Volksbeglückung" (lies Unterdrückung und Diktatur) 
langsam bessere Zustände zu schaffen. Eine Unter­
drückung der Religion hat es damals in Rußland nicht 
gegeben, und für tüchtige Leute gab es gewiß auch 
schon in den Tagen der Zaren die Möglichkeit des 
Aufstiegs. Troyat weiß sehr lebendige Bilder des 
russischen Volkslebens vor 1914 aus den verschiede­
nen Ständen und Schiditen zu vermitteln. -r. 

Wahrhold Drascher: Schuld der Weißen? Ver­
lag Fritz Schlichtenmayer, Tübingen am Neckar. 
328 Seiten, 17,80 DM. 

Wir leben in einer Zeit, in der das Thema des aus­
klingenden Kolonialismus in allen Erdteilen, der 
Schaffung junger Staaten und des Ringens der unter­
drückten Völker auch in unserem Erdteil wie auch 
die gebieterische Notwendigkeit klug geplanter Hilfe 
für Entwicklungsgebiete absolut im Vordergrund steht 
und vielleicht als die Wichtigste unserer Tage ange­
sprochen werden kann. Die koloniale Betätigung 
freier Nationen geht zweifellos mit Riesenschritten 
ihrem Ende entgegen. Die Befreiung der vom Kolo­
nialismus unterjochten Völker läßt immer noch auf 
sich warten. In der Spätzeit des Kolonialismus stellt 

sich immer von neuem die Frage, welche Schuld evtl. 
die Weißen in fremden Erdteilen auf sich geladen 
haben und welche echten Möglichkeiten es gibt, heute 
den jungen Völkern jede Starthilfe zu gewähren. 
Wahrhold Drascher, der schon in jungen Jahren im 
damaligen deutschen Schutzgebiet von Tsingtau tätig 
war und später in vielen Ländern überseeischer Kon­
tinente wirkte, ist ein beachtlicher Kenner der Ver­
hältnisse vor allem in Westafrika und Westindien. 
Er gibt in seinem Werk zunächst eine sehr klare und 
unvoreingenommene Darstellung des kolonialen Zeit­
alters, und er gibt vor allem Rat, wie heute wirklich 
Nationen geholfen werden kann, die erst in jüngster 
Zeit Freiheit und Selbständigkeit erlangten. Gerade 
in der Frage der Entwicklungshilfe ist ja angesichts 
der dauernden Quertreibereien und propagandisti­
schen Manöver Moskaus und Pekings die Gefahr recht 
groß, an der falschen Stelle und mit unzulänglichen 
Mitteln einzugreifen. Die Lektüre dieses Werkes wird 
vielen, die nur ein sehr unklares Bild der Verhält­
nisse in Übersee haben, manchen wichtigen Rat und 
Wink vermitteln. -r. 

Otto Boris, „Addi", 174 Seiten, 9,80 DM. — 
Otto Boris, „Gunkel", 195 Seiten, 9,80 DM. 
beide „Deutscher Literatur-Verlag", Hamburg-
Wandsbek. 

Das sind einmal zwei Bücher, die nicht in „an­
spruchsvollem" Sinne literarisch sein wollen. Ganz 
im Gegenteil! Was uns aus diesen beiden Werken 
unseres Landsmannes Boris (er stammt aus dem Kreis 
Sensburg) entgegentritt, ist das Leben — ist ein 
Leben zwischen und mit Tieren. Ob nun das Schicksal 
des Jungstorches „Addi" geschildert wird, oder ob es 
sich um das Leben des kleinen Uhus „Gunkel" han­
delt, das Tier ist Geschöpf wie du und ich — fast ist 
man versucht, es als eine Art „Mitmensch" zu emp­
finden. Dabei schleichen sich keine falschen Töne ein. 
Nirgends werden Mitgefühl und Sorge um das Wohl 
des Tieres zur Gefühlsduselei. Das Tier ist Lebens­
partner, ist Kamerad und Freund. Und wie das unter 
Freunden oder zwischen Erwachsenen und Kindern 
vorkommt, gibt es gelegentlich Mißverständnisse, Irr­
tümer und neues Verstehen. Es sind richtige, unge­
schminkte Aberteuer, die Otto Boris aus seinem Leben 
mit Tieren niedergeschrieben hat. Und wie sich das 
für Abenteuer gehört, sind sie spannend geschrieben. 
Daß sie für Erwachsene und Jugendliche gleich inter­
essant zu lesen sind, wird die ganze Familie begrü­
ßen; und daß sie Erlebnisse aus unserer ostpreu­
ßischen Heimat schildern, läßt sie uns besonders ans 
Herz wachsen. Wunderschöne ganzseitige Fotos und 
viele bezaubernde Federzeichnungen von Professor 
W. Klemm machen beide Bücher zu ausgesprochenen 
Geschenkbänden. RMW 

Vorläufig keine Kleidung 
in die Heimat senden 1 

Mit der Bekanntgabe der neuen polnischen Zoll­
tarire (wir berichteten darüber in unserer Folge 43 
vom 22. Oktober auf Seite 2) ist eine völlig neue 
Situation entstanden. Um unsere Landsleute, die 
heute noch in der Heimat leben, vor untragbaren 
finanziellen Belastungen zu bewahren, ist es rat­
sam, zunächst keinerlei Pakete mit getragenen oder 
neuen Kleidungsstücken und Schuhen in die pol­
nisch verwalteten deutschen Ostgebiete zu senden. 
Lediglich kleinere Pakete mit Lebensmitteln und 
Konserven dürften den Zoll passieren, ohne die 
Empfänger finanziell über Gebühr zu belasten. 

Alle Landsleute, die regelmäßig Pakete nach drü­
ben senden, werden deshalb gebeten, zunächst auf 
weitere Bekanntmachungen zu warten. Das Ostpreu­
ßenblatt wird sie rechtzeitig und ausführlich über 
alle Neuerungen auf diesem Gebiet informieren. 

Bestandene Prüfungen 
Herbert Dieck, ältester Sohn des im Januar dieses 

Jahres verstorbenen Bäckermeisters Herbert Dieck 
aus Königsberg, Hindenburgstraße 62, jetzt in Stutt­
gart-Zuffenhausen, Haidenrainstraße 160, hat an der 
Diakonenanstalt Karlshöhe bei Ludwigsburg die Prü­
fung als Diakon bestanden. 

Gerda Bublitz, geb. Nickel, Tochter des Postbetriebs-
wartes Fritz Nickel und seiner verstorbenen Ehefrau 
Minna aus Lotzen, Sulimmer Allee, jetzt in Massen­
heim über Wiesbaden, hat die zweite Lehrerprüfung 
mit „gut" bestanden. 

Dies und Das um das Pferd 

W e r von der ä l t e r e n Generat ion kennt nicht 
im os tp reuß i schen Turniersport die Pferde 
C h l o d w i g und P r e i s t r ä g e r , die von 
Klaus B e e c k m a n n bei den verschiedensten 
Turnieren in O s t p r e u ß e n und d a r ü b e r hinaus 
auch im Reich mit Erfolg geritten wurden? Auch 
H e r d g ö t t i n , T h r o n f o l g e r und A n t i ­
q u a r sind Pferde, die das Ehepaar Klaus und 

N A T I O N A L 
RSICHERUNGEN 

geben Sicherheit! 

Doris Beeckmann, geb. Simpson, ausgebildet 
und in Turnieren gestartet haben. Klaus Beeck­
mann wurde vor kurzem — jetzt i n Kamp-Born-
hofen/Rh. wohnend — 70 Jahre alt; er ist auch 
weiterhin dem Pferd und der Reiterei treu und 
wi rk t bei den verschiedenen Turnieren bis zu 
den C H I als Preisrichter. M . A g . 

Wiede r b e w ä h r t e r Hengs t züch te r 

Bei der in Kassel durchgeführ ten K ö r u n g der 
Junghengste Hessens stellte Ar thur V a l e n -
t i n i , f rüher Henriettenhof, jetzt Al te fe ld im 
Kreise Eschwege, den von ihm gezüch te ten 
2V2Jährigen Kaltbluthengst v. C o r b e c k vor. 
Der Hengst wurde gekör t , erhielt eine 11b-
Prämie und kam in die Wertklasse III. Der 
Hengst wurde vom Hessischen Landges tü t D i l ­
lenburg als Landbeschä le r erworben. 

Ar thur Va len t in i g e h ö r t e zu den füh renden 
os tp reuß i schen Kal tb lu tzüch te rn . Heute — als 
heimatvertriebener Landwir t — stellt er erneut 
sein züchter isches K ö n n e n unter Beweis. 

M . A g . 

^ S t e l l e n a n g e b o t e 

Suche für meinen Betrieb, Baum­
schulen- u. Landschaftsgärtnerei 
(vollmotorisiert), Familie z. bald­
möglichsten Antritt. Ein separates 
Wohnhaus mit 3 Zimmern, 2 Stal­
lungen und Garten, unmittelbar 
neben dem Betrieb, wird gestellt. 
Ferner wird alleinstehend. Herrn 
(Rentner) oder Frau (Witwe) im 
Hause selbst ein Zimmer geboten 
(m. fl. Wasser). Bewerb. erb. an 
Alfred Neitzel, Baumschulen- und 
Landschaftsgärtnerei, Höntrup, 
Kr. Detmold, Ruf Blomberg 2 95. 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— DM 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 

\ „Freizeit" anfordern von E Alt-
I mann KG., Abt. XD 89, Hambg. 39. 

N e b e n v e r d i e n s t ! 
Fordern Sie Prospekt »Verdienen 
Sie bis 120 DM wöchentl. zu Hause" 
v. (Rückp.) HEISECO30 Heide/Holst. 

INS AUSLAND? 
Möglidlk. in USA und 26 andere« Ländern! Ford Sie um. 
„ W a n n ? W o h i n ? W i e ? - P r o g r a m m * g r a t i $ p o r t t 

iei von International Contacts, Ab' BX11 Mamburg 3 

Männlichen oder weiblichen 
Drogisten- oder 

Lebensmittel-Lehrling 
stellt bei voller Pension am 
I. April 1961 oder früher ein: 

Drogerie und Lebensmittel 
II. Gollembek, Ostwennemar üb. 
Hamm (Westf), Soester Str. 237, 
früher Alt-Christburg, Ostpr. 

IVerdienst im Heim - auch für Frauen 
bietet: S. Böhm, Königsberg, Kr. Wetzlar 

Wir suchen für unser Heim, für 
Station oder Speisesaal, eine 
fröhliche und zuverlässige 

M i t a r b e i t e r i n 
Unser Haus bietet Heimat und 
liebevolle Umgebung. 

Haus Ciarenbach 
Remscheid-Lüttringhausen 

im Bergischen Land 
Remscheider Straße 53 

Altenheim der evangelischen 
Kirchengemeinde 

• 75,- DM u. mehr jede Woche • 
durch Verkauf und Verteilung 
unseres überall bekannten und 

beliebten 
Bremer Qualitäfs-Kalfees! 

Preisgünstig bemustertes Ange­
bot durch unsere Abteilung 320 
R Ö S T E R E I B O L L M A N N 

Bremen, Postfach 561 

[Deutsch-franz. Familie (Vater Fro-
| fessor) sucht Heimatvertriebene 

aus dem deutschen Osten, Alter 
25 b. 60 J., die als Famillenange-

' hörige in Frankreich leben u. der 
Mutter einer kinderreich. Familie 
im Haushalt helfen möchte. Muß 
nähen u. stopfen können, braucht 

1 keine schwere Arbeit zu verrich-
! ten. Taschengeld 50 b. 80 NFr mo-

natl. Angeb. erb. M. Yves Caron-
1 Lambrecht, professeur de langues, 
i Cluses (Haute Savoie). 

DeTeWe 
Wir suchen zum sofortigen Eintritt strebsame 

j u n g e F a c h a r b e i t e r 
der elektrotechnischen und artverwandten Berufe die am 
Fernmeldewesen interessiert sind. Wir geben Gelegenheit, sich 
auf diesem Gebiet einzuarbeiten. , . 
Der KtaSIte erfolgt für den Aufbau von Fernsprechamtern auf 
unseren Montagestellen im Bundesgebiet 
Wir zahlen die tariflichen Lohnsatze mit Mon\agezuschlag sowie 
die lt. Bundestarif vorgesehenen Entschädigungen an Aus­
lösungen, Fahrgeldern und Familienheimfahrten. 
Bewerbungen sind zu richten an 
Deutsche Telephonwerke und Kabelindustrie AG Berlin, 
Abt. DP, Montagebüro Dusseldorf, Adersstiaße 78. 

Zum baldigen Dienstantritt werden gesucht 

2 X w e i t s c h w e s t e r n 

1 O p . - S c h w e s t e r 

Vergütung nach Kr.T, außerdem Zusatzversicherung. Unter­
kunft in Einzelzimmern im Schwesternwohnheim. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden erbeten 
an die Oberschwester des Ev. Krankenhauses Dortmund-
Lütgendortmund. 

Gutausgebildete 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 
finden befriedigende Tätigkeit In den Stadt Krankenanstalten 
Wiesbaden Besoldung erfolgt nach Kr T d.. gute Unterbringung 
und Verpflegung gewährleistet Bewerbung mit Lebenslauf und 
Zeugnisabschriften an die Oberschwester Stadt Krankenanstal­
ten Wiesbaden Schwalbacher Straße 62 

Suche für größeren Schloßhaushalt 

1 Hausanges t e l l t e für Z i m m e r 
Weitere Kräfte sind vorhanden. Gehalt nach Vereinbarung. 
Geregelte Arbeitszeit. Bewerberinnen mögen sich baldigst 
melden bei 

Fürstin zu Bentheim und Steinfurt, Burgsteinfurt (Westfalen) 
Telefonnummer 4 31 

Selbständige, zuverlässige, kin­
derliebe Hauswirtschaftsgehilfin 
möglichst bald für modernes 
Einfamilienhaus (2 Kinder) in 
Celle bei Hannover gesucht. 
Gute Kochkenntnisse und Er­
fahrung in Hausarbeit er­
wünscht. Eigenes, sehr schönes 
Zimmer mit fließend Wasser, 
Radio, Zentralheizung. Gehalt 
200,— DM netto, geregelte Frei­
zeit. Angebote unter O 4263 an 
Annoncen-Expedition Schadins-
ky, Celle. 

Welche alleinst. Frau, auch Rent­
nerin od. Rentner, sucht eine Hei­
mat und hilft mir auf meiner 
Landwirtschaft (20 ha)? Familien­
anschluß, heizb. Zimmer u. Gehalt 
nach Vereinbarung Bin Flücht­
ling. Ostpr., jetzt Nähe Rends­
burg. Zuschr. erb. u. Nr. 07 630 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
Hambuig 13. 

Kräftige Haushälterin, mittl. Jahre, 
f. 4-Zimmer-Haushalt und zur Be­
treuung der alten bettläg. Mutter 
per b.ild gesucht Geboten werd. 
gutes Zimmer, gute Verpflegung 
und gute'; Gehalt. Gefl. Angeb. 
erb. an Ff• V-ost-Hees, Wiesbaden, 
Burgstraße 17. | 

Königsberger Apotheker sucht 

H a u s h a l t h i l f e 
der gutes Heim u. Auskommen 
geboten wird. Auch Kinderpfle­
gerin (für 2 freundl., folgsame 
Mädchen, 1'/* u. 2'/» J.) kommt 
gern in Frage. Bitte schreiben 
an Dr. Skaliks, Kempen (Nie­
derrhein), Markt 7. 

Für Forsthaushalt ohne Landwirt­
schaft, gut. Betriebsklima, freund­
liches, zuverl. Mädchen oder Frau 
gesucht. Gräfin Praschma, Kal­
beck bei Goch (Niederrhein). 

f S t e l l e n g e s u c h e ^ 

Wegen Heirat meiner jetzigen Hilfe Gesunde, interessierte Ostpreußin, 
suche ich ein junges, freundliches 
Mädel, welches auch Lust hat im 
Geschäft mitzuhelfen. Anfangs­
gehalt 180 DM. Fr. Martha Peters, 
Köln-Buchheim, Herlerstraße 34, 
Telefon 6 23 03. 

Junge, freundliche Bedienung zum 
15. 11. oder 1. 12. 1960 gesucht.! 
Auch Anfängerin, guter Verdienst 
zugesichert. Familienanschl. Caf6-
Restaurant, Leo Lilienweiß, Ho­
henbrunn bei München. 

59 J., sucht Arbeit im Haushalt 
(evtl. Düsseldorf). Zuschr. erb. u. 
Nr. 07 543 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

V A T E R L A N D 
Touren-Sportrad ob 98,— 
Kinderfahrzeug« „ 30, 
Anhänger „ 57, 
Buntkal alog mir 
Sonderangebot gratis. 
N ä h m a s c h i n e n ab 195,-
Prospekt kostenlos. 

Audi Teilzahlung! "!"~ ^ - ^ a b 7 8 , -

VATERLAND, "07 . » . « « . d . i . w . 

H o n i g 

Ostpr., berufst. Ehepaar sucht eine 
ältere Dame (schön. Zimmer steht 
zur Verfügung) zur Betreuung 
eines 5jähr. Mädels. Raum Süd-
Württemberg. Zuschr. erb. u. Nr. 
07 533 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Suche alt., gesunde, gebildete Frau, 
ohne Anhang, mit angenehm. We­
sen, zur Führung meines frauen­
losen Haushaltes. Bin Witwer, 
Ostpr., 52 J., mit lljähr. u. 23jähr., 
berufstät. Tochter. Keine Außen-1 

wirtsch. Oberförster E. Krücken,^ 
Homberg (Oberhess), Kr. Alsfeld.' 

Frau od. Rentnerin find. Aufnahme' 
u Heimat bei Landsleuten gegenl 
Mithilfe im Haushalt. Zuschr. in. 
Gehaltsanspr. erb. unt. Nr. 06 880 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Echter 
heller 
Linden­
blüten-
gar, naturrein, die köstl. begehrte 
Qualität, von Honigkennern bevor­
zugt, empfehle preisgünst.: Post­
dose 9 Pfd netto (4Vi kg) 22.50 DM 
5 Pfd. netto (2'/« kg) 13.50 DM porto­
frei Nachn Reimers Landh. Hol­
stenhof. Abt. 7, Quickborn (Holst). 

Herrenscherzartikel 
u. int. Literatur - Katalog geg. 0,40 
Rückporto u. Berufsangabe. E. Pe­
ters, Bad Lippspringe, Postf. 62 / 1. 

Familien-Anzeigen 

Für die liebevollen Glückwün­
sche zu unserer Silbernen Hoch­
zeit am 25. Oktober 1960 danken 
wir auf diesem Wege recht 
herzlich. 

Friedrich Weck 
und Frau Erna 
geb. Römpke 

Meinersen 1, Kreis Gifhorn 
früher Glandau bei Landsberg 
Kreis Fr.-Eylau 
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Bartenstein 
Wahl der Kreistagsmitglieder 

Die Frist zur Einreiehung von Wahlvorschlägen 
war am 20. Oktober abgelaufen. Da außer dem 
Vorschlage des Kreisausschusses, wie er in Folge 40, 
Seite 14, bekanntgegeben wurde, kein anderer Wahl­
vorschlag eingegangen ist, gelten die nachstehend ge­
nannten Vertrauensmänner für die Jahre 1961 bis 1963 
als gewählt. Einer besonderen Wahl bedarf es nach 
Ziffer 2 der Wahlordnung nicht. 

13 Vertreter des Landes: Abramowski, Ernst, (23) 
Oldenburg (Oldb), Obersteinstraße 12 — Blank, Emil, 
(24b) Elmshorn. Koppeldamm 28 — Drochner, Wal­
ter, (22a) Brackwede, Eggeweg 25 — Eckloff, Her­
bert, (23) Bremen 1, Lobsienstraße 30 — Firley, Fritz 
Joachim, (23) Neddenaverbergen 128 über Verden 
(Aller) — Gottschalk, Herbert, (24b) Bünebüttel über 
Neumünster — Graf von der Groeben, Ludwig, (24a) 
Groß-Grönau über Lübeck I, Am Viert 13 — Kuchen­
becker, Paul, (20a) Thönse über Hannover — Lablack, 
Hermann, (24b) Westerrönfeld üb. Rendsburg, Erika­
straße — Mischke, Emil, (23) Bremen, Einbecker 
Straße 33 — Steppuhn, Hans Hermann, (24a) Lübeck, 
Attendornstraße 41 — Freiherr von Schrötter, Sieg­
fried, (22c) Wiehl, Bez. Köln, Hammerhof — Schwarz, 
Richard, (23) Brake (Unterweser), Bromxstraße 14. 

9 Vertreter der Städte: Blonske, Gustav, (20b) 
Duingen über Alfeld (Leine) — Dauer, Carl, (21b) 
Schwelm, Kaiserstraße la — GiMmelster, Ernst, (24a) 
Lübeck, Fegefeuer 14 — Häring, Karl, (23) Melle, 
Saarlandstraße 28 — Jacob, Albert, (22b) Niederspay 
Nr. 38 — Keller, Ernst, (14a) Göppingen, Wolfstraße 
Nr. 9 — Komm, Herbert, (24a) Lübeck, Kaufhof 8 
— Piehl, Willi, (24b) Rendsburg, Alte Kieler Land­
straße 25 — Pormann, Hans, (24b) Bad Segeberg, 
Lindenstraße 2 — Schmidtke, Albert, (22c) Köln-
Bayenthal, Novalisstraße 6 — Wever, Wolfgang, 
(14b) Stuttgart-Sonnenberg, Johannes-Krämer-
Straße 7. 

Celle, den 25. Oktober 1960 
Bruno Zeiß, Kreisvertreter 
1. Vorsitzender der Kreisgemeinschaft Bartenstein 

Ebenrode (Stallupönen) 
Am 17. Oktober beging unser Jugendreferent, Leh­

rer Heinrich Papke, aus Sodargen seinen 60. Geburts­
tag in Bad Bramstedt (Holst), Sommerland 13. 1946 
kam er mit seiner Familie nach Bad Bramstedt. Seit 
einigen Jahren hat er ein eigenes Anwesen und be­
treibt, wie in der Heimat, die Imkerei. 

Heute ist Papke einer der bekanntesten Bürger in 
dieser Stadt. Die Bramstedter Nachrichten und drei 
andere Holsteiner Zeitungen berichteten über die 
Ehrungen, die ihm am 17. Oktober zuteil wurden. 
Seit 1951 ist er Mitglied der Stadtverordnetenver­
sammlung, von 1952 bis 1955 war er als Bürgervor­
steher erster Repräsentant der Stadt. Sieben Jahre 
lang gehörte er auch dem Segeberger Kreistag als 
Abgeordneter an. In Anerkennung seiner Verdienste 
überreichten ihm Bürgervorsteher Schnak und Bür­
germeister Gebhardt als Ehrengeschenk einen Wap­
penteller und die Chronik von Bad Bramstedt. Als 
Vorsitzender des Kleingartenvereins hat Papke mit 
dazu beigetragen, daß Bad Bramstedt beim Klein­
gartenwettbewerb stets so hervorragend abschnitt. 

Kaum war Landsmann Papke in seinem neuen 
Wohnort heimisch geworden, nahm er sich in selbst­
loser Weise seiner Landsleute und der anderen Ver­
triebenen an. So ist er jetzt Vorsitzender des LvD 
/ Vereinigte Landsmannschaften und auch Kreisvor-
sitzender des Heimatvertriebenenverbandes in Bad 
Bramstedt. Als Erzieher der Jugend hat Heinrich 
Papke vorbildliche Arbeit geleistet und ist als Kreis­
obmann für deutsche Ostkunde im Unterricht auf 
dem rechten Posten. 

Die Kreisgemeinschaft Ebenrode ist ihrem Jugend­
referenten besonders dankbar, da Landsmann Papke 
in mühevoller Arbeit die Jugendfreizeiten zustande 
gebracht hat. In liebenswerter Weise nimmt er sich 
der Jugendlichen an, die in großer Liebe an ihm 
hängen. Die besten Wünsche der Kreisgemeinschaft 
Ebehrode werden unseren Landsmann begleiten, da­
mit er weiter in bester Gesundheit und alter Frische 
die Jugendlichen vom Leben in der Heimat unter­
richtet, damit die ostdeutsche Heimat nicht in Ver­
gessenheit gerät. 

Gesucht werden: Otto Lumm aus Raineck (Uszdeg-
gen), Tausenfreund, Siptrott, Haase, Fuhrmeister, 
Bittinski, Rutkowski und Jekat aus Eydtkau, Schüt­
zenstraße 3, Hermann Wolff aus Teichacker, vermißt 
seit Anfang März 1945 bei Pillau. wahrscheinlich 
Volkssturm, Albert Preikschat und Ehefrau, geb. 
Amsel, aus Ebenrode, Alter Markt. Für die Kreis­
kartei werden gesucht: Aus Grünhof: Aschmoneit, 
Viehhändler Willy Böttcher, Eduard Borst, August 
Bordiert, Frau Frieda Eggert, geb. Schmidtke, Frau 
Gartmann, geb. Teschner, Erna Goldbach, Frau Lis­
beth Guddat, geb. Spitzkat, Gustav Herbst, Frau 
Grete Hoffmann, Ewald Malz, Mattutat, Niederstras-
ser, Nowitz, Pipirz, Frau Minna Pohl, Franz Zörner. 

Rudolf de la Chaux, Kreisvertreter 
(16) Wiesbaden, Sonnenberger Straße 67 

Elchniederung 
Gesucht werden 

1. Gustav Lippke, Hebewerksleiter im Deichver­
band Wilhelmsbruch, geb. etwa 1894. 

2. Die Schwestern Erna, Betty und Gertrud Kasi­
mir aus Stobingen. Sie wohnten noch bis 1947 in 
Kaukehmen. 

3. Hugo Kairies aus Schorningen und seine Ehe­
frau Liesbeth, geb. Engelke. 

4. Die Geschwister Lydia, Helene, Hugo Engelke 
aus Schorningen. 

Klaus, Kreisvertreter 
(24) Husum, Woldsenstraße 34 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Zu einem gemütlichen Zusammensein hatte Herr 
Lenzki eingeladen, und viele Pillauer waren seiner 
Aufforderung gefolgt. Der Vorsitzende der Heimat­
gemeinschaft konnte zu aller Freude Dr. Haberland, 
unser Ehrenmitglied, begrüßen, der nach schwerer 
Krankheit jetzt wieder in alter Frische Erinnerungen 
austauscht. Oberschulrat Prof. Dr. Reiche, ein ge­
borener Pillauer, nahm zum ersten Male an den 
Treffen teil. Die ehemaligen Oberschüler kennen ihn, 
da er mehrfach bei den Abschlußprüfungen den Vor­
sitz führte, die älteren Landsleute können sich noch 
an seinen Vater erinnern, der als Oberlotse in Fillau 
tätig war. 

Eine Überraschung war der Vortrag vom Eckern-
förder Stadtarchivar, Konrektor Jessen. Er zeigte 
an vielen neuen, zum Teil bunten Lichtbildern, daß 
Pillau und Eckernförde vieles gemeinsam haben. 
Aus alten Stichen war zu ersehen, daß beide Städte 
auf einer Sandbank entstanden sind. Andere Bilder 
zeigten die Entwicklung der beiden Städte als Gar­
nisonstadt und Hafen der Marine. Bilder von alten 
Speichern geben eindrucksvoll wieder, welche Be­
deutung Pillau und Eckernförde als Umschlaghafen 
hatten. Beide Städte erlebten einen wirtschaftlichen 
Niedergang durch den Bau von Seekanälen. Als Ost­
seebäder waren sie beliebt. Auch die Stadtbilder zei­
gen Ähnlichkeit, und so ist es zu erklären, daß die 
Pillauer immer wieder gerne nach Eckernförde kom­
men. Mit großem Interesse wurde auch der Teil des 
Vortrages aufgenommen, der von den Kunstschätzen 
der Stadt handelte. Mit reichem Beifall dankten die 
Zuhörer Herrn-Jessen, als er versprach, seine Licht-
bildersammlung noch zu vergrößern und sich zu wei­
teren Vorträgen zur Verfügung zu stellen. 

E. F. Kaffke Fritz Göll 
(24a) Reinbek (24b) Eckernförde 

Kampstraße 45 Reeperbahn 29 

Gumbinnen 
Am 8. November feiern Herr und Frau Ollvier. 

Bielefeld, Hauptstraße 3a, das Fest der Silbernen 
Hochzeit. 

Die Kreisgemeinschaft Gumbinnen sagt der Fa­
milie die herzlichsten guten Wünsche zu diesem 
Tage. Herr Olivier ist dem Beispiel seines allseitig 

verehrten verstorbenen Vaters, der Ehrenbürger 
und Stadtverordnetenvorsteher der Stadt Gumbinnen 
war, und der sich stets selbstlos für das Wohl unserer 
Heimatstadt einsetzte, gefolgt. 

Wir danken Herrn Olivier besonders herzlich für 
alle Mühe, die er als Mitglied des Kreisausschusses 
Gumbinnen für uns alle auf sich genommen hat. 
indem er in unserem Namen die Verbindung zur 
Patenstadt Bielefeld hält und die Vorbereitungen 
zu unserem jährlichen Bundestreffen mit über­
legener Umsicht und Tatkraft durchführt. Wir wün­
schen dem Paar weiterhin Gesundheit und Wohl­
ergehen. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
(24a) Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 163 
Telefon 73 33 49 

Insterburg-Stadt 
Neuwahlen — Wahlvorschläge 

Liebe Insterburger! 
Im Ostpreußenblatt vom 15. Oktober — Folge 42 — 

habe ich schon bekanntgegeben, daß die Wahl der 
Ratsmänner (Ratsversammlung) der Kreisgemein­
schaft Insterburg-Stadt demnächst erfolgen soll. 
Diese Ratsversammlung hat die Aufgabe, über alle 
wichtigen Dinge, die unsere heimatliche Gemein­
schaft angehen, zu beschließen sie hat den Vorstand 
und den Kreisvertreter zu wählen und diesen Wei­
sungen für ihre Arbeit zu geben. — Die Wahl der 
Ratsmänner wird dadurch vorbereitet, daß zunächst 
einmal — möglichst von mehreren Seiten — Lands­
leute vorgeschlagen werden. Diese werden dann, 
wenn ich als Kreiswahlleiter die Durchführung der 
Wahl anordne, zur Wahl gestellt. 

Liebe Landsleute aus Insterburg-Stadt: Ich fordere 
Euch hiermit auf, Wahlvorschläge bis zum 15. De­
zember d. J. an mich einzusenden. Das hat in der 
Weise zu geschehen, daß Sie — evtl. mit anderen 
Landsleuten : usammen — eine Liste von 15 Inster-
burgern aufstellen, die Sie als Ratsmänner vorschla­
gen. Es sind dabei die Namen und der jetzige Wohn­
ort, möglichst auch die Vornamen anzugeben. Der 
Wahlvorschlag muß aber von wenigstens 20 wahl­
berechtigten Landsleuten unterzeichnet sein. Die 
Namen der in den gültigen WahlvorBchlägen vorge­
schlagenen Landsleute werde ich dann später be­
kanntgeben, und aus diesen — und zwar nur aus 
diesen — sind dann von Ihnen die Ratsmänner zu 
wählen. Wie das geschehen soll, werde ich später 
bekanntgeben. 

Zunächst: Bitte die Wahlvorschläge bis zum 15. De­
zember d. J. 

Soweit es den Landsleuten möglich ist, an den Zu­
sammenkünften der Insterburger Heimatgruppen 
teilzunehmen, wird es praktisch sein, diese Ange­
legenheit dort zu besprechen und dann den Wahl­
vorschlag aufzustellen, unterzeichnen zu lassen und 
abzusenden. Die Ratsversammlung bestand bisher 
aus folgenden Insterburgern: 1. Der Gert Wander, 
Celle, Clemens-Cassel-Straße 6. — 2. Fritz Fadeffke, 
Oldenburg (Oldb). Kanalstraße 4a. — 3. Emil Rohr­
moser, Düsseldorf, verstorben. — 4. Willy Bermig, 
Krefeld, Winfriedweg 1. — 5. Dr. Gaede, Herne 
(Westf), Mont-Cenis-Straße 32. — 6. Dr. Walter Gru-
nert, Bad Pyrmont, Im Herrenfelde 4. — 7. Horst 
Künast, Köln-Junkersdorf, Klosterstraße 18. — 
8. Hansgeorg Dumkow. Ritterhude, Kreis Osterholz-
Scharmbeck, Riesstraße. — 9. Horst Wapinowski, 
Walsrode (Han), Brückstraße 9. — 10. Otto Hagen, 
Berlin-Dahlem, Milov/straße 2. — 11. Fritz Hammer­
schmidt, Augsburg 4, Mittlerer Lech 1. — 12. Albert 
Zobel, Hannover-L., Comeniusstraße 11. — 13. Ri­
chard Ernst, Rheinberg, verstorben. — 14. Frau Char­
lotte Kreutzberger, Uetersen (Holst), Marktstraße 1. 
— 15. Ernst Sperling, Köln-Sülz, Sülzgürtel 6. 

Als Ersatzleute: 1 Kurt Jeromin, Hannover-Buch­
holz, Kulmer Weg 14. — 2. Friedrich Seyfert, Berlin-
Steglitz, Paulsenstraße 50a. — 3. Frau Braunschweig, 
verstorben. — 4. Herbert Stoepel, Darmstadt, Saal­
baustraße 60. — 5. Adolf Müller, Dahme (Holstein) 
über Lensahn. 

Bei der Aufstellung der Wahlvorschläge bitte ich 
zu bedenken, daß die Ratsversammlung immer bei 
dem alljährlichen Haupttreffen in Krefeld zusam­
mentritt und daß es wünschenswert ist, wenn mög­
lichst geringe Fahrtkosten entstehen. 

Krefeld, Winfriedweg 1, den 24. Oktober 1960 
Willy Bermig, Kreiswahlleiter 

Insterburg Stadt und Land 
Wappenanstecknadeln in Silber mit dem Inster­

burger Wappen zum Preise von 2,50 DM einschließ­
lich Versandkosten sind gegen Voreinsendung des 
Betrages bei Landsmann Stoepel, Darmstadt, Saal­
baustraße 60, zu erhalten. Lieferzeit 14 Tage. Ein 
Versand per Nachnahme ist nicht möglich. 

Das nächste Treffen der Insterburger im Räume 
Stuttgart findet am 11. November um 17.30 Uhr in 
Stuttgart, Torhospiz, statt. Lichtbilder aus der Hei­
mat — wie sie war und wie sie jetzt ist — und ein 
Theaterstück werden das Programm bilden. Das 
Spiel wird von der sehr aktiven Jugendgruppe der 
Insterburger unter Leitung von Landsmann Loe-
bel jun. aufgeführt. 

Fritz Padeffke 
Oldenburg (Oldb), Kanalstraße 6a 

Johannisburg 
Ich verweise nochmals auf meine Bekanntmachung, 

daß Landsmann Hermann Wielk die Karteiführung 
abgegeben hat und diese von Landsmann Oberför­
ster a. D. Vogel, früher Nickelsberg, jetzt (20) Burg­
dorf, Im Hagenfeld 5, weitergeführt wird. Schrift­
führerin ist Frau Hertha Ebhardt. früher Rosensee. 
jetzt (20) Dollbergen, Kreis Burgdorf, die auch die 
Gemeinde-Anschriftenlisten führt. Es wird gebeten, 
bei Anfragen Rückporto beizulegen. 

Gesucht werden: 
I. Gottfried Udally, geb. 4. 2. 1916, aus Gutten; 

2. Klara Behr, geb. etwa 1922, aus Seegutten; 3. Jo­
hann Raphael, geb. 1895, aus Warnold. 

Fr. W. Kautz, Kreisvertreter 
Altwarmbüchen (Han) 

Königsberg-Stadt 

Hufenoberschule für Mädchen 
Jetzt Patin: „Frau-Rat-Goethe-Schule", Duisburg 
Nach den Sommerferien ergingen Einladungen an 

die ehemaligen Schülerinnen der Staatlichen Hufen­
oberschule zu einem Festakt in der „ F r a u - R a t -
G o e t h e - S c h u l e " , Duisburg, die am 14. Okto­
ber die Patenschaft über die Königsberger Schule 
übernehmen wollte. Die Ehemaligen der Frau-Rat-
Goethe-Schule, zusammengefaßt in „Frau-Rat-
Goethe-Bund", feierten an dem Tage ihr alljähr­
liches Treffen, so vereinte der 14. Oktober Kolle­
gium, Schülerinnen und Ehemalige der Frau-Rat-
Goethe-Schule und etwa fünfzig „Ehemalige" der 
Staatlichen Hufenoberschule in der festlich ge­
schmückten, sonnigen Aula. Instrumentalmusik, 
Chöre mit Liedern aus vielen europäischen Län­
dern, Gedichte von Agnes Miegel und Gertrud von 
le Fort, die die sehr einfühlsame Rede von Ober­
studiendirektor v o n d e r L i e t h ergänzten, Be­
grüßung und Dank an die Duisburger durch Frau 
Oberschullehrerin H. S c h m i d t , die wieder die 
ganze mühevolle Organisation für die Königsber­
gerinnen übernommen hatte, ein Uberblick über die 
Schulgeschichte der Hufenoberschule durch Frau 
Studienrätin T o 1 k m i 11, die zum 1. Abiturien­
tinnenjahrgang 1926 gehörte., endlich eine herzens­
warme Begrüßung der anwesenden „Hufenschüle­
rinnen" durch die frühere Frau-Rat-Goethe-Schüle­
rin, Fruu F r i e d r i c h , das war in großen Zü­
gen der Gehalt der Morgenfeier. 

Die Königsbergerinnen versammelten sich dann 
zu ; ls.imem Mitta: ?ssrn und ingeregt n Ge­
sprächen in der „Societät". Immer wieder gedachte 
man des Herrn Oberstudiendirektors W a l s d o r f f , 

unter dessen Leitung die Hufenoberschule vom 
ersten bis zum letzten Tage ihres Bestehens gestan­
den hatte. Wegen der Lage seines Wohnortes und 
aus gesundheitlichen Gründen konnte Dir. Walsdorff 
an dem Festtage nicht teilnehmen Auch der durch 
Alter, Krankheit und Beruf an der Anwesenheit 
verhinderten Lehrkräfte wurde herzlich gedacht 

Ab 17 Uhr fand ein gemeinsames Zusammensein 
der Ehemaligen beider Schulen statt, bei dem es 
lebhaft zuging Abends wurde von den Duisburgern 
noch ein Konzert in der Aula der Frau-Rat-Goelhe-
Schule geboten Auch =m dierer Stelle ŝ i der Fa-
tenschule herzlich Dank gesagt für alle ihre so 
erfolgreichen Mühen. 

Dr. Walter Kowalewski vierzig Jahre Pfarrer 
Am 14. November sind es vierzig Jahre her. seit­

dem in der Schloßkirche Pfarrer Dr Walter K o ­
w a l e w s k i ordiniert wurde. Am 22. Mai 1896 
wurde er in Königsberg geboren. Er blieb seiner 
Vaterstadt treu. Nach vorübergehender Seelsorger­
tätigkeit in Memel, Weidenau, Pillkallen (Schloß­
berg) und Fischhausen kehrte er zur Sackheimer 
Kirchengemeinde zurück, in der er als Kind aufge­
wachsen war. Hier wirkte Pfarrer Dr. Kowalewski 
insgesamt dreizehn Jahre. In schwerer Ki iegszeit 
diente er nebenamtlich in Königiberger Lazaretten 
und tröstete manchen Schweiverwundeten bis in 
seine letzte Stunde. Auf Grund seiner wissenschaft­
lichen Kenntnisse wirkte Pfarrer Dr Kowalewski 
im Früfungsamt des Evangelischen Konsistoriums 
mit. Seine besondere Gabe, in zu Herzen gehender 
Weise Gottes Wort zu predigen, sammelte regel­
mäßig In der Sackheimer Kirche eine groGe. dank­
bare Gemeinde. 

In diesen Jahren stand dem Jubilar seine Ehefrau 
Hertha, geborene Degenhardt, mit Glaubenseifer 
und Tatkraft als Pfarrfrau zur Seite. Sechs Kinder 
wuchsen unter den Augen ihrer treusorgenden 
Eltern auf. drei Töchtei und drei Söhne, die alle als 
Krankenschwestern und Soldaten im Kriegseinsatz 
standen. Der Jüngste von ihnen ist nach schwerer 
Verwundung im Kampf um Königsberg in Pillau in 
Ostpreußens Erde gebettet. Zur gleichen Zeit übte 
sein Vater In dem eingeschlossenen Königsberg sei­
nen Seelsorgerdienst an den verzweifelten Menschen 
aus, bis er dann nach vorübergehender Öffnung des 
feindlichen Ringes um die Stadt auf beschwerlichen 
Wanderwegen nach dem Norden kam. Seit dreizehn 
Jahren verrichtet er in Stuttgart-Münster sein geist­
liches Amt. Auch im Schwabenland hat dieser ost­
preußische Pfarrer bei Vertriebenengottesdiensten 
in der Stuttgarter Schloßkirche mitgewirkt und In 
der Ostpreußischen Landsmannschaft pfarramtliche 
Dienste übernommen. Es möge dem Jubilar ge­
schenkt sein, in seiner Treue zu seiner ostpreußi-
sehen Heimat an diesem Ehrentage und lange dar­
über hinaus mit den Seinen sich glücklich zu wissen 
unter dem Wort: „Die Treue steht zuerst, zuletzt im 
Himmel und auf Erden!" 

Der Stadtausschuß und die Stadtvertretung von 
Königsberg grüßen Pfarrer Dr. Walter Kowalewski 
aus Anlaß seines ehrenvollen Jubiläums. 

K o n s u l H e l l m u t h B i e s k e 

Jahn-Schule Königsberg-Rosenau 
Die früheren Schüler der Königsberger Jahn-

Schule, die sich im Laufe der Jahre auf privatem 
Wege wiedergefunden haben, planen ein Treffen von 
Lehrern und Schülern ihrer ehemaligen Schule. Das 
Treffen soll bei genügender Beteiligung im kom­
menden Frühjahr stattfinden. Alle früheren Lehr­
kräfte und Schüler der Jahn-Schule werden gebeten, 
mit Rudi Oertel, Friedberg-West bei Augsburg, 
Fröschweiler Straße 4, in Verbindung zu treten. 

Wirkung einer Gratulation 
Zu dem Bericht von Herrn Otto Zimmermann 

„Eine Mutter hat ihren Sohri wieder" in Folge 43 
vom 22. Oktober möchte ich ergänzend sagen, daß 
es unser „Ostpreußenblatt" war. dem es zu verdan­
ken ist, daß die ganze Familie Framke zusammen­
geführt wurde. 

Auf Grund der Rubrik „Wir gratulieren" anläßlich 
des 87. Geburtstages der Mutter Framke und durch 
eine Suchanzeige der Kreisgemeinschaft Königsberg-
Stadt wurden auch der zweite Sohn Otto Framke 
und die Frau des dritten Sohnes Eduard, der leider 
vermißt ist, gefunden. 

Frau Lotte Lemcke, Königsfeld bei Villingen, die 
sich so rührend für die Familie Framke eingesetzt 
hat, schreibt in ihrem Brief an die Kreisgemein­
schaft Königsberg Pr.: 

„Auf Grund des kleinen Berichts haben sich außer­
dem drei weitere Verwandte der alten Frau gemel­
det, so daß diese ganze Familie richtig in Bewe­
gung geraten ist. ,Das Ostpreußenblatt' ist wirklich 
ein wahrer Segen. Jeden Sonnabend, wenn die Zei­
tung kommt, empfindet und erlebt man das!" 

Harry Janzen, Geschäftsführer 
Hamburg 39, Himmelstraße 38 

Königsberg-Land 
Gesuchte Anschriften 

Fortsetzung der Namen von Landsleuten, deren 
Anschriften zur Vervollständigung der Heimatkreis­
kartei gesucht werden. Meldungen erbittet Kreis­
vertreter Fritz Teichert, Helmstedt, Triftweg 13. 

W o r i e n e n : Anders, Georg; Babbel, Albert; 
Bartock, Anna; Bressem, Werner; Fligge, Walter; 
Gau, Helene; Grube, Elise; Hecht, Helene: Heinrich, 
Franz; Hennig, Johannes; Heske, Franz; Hoffmann, 
Max; Krysiak, Charlotte; Kohn, Klara; Langkeit, 
Marie; Langkeit, Gust.; Löwenberg. Herrn.; Maruhn, 
Siegfried; Müller, Inge; Ohneseit, Elise; Rehfeld, 
Erna: Riemann, Karl; Todtenhaupt, Karl; Trosiener, 
Gust.; Voß, Erwin: Voß, Gust.; Welchert, Gust.; 
Wichmann, Paul; Wichmann, Helene; Witt, Karl. 
W u n d l a k e n : Arndt, Franz; Buchholz, Helene; 
Dahnke, Anna; Graf zu Dohna, Christof; Grogge, 
Gerhard; Groggel, Witwe; Heister, Karl; Kasimir, 
Frieda; Kromphorn, Karl; Lewinski, Inge; Liedtke, 
August; Fohlmann, Martha; Pohlmann, Franz: 
Rockel, Auguste; Rockel, Elise, Franz; Rohde, Ru­
dolf; Rosenbaum, Liesbeth: Siebert, Paul: Schwarz, 
Heinrich. Z i e g e l a u : Braun, Herta; John, Ruth; 
Eidt, Marie; Groß, Gustav; Hoffmann, Berta; Klin­
ger, Kurt; Kirschnick, Kurt; Mannke, Charl.; Fro-
zeski. Anna; Prozeski, Karl; Rehse, Gustav: Risch-
kowski, Emil; Schiegge, Bruno; Störmer, Paul. 

Lotzen 
In aller Kürze versenden wir wieder den Lötze-

ner Heimatbrief an alle, die ihre Bestellkarte der 
Geschäftsstelle zurückgesandt haben. Die Umschläge 
sind schon fertig geschrieben, und wer in der letzten 
Zeit noch verzogen ist, den bitte ich, doch seine 
neue Anschrift der Geschäftsstelle bekanntzugeben, 
damit nicht wieder eine große Anzahl der versand­
ten Heimatbriefe mit dem Vermerk zurückkommt, 
„Adressat unbekannt verzogen". 

Weihnachten steht vor der Tür, und wir wollen 
daran erinnern, daß unsere in der Zone lebenden 
Landsleute n?cht vergessen werden dürfen. Schickt 
Euer Päckchen nach drüben — auch wenn es sich 
nicht um nahe Verwandte — aber vielleicht Leute 
aus dem eigenen Heimatdorf handelt. Die Geschäfts­
stelle wird gerne die Adressen an Interessenten zu­
senden, wenn die Anfrage rechtzeitig hier ankommt. 

Wir suchen Paten für in Lotzen lebende, meist 
alte Personen, die aus eigenen Mitteln die Betreu­
ung übernehmen wollen. Die Not dort ist beson­
ders groß — gute, getragene Kleidung sehr er­
wünscht und meine herzliche Bitte, keine unge­
reinigten oder schadhaften Sachen zu senden. Der 
Zoll ist dort recht hoch — und neue Sachen zu sen­
den ist wegen des Zolls der ab 15. November we­
sentlich erhöht werden soll — nicht tragbar. 

Eine Anzahl unserer Landsleute Ist im letzten 
Jahr aus der Heimat gekommen, war zuletzt in La­
gern untergebracht — ist dann in Wohnungen oder 
andere Lnger gekommen, und die an diese Personen 
gerichtete Post kommt unbestellbar zurück. Bitte mir 
diese Adre^en zuzusenden, damit wir auch diesen 
LindskMiten helfen können. 

Wer im letzten Frühjahr den Heimatbrief nicht 
bekommen hat, der wende sich sofort an die Ge-

Rytsei-Fxke 
E i n s c h a l t r ä l s e l 

, „ , . . Rade 
1. Sa at . • • • 
' _ . . . . Rohr 
' y~ , . . . . . Esche 

. . . Schatten 
4. M o n d „ . . . 
c c. u . . . Reichtum 
5. Schnaps 
c n ' . . . . Beet 
6. Rosen „ , 
7 Preiss f h r u n 9 
fl Renen Lampe 
2' r 9-Jr. Bericht 
9. Fe r i en 

10. Nacht Rissen 
11. Zahn R e 9 e n 

Z u jedem W o r t p a a r ist e in Zwischenwor t zu 
suchen, das sich mit se inem V o r - und Nachwor t 
zu e inem neuen Begriff zusammenste l len l aß t . 
D ie Anfangsbuchstaben der auf die Punkte ent­
fal lenden W ö r t e r e rgeben den N a m e n der 
Hauptstadt O s t p r e u ß e n s . 

( Rätsel-Lösunq aus Folge 44 J 
v . — — — - — 

S i l b e n r ä t s e l 
1 A n g e r b u r g , 2. N o r d p o l , 3. N i p p o n 4. 

Anqe rapp , 5. N i k o t i n , 6. E r m l a n d , 7. A u d i t o ­
r ium, 8. N u t r i a , 9. D i sku r s , 10. Egoismus . 

A n n a N e a n d e r - P o r t a t i u s 

schäftsstelle, damit alles weitere veranlaßt werden 
kann. 

Curt Diesing, Kreisgeschäftsführer 
(24b) Neumünster. Königsberger Straße 72 

Meidenburg 
Iilowo — Die Anschriftenlistcn (Vertrauensmann 

Küchmeister, Karl) ist auf Bechterdissen, Kreis 
Lemgo, über Bielefeld 2, abzuändern. 

Es liegen Testamente von folgenden Erblassern 
vor: 

1 Freiheit, Heinrich, früher Soldau; 2. Kacpe-
rowski, geb. Robatzek, Katharina, früher Borders-
ciorf; 3 Eheleute Christian und Pauline Felke, frü­
her Radomin; 4. Romanowski, geb. Marschewski, 
Berta, früher Groß-Tauersee; 5. Eheleute Fried­
rich und Auguste Pomaske, früher Soldau; 6. Dal-
kowski, Ludwik, Rentenempfänger, früher Soldau; 
7. Basel, Olga, früher Soldau; 8. Eheleute Max und 
Margarete Seilig, früher Neidenburg; 9. Glaw, geb. 
Meyer, Agnes, früher Bischofstein; 10. Eheleute Ernst 
und Johanna Maiwald, früher Landsberg. Ostpreu­
ßen; 11. Fallsehr, geb. Brodd oder Grodd, Agathe, 
früher Lautern, Kreis Rößel; 12. Baruan, Andreas 
und Berta, geb. Pokolm, früher Bischof stein; 13. 
V/aschnewski. Johann, früher Soldau; 14. Luebeck, 
Henriette, früher Soldau; 15. Ml od och, Marie, früher 
Kischienen; 16. Buiski, Auguste, früher Kischienen; 
17. Wolff, Alfred und Antonie, geb. Schulz, früher 
Staatsbad, Kreis Grodno; 18. Nachtigall, Heinz Erich 
Paul, früher Soldau; 19. Schmeiser, Antonie, geb. 
Kacperowski, früher Soldau: 20. Kobus. Johannes, 
früher Hamburg, 3. Komp. Land -Schützen-Bat. I; 
21. Dalk, Otto, früher Soldau: 22. Krawolitzki, Otto, 
früher Kischienen; 23. Pütt, Marta, früher Narzym; 
24. Sendzicki, Wilhelm, früher Pierlaki; 25. Zeidler, 
Georg und Frieda, früher Soldau; 26. Jurisch, Hans, 
früher Soldau; 27. Koslowski, Dorothea, früher Gil­
genburg; 28.'Bergholz, geb. Pasch, verw. Siehierski, 
früher Skurpien: 29. Wedig, August, früher Bagnit-
ten; 30. Kalwa, Ado! f, früher Heinrichsdorf; 31. Wil-
lamowski. Walter, früher Uzdau. 

Erben bzw. Angehörige der Genannten bitte ich'J 
wegen Zustellung der Testamente sich unmittelbar? 
und bald an mich zu wenden. 

Ich bitte ferner die genannten Angehörigen auf 
die Möglichkeit des Testamentsbezuges aufmerksam 
zu machen, falls dieser Aufruf von ihnen nicht ge­
lesen wird. 

Wagner, Kreisvertreter -\.'> 
Landshut, Postschließfach 502 

Ortelsburg 
Pyrmont ruft! 

Besucht die Lehrgänge 
der Landsmannschalt Ostpreußen 

In Bad Pyrmont werden im Ostheim laufend Kurse 
der Landsmannschaft Ostpreußen durchgeführt, in 
denen ostpreußische Menschen, ältere und jüngere, 
das Rüstzeug erhalten, um für ihre Heimat und da­
mit für Freiheit und Recht einzustehen. Die Lehr­
gänge dauern jeweils eine Woche. Fachreferenten 
vermitteln dort nicht nur Kenntnisse, sondern zeigen 
auch die großen Zusammenhänge auf. in die unsere 
ostpreußische Heimat geschichtlich und politisch ver­
flochten ist. 

Lebendige Aussprachen dienen dort dem freimüti­
gen Meinungsaustausch und fördern die Bildung 
einer aufrichtigen und klaren Überzeugung. 

Mit 20 DM für die ganze Woche ist Unterkunft und 
Verpflegung abgegolten Die Kosten der Bahnfahrt 
zum und vom Tagungsort werden ersetzt. Die Unter­
bringung erfolgt in schönen und bequemen Doppel­
zimmern. Beamte und andere öffentliche Bedienstete 
können um Dienstbefreiung ohne Anrechnung auf 
den Gebührenurlaub ersuchen 

Der nächste Lehrgang findet vom 28. November bis 
4. Dezember 1960 im Ostheim, Bad Pyrmont, statt. 

Weitere Te.mine werden bekanntgegeben. 
Max Brenk. Kreisvertreter 
Hagen (Westf), Abholfach 

Osterode 
Behring-Schule, Hohenstein 

Am ersten Treffen am 3. und 4. September in 
Hannover haben 86 Ehemalige und etwa 30 Ange­
hörige teilgenommen. Ein Bericht darüber ist mit 
dem letzten Rundschreiben vom 8. Oktober ver­
schickt worden. Die Adressenliste umfaßt jetzt 250 
Namen. Weitere Meldungen und Fragen an Astrid 
Grenda. Berlin-Charlottenburg, Holzendorffstraße 
Nr. 15. 

v Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
Lübeck Alfstraße 35 

Oslpreuniselir» Jagdtnuseum 
Wie wir bij «-its mehrfach berichteten, wurde das 

^ p r e u ß i s c h e Jagdmuseum Im LUneburger Alten 
n̂ H ^ a , ' S w d - u r c n »randstiftunis «erstört. Unersetz-

T r ° P h ä , t n "n<» viele andere Werte wurden ver-
" L v l . i y » e , e der Jagdtrophäen waren seinerzeit 
. „ Ü L I - C b p " s » : e f « h r und unter Zurücklassung von 
m nh,.!? r r t , ? l l e m B e s i t z gerettet und als Ver-

n Ü e J "<L l r " a t von unseren Landsleuten dem 
ostpreußischen Jagdmuseum übergeben worden. 
i S Ü * W i o d c , raufbau des Jagdmuseums ist eine Sache 
?..». J : » n r t . s ! , e , , u : - A I I ? > S bemerkenswerte Anschau-
n , , ^ s n \ a ' c r . , a l »'le typische Trophäen (von denen 
J J i 1

 l l ' ^ R , , s s , ,

1 angefertigt werden können), Bilder 
H i l o k , m f n , f . , s i n d wertvoll für den Wiederaufbau 
?'ri£n«l2ziF!tiJ£n S t ä t t c d e r Erinnerung. Jede 
v'frrt «inr ' S t . " i r d i , " s e n zweck willkommen. Es 
n a . Ä ^ b p l e n . überall in Bekanntenkreisen. 
! Organisationen und Schulen usw. zum 

oZto»»ni «"' s p e n d « , n »*r den Wiederaufbau des 
«ml«« L J«Bdmuseums anzuregen. Die Geld­

spenden können steuerlich abgesetzt werden. 
« S r t i e J L n / a l , 1 « n i * n werden erbeten an die Stadt-
! VmhnV,'.' " / " ; ! " " ""er an die K r e l s s p a r Ä 
.üs.M.m K ^ « / " T V " m « k : „Ostprcußisrhes Jagd­
museum, Sonderkonto Wiederaufbau." 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgrupne l i e r h n r», M - . . , . 

* K ~ ™ K r e i s t r e f h f e n ^ 
Vereinshaus Heumann. BerHn N B R u f t " 5 S-Bahn Putlitzstraße. iNoraurer 15, 

19. November, 18 Uhr. Heimatkreis Mourant»« 
Kreistreffen. Lokal: Ebershof. Bin MxESSEm 
Ebersstraße 68, S- und U-Bahn Innsbruck« Platz 

20. November. 16.30 Uhr, Heimatkreis Sensbure 
KreiStreffen. Lokal: Rixdorfer Krug. Bln-Neu-
Straße. Bus" 4 6 U " B a h n Ka<"l-Marx-
15 Uhr, Ostpreußengottesdienst in der Kaiser 
Friedrich-Gedächtnis-Kirche im HansIvierteL 

In unserem Bericht über den Ostpreußischen Kir­
chentag m Berlin (Folge 43. Seite 12) hat sich leider 
ein sinnentstellender Fehler eingeschlichen. In der 
zweiten -Spalte, sechste Zeile, steht dort- Aller­
dings sei das nicht im Sinne einer Gnade zu ver­
stehen." Richtig muß es heißen: „Allerdings sei das 
mehr im Sinne einer Gnade zu verstehen." 

Das Jubiläum der Heimattreuen in Berlin 
In einer Feierstunde gedenkt die Bundesgruppe 

Steglltz-Südende am 6. November, 16 Uhr, im Ge­
meindehaus der Markusgemeinde in Steglitz Al-
brcchtstraße 81—82, ihres 40jährigen Bestehens' Die 
Festrede hält Pfarrer Lic. Klamroth. Die Feier steht 
im Mittelpunkt der Jubiläumsveranstaltungen der 
Heimattreuen in Berlin. 

Wenn der Bund heimattreuer Ost- und Westpreu­
ßen in diesen Tagen sein 40jähriges Bestehen feiern 
ka"n dann ist das ein Jubiläum tätiger Heimatliebe 
und Heimattreue, wie man es sich schöner und dan­
kenswerter nicht vorstellen kann Die Geschichte 
des Bundes begann mit dem begeisternden Erlebnis 
der Volksabstimmung in Ost- und Westpreußen Der 
Abstimmungssieg am 11. Juli 1920 gab dann den An­
stoß zur Gründung des Bundes (damals Reichsver­
band), der sich von Berlin aus bald auf das ganze 
Reichsgebiet ausdehnte. Nach und nach entstanden 
in Groß-Berlin 49 Gruppen mit etwa 7000 Mitglie­
dern. Zu Vorsitzenden wurden am 12. Dezember 
1920 im Berliner „Rheingold" der Ostpreuße Otto 
Konopka und der Westpreuße Dr. Bartel gewählt. 
Der geistige Vater des Bundes war der ostpreußi­
sche Schriftsteller Dr. Fritz Skowronnek. der damals 
in Berlin Chefredakteur der Zeitung „Nationallibe­
rale Korrespondenz" war. Nach der Abstimmung 
rief er zur Gründung der großen Heimatbewegung 
auf, der in ganz Deutschland Zehntausende heimat­
treuer Ost- und Westpreußen beitraten. Einen ent­
scheidenden Aufschwung nahm die Bewegung, als 
sich im Jahre 1926 auch der Berliner Bund heimat­
treuer Ostpreußen dem Bund anschloß und sein 
Leiter, Oberregierungsrat Hoffmann, den Vorsitz 
übernahm. Damals stieg die Zahl der eingeschriebe­
nen Mitglieder auf 50 000 an, womit rund 200 000 er­
wachsene Landsleute erfaßt wurden. 

Der Bund hat in den 20er und 30er Jahren viel 
zur Erleichterung der schwierigen Insellage Ostpreu­
ßens beigetragen. Seine Veranstaltungen hatten auch 
politisches Gewicht, da dem Bund neben anderen 
maßgebenden Persönlichkeiten auch der Reichsprä­
sident von Hindenburg und der Preußische Minister­
präsident Braun als Ehrenmitglieder angehörten. 
Eine großangelegte Werbeaktion sorgte für die Be­
lebung des Reiseverkehrs nach Ostpreußen und Dan­
zig. So entstand der Seedienst Ostpreußen, der eine 
billige Reiseverbindung unter Umgehung des Korri­
dors nach Danzig, Königsberg und Memel darstellte. 
Jedes Jahr wurden Hunderte von Kindern aus dem 
Reich nach Ostpreußen geschickt, damit sie das Hei­
matland ihrer Eltern kennen und lieben lernten. 
Sehuiklassen aus Ostpreußen kamen zum Gegen­
besuch nach Berlin. Auch zu den Heimatvereinen 
daheim hielt der Bund engen Kontakt. 

Nach 1933 gelang es Dr. Walter Bolle, der den 
Vorsitz übernommen hatte, den Bund geschickt um 
alle politischen Klippen herumzusteuern. Auch der 
Zweite Weltkrieg konnte die festgefügte Organisa­
tion nur zeitweise lockern. In Berlin begannen regel­
mäßige Ostpreußengottesdienste, die Pfarrer Lic. 
Klamroth (früher Königsberg) ins Leben rief. Da­
durch hat er sich den Ehrentitel „Mitglied Nr. 1" 
erworben. Im Jahre 1950 konnte der Bund wieder 
offiziell ins Vereinsregister eingetragen werden. 
Vorsitzender wurde Schulrat Erich Schattkowsky, 
der 1932 aus Ragnit nach Berlin versetzt wurde und 
seither im Vorstand und als Leiter des Kulturamts 
tätig gewesen war. Im Jahre 1955 übernahm Erhard 
Richter, der sich als langjähriger Leiter des 1919 
gegründeten Memellandbundes in Berlin in der Hei­
matarbeit bewährt hatte, den Vorsitz. Erich Schatt­
kowsky wurde in Würdigung seiner Verdienste zum 
Ehrenvorsitzenden ernannt. 

Heute bestehen in Berlin nur noch acht Gruppen 
mit rund 600 Mitgliedern. Es sind dies Steglitz-Sud-
ende, Neukölln, Hermsdorf, Charlottenburg, Tegel, 
Spandau-West, Spandau-Altstadt und der Memel-
landbund. Die Berliner Heimattreuen, die in der 
Erhaltung der Liebe zur Heimat und in der Pflege 
von Brauchtum und Kultur ihre Hauptaufgabe er­
blicken, arbeiten eng mit den Landsmannschaften 
zusammen. R - Brxeskorn 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe H a n l b u r g J „ „ 0 t , \ 

Tintemann. Hamburg 33. Schwalbenstraße 13. 
Geschäftsstelle: Hamburg 13. Parkallee 86. Tele­
fon: 15 25 11 12. Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Es wird gebeten, zu allen Bezirksgruppenversamm­

lungen die Mitgliedsausweise mitzubringen. 
Elbgemeinden: Sonntag, 6. November, im Sänger­

heim Blankenese, Dormienstraße 9, 17 Uhr, K-atiee-
tafel mit musikalischen Einlagen. Die Stimme Agnes 
Miegels spricht zu uns. Anschließend auf der Lein­
wand: Schöne Bilder aus Ostpreußen mit einem be­
gleitenden Vortrag unseres Kulturreferenten Lands­
mann Bacher. Gäste sehr willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg: Die Novemberzusammen­
kunft im Restaurant Zur Außcnmühle fallt aus. wir 
nehmen am Donnerstag. 10. November, an dem Kui-
turabend der Ost- und Mitteldeutschen Landsmann­
schaften in Harburg, Helmsmuseum, Marienstw»ue. 
teil. Chorlieder, Volkstänze aus dem Osten. FarD-
lichtbildervortrag eines Landsmannes über aas 
Deutschtum in Südwestafrika (Eigenbericht über 
eine mehrmonatige Reise zu heimatvertriebenen 
Land-leuten). Beginn 20 Uhr. Unkostenbeitrag 
0,30 DM. 

Fuhlsbüttel: Sonnabend. 12. November, 20 Uhr im 
Landhaus Fuhlsbüttel, Brombeerweg 1. TanzaDena. 
Eintritt 2 DM, für Jugendliche bis 18 Jahre 1 U M . 
Gäste sind herzlich willkommen. 

Ost- und Westpreußische Jugend in der DJO 
Wir treffen uns in den folgenden Gruppen: 
Eppendorf. J u g e n d g r u p p e : J e d t n

a ^ Z ° ^ ' 
19 bis 21 Uhr, im Gorch-Fock-Heim, Hamburg 20, 
Loogestraße 21. 

Bergedorf: K i n d e r g r u p p e : Jeden Donners­
tag um 16 Uhr im Bergedorfer Schloß. 

Harburg. J u g e n d g r u p p e : Heimabend, Frei­
tag von 19.30 Uhr im Haus der Jugend, Harburg. 
Steinickestraße (Nähe Hastedtplatz). 

Landwehr. J u g e n d g r u p p e : Jeden Mittwoch 
von 19 bis 21 Uhr in der Schule Angerstiaße (gegen 
über S-Bahn Landwehr) 

Langenhorn. Ostdeutsche Baucrnsiedlung: K i n -
d e r g r u p p e : Jeden Mittwoch von 18 bis 19 Uhi 
im Gemeindesaal der St.-Jürgen-Kirche. - J u 
g e n d g r u p p c : Jeden Mittwoch von 19.30 bis 
?1.30 Uhr in der Schule Hcidberg. — T u r n e n . 

den Montag von 18 bis 20.15 Uhr in der Turnhalle der 
Schule Heidberg. 

Haus der Heimat, Hamburg 36, Vor dem Holsten­
tor 2 (Ecke Karolinenstraße, Nähe Sievekingplatz): 
I. J u g e n d k r e i s : Jeden ersten Dienstag im 
Monat von 19 bis 21 Uhr M ä d e l g r u p p e : Je­
den dritten Dienstag im Monat von 19 bis 21 Uhr. 
J u n g e n s c h a f t : Jeden Montag von 18 bis 20 
Uhr. II. J u g e n d k r e i s : Jeden Dienstag von 
20 bis 21.30 Uhr. 

Mundsburg. J u g e n d g r u p p e : Jeden Donners­
tag um 20 Uhr im Jugendheim, Winterhuder Weg 11 
(Volkstanz und Heimabend im vierzehntägigen 
Wechsel). 

Horn. J u g e n d g r u p p e : Jeden Freitag um 
19 Uhr im Jugendheim Horner Brückenweg -24. 

Weitere Gruppen: Neigungsgruppen und Heimat­
kreisgruppen kommen in unregelmäßigen Abstän­
den zusammen. Auskunft hierüber erteilt die Lan­
desgruppenführung. 

Sprechstunden der Landesgruppenführung jeden 
Mittwoch von 18 bis 19 Uhr im Haus der Heimat, 
Hamburg 36, Vor dem Holstentor 2. 

Ermländer Treffen in Hamburg 
Alle Ermländer werden herzlich zu einem Treffen 

eingeladen, das am Mittwoch, dem 16. Novembei 
(Büß- und Bettag), mit dem Kapitularvikar, Prälat 
Hoppe, stattfindet. Das Treffen beginnt um 11 Uhr 
mit einem Hochamt in der St.-Marien-Kirche, Dan-
ziger Straße. Am Nachmittag, während des Beisam­
menseins im Curio-Haus, Rothenbaumchaussee 9, 
hält der Kapitularvikar um 15.30 Uhr eine Ansprache 
Daran schließen sich ein kleines Erzählspiel und 
eine ermländische Plauderei von Pfarrer Geo 
Grimme an. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein 

Günther Petersdorf, Kiel, Niebuhrstraße 26. Ge­
schäftsstelle: Kiel. Wilhelminenstraße 47/49. Te­
lefon 4 02 11. 

Wochenendtagung der Landesgruppe 
Im Hinblick auf die mehr und mehr auf uns zu­

kommenden heimatpolitischen Aufgaben veranstal­
tete die Landesgruppe am 22. und 23. Oktober im 
„Haus der Heimat" in Kiel eine Wochenendtagung. 

Es waren etwa siebzig Teilnehmer (Kreis- und 
Ortsvorsitzende sowie Kreisbetreuer) erschienen. Un­
ter den Ehrengästen sah man u. a. den Amtschef des 
Soziaministeriums, Ministerialdirektor Dr. O t t o , 
und den ersten Vorsitzenden des Verbandes der Hei­
matvertriebenen, Kreis Kiel, Regierungsdirektor Dr. 
D o m a b y 1. 

Nach der Begrüßung durch den ersten Vorsitzen­
den der Landesgruppe, Reg.-Amtmann P e t e r s -
d o r f , hielt Dr. B r e y e r vom Herder-Institut 
Marburg einen Vortrag: „Polen zwischen Tradition 
und Umbruch", den unterrichtende Farblichtbilder, 
zum Teil aus den besetzten deutschen Ostgebieten, 
begleiteten. 

Mit starkem Beifall wurde eine Rede des Sprechers 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. A l f r e d 
G i 11 e (MdL), aufgenommen, in der er die Vertrie-
benenfrage behandelte und eine in Kürze anlau­
fende weltweite Aufklärungsarbeit der Verbände 
der Heimatvertriebenen ankündigte. 

Am zweiten Tage der Veranstaltung wurden Filme 
vorgeführt, die in eindrucksvoller Weise die Zer­
klüftung Deutschlands behandelten. Lutz K o c h , 
der Landesbeauftragte der Arbeitsgemeinschaft De­
mokratischer Kreise Schleswig-Holsteins, sprach über 
„Aktuelle Probleme der Weltpolitik". Seine fesseln­
den Ausführungen hinterließen tiefen Eindruck. 

Die Kreis- und Ortsvorsitzenden beteiligten sich 
lebhaft an den Aussprachen und dankten für die 
wertvollen Hinweise, die ihnen durch diese Tagung 
vermittelt wurden und die bei der Arbeit in den 
Kreis- und Ortsverbänden Richtschnur sein würden. 

Die Wochenendtagung kann als in jeder Hinsicht 
gelungen bezeichnet werden. 

K i e l . In der Neuen Mensa veranstalteten die 
Ostpreußen in Kiel ihr zwölftes Wohltätigkeitsfest 
im Beisein des Sprechers der Bundeslandsmann­
schaft, Dr. Gille. Mehr als 650 Besucher waren er­
schienen, um der „Ostpreußen-Hilfsgemeinschaft" 
ihre Verbundenheit zu beweisen. Der erste Vorsit­
zende, Petersdorf, verlas auch eine Botschaft des 
Ehrenvorsitzenden der OHG, des Bundestagsabge­
ordneten Reinhold Rehs (Kiel), der einer Einladung 
der Landsmannschaft Pommern folgen mußte. Gäste 
der Landesregierung und der Stadt Kiel waren an­
wesend und beglückwünschten die Ostpreußen zu 
ihrem Festtag. Die Eltern und der Olympiasieger 
Frank Schepke waren als Ehrengäste erschienen. 

Im Vorspann gab es ein Feuerwerk der guten 
Laune, ein Künstlerprogramm, auf Tempo einge­
stellt. Die Zusammenstellung und Leitung des Un­
terhaltungsteiles hatten Oskar Rohling und Erich von 
Lojewski übernommen. Mitglieder der Städtischen 
Bühnen gaben ihr Bestes her. Dr. Georg Neumann 
dirigierte den Ostpreußenchor, dessen schöpferische 
Leistungen helle Freude auslösten. Liesbeth Lossau 
bestritt den ostpreußischen Teil und brachte einen 
liebenswürdigen heiteren Dialekt zum Klingen, wäh­
rend die Kapelle Willi Reisberger bis weit nach 
Mitternacht die vielhundertköpfige Festgemeinde 
mit sanfter und auch unruhiger Musik in Atem hielt. 

Aus dem Spendenborn der Tombola unterstüt­
zungsfreudiger Mitglieder und Freunde der Lands­
mannschaft Ostpreußen fließen — wie in jedem Jahr 
— die Mittel für die Kinderadventsfeiern im Stadt­
kern und in den Außenbezirken Kiels. 

E l m s h o r n . Zu einer Gedenkstunde aus An­
laß ihres zehnjährigen Bestehens hatte die Gruppe 
am 16. Oktober eingeladen, und obgleich es seit 
Stunden regnete, hätten nur noch wenige in der 
großen, festlich geschmückten Aula der Bismarck-
Schule Platz finden können. Der 1. Vors., Justizober­
inspektor Behrendt, begrüßte die Vertreter von 
Stadt, Kreis und Land, die Vertreter der zusammen­
geschlossenen Landsmannschaften, die durch die 
Aufstellung auch ihrer Fahnen ihre Verbundenheit 
mit dem Anliegen der Ost- und Westpreußen zum 
gesamtdeutschen Schicksal bekundeten, ferner die 
Angehörigen der eigenen Landsmannschaft und die 
zahlreichen Gäste. Behrendt erinnerte an die Ver­
treibung und die Vorgänge, die dazu führten, und 
schilderte die Aufgaben der Landsmannschaft in den 
zurückliegenden Jahren. Er ehrte die Toten, die 
während der beiden Weltkriege, der Vertreibung 
und Besetzung und bis heute für das Deutschtum 
ihr Leben ließen. Wie eine Mahnung an die über­
lebenden Deutschen erklang das Lied „Wach auf, 
wach auf, du deutsches Land, du hast genug geschla­
fen" gesungen vom Chor der Singeleiter Lübeck 
unter der Leitung von Leberecht Klohs. Günter Pe­
tersdorf, der 1. Vorsitzende der Landesgruppe, 
machte in seiner Festansprache allen wieder bewußt, 
welch großes Unrecht noch vor dem Ende des letz­
ten Weltkrieges dem deutschen Volke zugefügt 
wurde, und erinnerte an die brennenden Fragen 
unserer Zeit. Daß wir im Kampf um eine gerechte, 
friedliche und dauernde Lösung unserer deutschen 
Frage nicht allein stehen, machte Petersdorf deut­
lich und nannte namhafte Zeugen der freien Welt 
dafür Der Chor der Singeleiter gedachte darauf 
der Heimat im Lied durch fünf Lieder aus Danzig. 
Pommern, Schlesien, Thüringen und Ostpreußen, die 
durch den stimmungsvollen Vortrag den Zuhörern 
die Heimat nahebrachten Bereichert wurde die 
Feierstunde durch das nicht nur den Ostpreußens 
bestens bekannte Künsterehepaar Gerti und Kurt 
Wieck (Violine) und durch Margarete Giedat (Kla­
vier). 

I t z e h o e . Zu der letzten Vorstandssitzung wa­
ren auch die rührigen Bezirkskassierer geladen, de­
nen der 1. Vorsitzende, Schulrat i. R. Grohnert, für 
ihre aufopferungsvolle Arbeit dankte. Danach gab 
Grohnert einen Bericht zur heimatpolitischen Lage, 
dem sich eine rege Aussprache anschloß. — Für den 

18. November ist ein heiterer Heimatabend vorge­
sehen, der wie üblich in Baumanns Gesellschafts­
haus stattfinden soll. 

I S c h l e s w i g . Die Kreisgruppe konnte auf ihrem 
letzten Heimatabend den Reg.-Baurat Dr. Zitscher 
vom Marschenbauamt Husum begrüßen, der einen 
Film- und Lichtbildervortrag über das Thema: „Das 
Meer nimmt und gibt!" hielt. Dieser meisterhaft auf­
gebaute und durchgeführte Vortrag gab den Zuhö­
rern ein Bild von dem gewaltigen Kampf eines 
Volksslamms um seine Heimat, die von den elemen­
taren Naturgewalten, Sturm und Meer, bedroht 
wird. In seinen Dankesworten an den Vortragenden 
wies der Vorsitzende auf unseren Kampf um die 
uns entrissene Heimat hin, in dem wir nur Waffen 
des Geistes und das Recht, das auf unsere Seite 
steht, einsetzen können. In diesem Kampfe dürfen 
wir nicht müde werden trotz der Schmähungen der 
sogenannten Realpolitiker, die uns als Phantasten 
und Illusionisten abtun wollen. 

S c h ö n w a l d e am B u n g s b e r g . Die 
Gruppe folgt am Dienstag, dem 8. November, einer 
Einladung der Schleswag zu einem Hausfrauennach­
mittag. Alle ostpreußischen Hausfrauen und Jung­
gesellen wollen sich bitte sofort in der Buchhand­
lung Walter Giese anmelden. Abfahrt: Schönwalde 
14.45 Uhr, Kasseedorf 15 Uhr. Unkostenbeitrag 
1,20 DM. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender dei Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke. Güttingen. Keplerstraße 26. Tele­
fon in der Dienstzeit Nr 5 87 71-8: außerhalb der 
Dienstzeit Nr 5 63 80 Geschäftsstelle: Hai%iover. 
Humboldtstraße 26c. Telefon-Nr. I 32 21. Post­
scheckkonto Hannover 1238 00 

H a n n o v e r . Nächste Veranstaltung am 15. No­
vember mit Otto Stork. — Die Frauengruppe führte 
am 26. Oktober im überfüllten Saal des Künstler­
hauses einen Bastelnachmittag unter dem Motto: 
„Mit Liebe schenken!" durch. Frau Warner, Wals­
rode, gab Anregungen und fertigte zahlreiche Mu­
sterstücke an. Umrahmt wurde der Bastelnachmittag 
mit Vorlesungen von Frau Olschewski und einigen 
Heimatliedern, die Frau Schmadtke, Frau Gerlach 
und Frau Huwe am Klavier begleiteten. — Wurst­
essen der Insterburger in Hannover mit anschließen­
dem Tanz am 12. November, 19.30 Uhr, in der Schloß­
wende am Königsworther Platz. 

G ö t t i n g e n . Die Monatsversammlung am Mon­
tag, 14. November, wird zu einem Vortragsabend mit 
herrlichen Farblichtbildern ausgestaltet. In der um 
20 Uhr in der Aula des Gymnasiums für Mädchen, 
Friedländer Weg, beginnenden Veranstaltung wird 
die Boznerin, Frau Grete Hapkemeyer, über '„Süd­
tirol — Land der Burgen und Berge" sprechen. Hier­
zu -werden alle ostpreußir.chen Landsleute und alle 
Freunde Südtirols eingeladen. 

G o s l a r . Nächster Heimatabend am Dienstag, 
15. November, 20 Uhr, Hotel Kaiserworth, Am Markt­
platz, mit einem Lichtbildervortrag des Vortrags­
dienstes Heinemann. Eintritt kostenlos. — Die 
Frauengruppe hatte mit den anderen landsmann­
schaftlichen Frauengruppen eine Feierstunde, bei 
der Frau Endrussat als Kreisfrauenreferentin neben 
den 300 Frauen auch die Kreisvorsitzende des DRK, 
Frau Raukes, und Frau Lang vom Parität. Wohl­
fahrtsverband begrüßen konnte, deren Wirken die 
Vertriebenen in den letzten Jahren wohltuend emp­
funden haben. Unter den Gästen waren alle Vorsit-
sitzenden der landsmannschaftlichen Gruppen und 
Rechtsanwalt Degenhardt vom Kuratorium Unteil­
bares Deutschland. Nach der gemeinsamen Kaffee­
tafel sprach der Referent Niemz (Bonn) über das 
notwendige Bündnissystem der freien Welt. Senator 
Dr. Werner referierte über die Leistungen der 
Stadt seit 1945 in der Flüchtlingshilfe. Musikalisch 
umrahmt wurde die Feierstunde durch die Herren 
Vesterling/Klies, Frau Prjadkin (Alt), Frau Werner 
und Frau Grewling, denen mit herzlichem Beifall 
gedankt wurde. 

M e l l e . Am Sonnabend, dem 12. November, fin­
det um 20 Uhr im Kurhaus Melle eine Abendveran­
staltung statt, in der Erhard Krieger, Dozent des 
Ostdeutschen Seminars Bochum, über Ostpreußen — 
Landschaft, Leute, Leistung spricht. Zu dem Vor­
trag werden Lichtbilder gezeigt. Für die Hin- und 
Rückfahrt werden bei genügender Beteiligung Om­
nibusse eingesetzt. 

O s n a b r ü c k . Mittwoch, den 7. Dezember, 19.30 
Uhr, Schloßwallgaststätte, Adventsfeier mit unseren 
Altchen aus den Altersheimen. — In der letzten Mo­
natsversammlung erfreute Dr. Heisler die Zuhörer 
mit wahren Begebenheiten aus seiner Arztpraxis 
im Memelland. Es folgte ein heimatliches Grütz­
wurstessen. 

B r a u n s c h w e i g . Freitag, 11. November 1960, 
20 Uhr. in der Aula des Martino-Katharineums, 
Breite Straße, Kulturabend mit Eberhard Gieseler, 
Intendant der Gandersheimer Domfestspiele (früher 
Neues Schauspielhaus Königsberg Pr.). Unter dem 
Motto „Das Ordensland in Poesie und Erzählung" 
wird Landsmann Gieseler Lyrisches, Balladen und 
Prosastücke von Agnes Miegel, Hermann Sudermann, 
Arno Holz, Max Halbe, Ernst Wiechert und anderen 
ostdeutschen Dichtern rezitieren. Außerdem werden 
die Heimatfilme „Königsberg" und „Rund um die 
Meeresküste" gezeigt. — Eintritt 1,— DM, Studenten, 
Schüler und Rentner 0,50 DM. Vorverkauf in der 
Buchhandlung Wollermann & Bodenstab, Bohlweg 
Nr. 13. 

D i s s e n . Im Programm Winterarbeit steht als 
nächste Veranstaltung „Der ostdeutsche Abend" in 
Verbindung mit der Volksschule Dissen am 19. No­
vember (Samstag) um 20 Uhr im Lutherhaus-Saal. 
Landsmann Otto Stork wird einen Lichtbildervor­
trag über das Ordensland Ostpreußen halten. Der 
Eintritt ist frei. Da die Veranstaltung pünktlich be­
ginnt, sind die Plätze rechtzeitig einzunehmen. Nach 
diesem Vortrag treffen sich die Landsleute zum ge­
selligen Beisammensein bei Müller am Krümpel. 
Otto Storks Vortrag und seine wunderbaren Licht­
bilder haben bisher überall hohe Anerkennung ge­
funden. Daher werden alle Landsleute gebeten, hier­
für allerseits Propaganda zu machen und mit ihren 
Bekannten und Freunden zu dem Abend zu kom­
men. — Am Sonntag, dem 23. Oktober haben 34 Mit­
glieder der Gruppe eine Fahrt ins Theater nach Os­
nabrück zum ..Zauber Gottes" unternommen. Unsere 
Landsleute zollten dem in Masuren spielenden Stück 
von Paul Fechter großen Beifall. 

S u l i n g e n . Die Ostpreußen werden die Freude 
haben, ihren Landsmann Walter von Sanden-Guja 
am Montag, dem 7. November, in Sulingen begrüßen 
zu dürfen. Der alle sehr interessierend^ farbige 
Lichtbildervortrag über Kärnten findet um 20 Uhr in 
dem Musiksaal der Volksschule statt. Alle Lands­
leute aus Stadt und Land Sulingen und auch ein­
heimische Freunde sind zu dieser Vorführung herz­
lich eingeladen. Unkostenbeitrag 0,50 DM, Schüler 
0,20 DM. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West-

falen: Erich Grlmonl. (22a) Düsseldorf 10. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

D ü s s e l d o r f . Dienstag, den 8. November, 19.30 
Uhr, Aula der Werkkunstschule, Fürstenwall 100, ge­
genüber dem Ev. Krankenhaus, im Rahmen der 
Volkshochschule Vortrag von Dr. Heincke „Ostpreu­
ßischer Humor" — Fröhliche Volkskunde von Ost­
preußen in Anekdoten, Dialektgeschichten und Er­
zählungen. 

H e r n e . Nächste Versammlung am Freitag, dem 
4. November, im Kolpinghaus um 20 Uhr. Es spricht 
Landsmann Böker zu dem Thema: „Unsere Heimat 
fünfzehn Jahre unter kommunistischer Herrschaft." 

B ü n d e . Sonntag, den 6. November, um 16 Uhr 
in der Gastwirtschaft Sieker, Neue Straße. Versamm­
lung, Hauptthema ein Vortrag des Mitgliedes Herr­
mann über „Das Schicksal Ostpreußens". Um rege 
Beteiligung, auch der Jugend, wird gebeten. Gäste 
sind willkommen. 

A l s d o r f , L a n d k r e i s A a c h e n . Alle 
Landsleute aus Alsdorf und den Nachbarorten und 
-kreisen werden nochmals herzlich zu der heimat­
lichen Großveranstaltung mit dem Vorsitzenden der 
Landesgruppe, Grimoni, am Sonntag. 6 November, 
18 Uhr, im Saal Stassen. Alsdorf. Broicher Straße 
Nr. 139, eingeladen. Ab 20 Uhr Tanz nach heimat­
licher Art. 

B a d O e y n h a u s e n . Sonnabend, dem 5. No­
vember, um 19.30 Uhr bei Backs lustiger Heimat­
abend. 

H a g e n . Am 5. November (Sonnabend), 20 Uhr, 
veranstaltet die Kreisgruppe bei Wendel. Alten­
hagen ein Wurstessen mit ostpreußischen Wurstsup­
pen. Eßbestecke bitte mitbringen. 

K ö l n . Am 23. Oktober machte die Kreisgruppe 
einen Ausflug nach Unkel a. Rhein mit dem „Klin­
genden Rheinländer". Bei Musik und Tanz war das 
Ziel schnell erreicht. Nach einem ausgedehnten Spa­
ziergang durch den schönen Ort und in die Wein­
berge traf man sich zum gemeinsamen Mittagessen 
im Hotel Muri. Am Nachmittag wurde bei guter 
Musik fleißig getanzt. Der 1. Vorsitzende, Lands­
mann Biber, trug zur Unterhaltung heitere Gedichte 
ostpreußischer Mundart vor, und so verging die Zeit 
bis zur Rückkehr viel zu schnell. 

L ü b b e c k e . Die Gruppe hatte ihre letzte Mo­
natsversammlung zu einem Erntegedenken ausge­
staltet, bei welcher auch die Jugendgruppe mit Re­
zitationen mitwirkte, ebenso die Damen des Kultur­
ausschusses. Die Festrede des 1. Vorsitzenden, Hardt, 
berührte die Not der hungernden Völker der Welt. 
Besprochen wurde die Beitragszahlung für das am 
Totensonntag fertig werdende Mahnmal des Ostens. 

M ö n c h e n g l a d b a c h . Die Frauengruppe 
trifft sich am Mittwoch, 9. November, 20 Uhr, im 
Kolpinghaus. Besprechung der Adventsfeier in Fa­
milie und Kreisgruppe. Bitte gute Stimmung und 
Liederbücher mitbringen. 

M ü n s t e r . Am Sonnabend. 5. November, um 20 
Uhr findet in der Aula des Schillergymnasiums, Ger­
trudenstraße, die Mitgliederversammlung und eine 
Theateraufführung ..Johannisfeuer" von Hermann 
Sudermann statt. Unkostenbeitrag 0,50 DM. Alle 
Landsleute sind hierzu herzlich eingeladen. — Sonn­
abend, 19. November, 20 Uhr. im Lokal „Industrie­
hof", Friedrich-Ebert-Straße 37. Fleckessen. Um eine 
Ubersicht über die Teilnehmerzahl zu haben, wird 
um Anmeldung bis zum 9. November im Büro, Man-
fred-von-Richthofen-Straße 7, jeden Mittwoch von 
15—18 Uhr, und bei Geschäftsführer W. Quadt, Ham­
mer Straße 97, gebeten. Es können nur angemeldete 
Personen an dem Essen teilnehmen. — Die Frauen­
gruppe trifft sich am Dienstag, dem 8. November, 
um 15 Uhr bei Hemesath. Königstraße. Für das Pak­
ken der Weihnachtspakete bitte Pfefferkuchen usw. 
mitbringen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 

Hans Krzywinski, Stuttgart-W., Hasenbergstraße 
Nr. 43. 

R e u t l i n g e n . Am Donnerstag, dem 10. Novem­
ber, trifft sich die Frauengruppe um 15 Uhr im Reut-
linger Parkhotel. Frau Sehmsdorf wird einen inter­
essanten Vortrag über das Thema halten, wie man 
trotz „älter werden" doch nicht „alt" wird. Ausnahms­
weise wird ein Beitrag von 0,50 DM je Person zur 
teilweisen Deckung der Unkosten der Vortragenden 
erbeten. — Am 19. Oktober hörte die Frauengruppe 
im Cafe Wagner einen fesselnden Vortrag von Frau 
Erdtmann über das Thema „Ernährung ab Lebens­
mitte". — Im September fuhr die Frauengruppe 
durch das Donautal nach Singen, um dort ein Le­
bensmittelwerk zu besichtigen. 

B i b e r a c h. An dem Erntedanktreffen der 
Gruppe nahmen auch Mitglieder aus Reutlingen, 
Metzingen und Stuttgart sowie Mitglieder an̂ erê r 
Landsmannschaften teil. Die Weihestunde in der 
Festhalle wurde eingeleitet mit dem Fartfaremuf,, 
der DJO Stuttgart. Der Gesangverein ..Frohsinn" 
unter Leitung Von G. Beyerlin trug heimatliche 
Lieder vor. Pfarrer Schacht (Schemmerberg) erin­
nerte an den Sinn des Erntedankfestes und dankte 
den Behörden und Bürgern für die Aufnahme der 
Vertriebenen. Ein Weihespiel von Dr. Walter Staffa 
beendete die Feierstunde. Die Bildung einer Kreis­
gruppe der DJO wurde von Dr. Walter Staffa, des 
Vorsitzenden des Landesverbandes der DJO in Ba­
den-Württemberg, vollzogen. Die neue Gruppe wird 
von H. Neumann geleitet. Der 1. Vorsitzende der 
Kreisgruppe, Hermann Binder, begrüßte die Gäste. 
Die Festansprache hielt der 1. Vorsitzende der Lan­
desgruppe, Hans Krzywinski. Er appellierte an die 
junge Generation, ihre ostpreußische Heimat nicht 
zu vergessen und den Heimatgedanken lebendig zu 
erhalten. Die Metzinger Spielschar unter Leitung 
von Otto Manneck brachte Lieder, Gedichte und 
Sprüche zum Erntedank, ein Erntespiel, Volkstanz 
und ein heiteres Singspiel und erntete mit ihren 
Darbietungen starken Beifall. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hävern e. V.: Rechts­

anwalt Heinz Thieler. München Geschäftsstelle 
München 23. Trautenwolfstraße 5'0. Tel. 33 85 60 
Postscheckkonto München 213 96. 

Hof. Am Sonnabend, 12. November, 20 Uhr, Mo­
natsversammlung (Filmabend) im „Blauen Stern". 
— Beim Erntedankabend konnte der 1. Vorsitzende 
Paul Bergner zahlreiche Mitglieder und Gäste be­
grüßen. Er erinnerte an die Erntefeiern in der fer­
nen Heimat. Unter Leitung der Kulturwartin, Erna 
Parczanny, brachten Mitglieder und Jugendliche ein 
Spiel, in dem des Wachsens und Reifens der Frucht 
sowie der Ernte gedacht wurde. Herzlicher Beifall 
wurde den Vortragenden zuteil. — Der zweite Teil 
vereinte die Versammelten bei Musik und Tanz. 

M ü n c h e n - N o r d j ' S i i d , Sonnabend, 5. No­
vember, 20 Uhr, Mitgliederversammlung (Filmabend), 
Max-Emanuel-Brauerei, Adalbertstraße 33. — Beim 
Erntedankfest sprach der 1. Vorsitzende, Diester, 
über den Sinn des Erntedankes in der Großstadt 
und stellte demgegenüber die Erntedankfeiern in 
der Heimat. Ein Laienspiel „Die leeren Hände". Lie­
der des Ostpreußischen Sängerkreises und Tänze der 
eigenen Jugendgruppe sowie der Jugend der Egha-
landa Gmoi fanden lebhaften Beifall. Mit Musik, 
Tanz und Frohsinn endete der Abend. 

S c h w e i n f l i r t a. M. Am 2. Oktober trafen 
sich die Mitglieder der Gruppe mit geladenen Gästen 
bei starker Beteiligung zu einer gemeinsamen Ernte­
dankfeier. Während nach der Überreichung der 
Erntekrone die Schnitterinnen in heimatlicher Tracht 
an jeden Teilnehmer aus der letzten Garbe Ähren 
verteilten, wurden heimatliche Gedichte vorgetra­
gen. Nach den Grußworten des 1. Vorsitzenden, Gott­
fried Joachim, schilderte Vorstandsmitglied Baum­
gart in seiner Festansprache die Zeit der Ernte bis 
zum lang ersehnten Erntetanz, in der Heimat. Ernte­
dank heiße, Dank an Gott für alle Gaben zu brin­
gen. Frau Scheffler berichtete über eine Fahrt nach 
Marienwerder, von der sie erst kürz'ich zurück­
gekehrt ist. Schließlich wurde auf der Sitzung noch 
das Problem der Jugendarbeit behandelt. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz. Gießen An der Liebigshöhe 20 

G i e ß e n . Nächste Monatsversammlung am 16. No­
vember mit einem Lichtbildervortrag von Lehrer 
Kurt Thiel. — Die Zusammenkünfte der Frcuen-
gruppe werden künftig an jedem Mittwoch im Mo­
nat stattfinden. — Bei der letzten Monatsversamm­
lung, die gut besucht war, sprachen nach einer 
Tonfilmvorführung Landsmann Stadtrat Möller, 
Wetzlar, über Kommunalfragen und der Leiter des 
Ausgleichsamtes Gießen. Stadtrat Stärk, über Pro­
bleme des Lastenausgleichs. 



5. November 1960 / Seite 16 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 11 / Folge 45 

Mk ß c o t u l i e c e n . . . 

zum 96. Geburtstag 
am 9. November Frau Lina Gehrmann, geb. Möck, 

aus Blumstein bei Lichtenfeld, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
(13b) im Altersheim Seehausen bei Murnau (Ober­
bayern). 

zum 92. Geburtstag 
am 7. November Frau Wilhelmine Dornas, geb. 

Anders, aus Martinsdort, Kreis Goldap, jetzt bei ihrer 
Tochter Martha Matzkeit. Sie ist durch Hildegard Do­
rnas, Hamburg, Rübenkamp 148, zu erreichen. 

am 11. November Frau Wilhelmine Kapteina aus 
Gr.-Schiemanen, Kreis Orteisburg. Sie ist durch ihren 
Schwiegersohn, Bauunternehmer Johann Laskowski, 
Eßlingen (Neckar), Stuttgarter Straße 46, zu erreichen. 

zum 91. Geburtstag 
am 10. November Frau Marie Bluhm aus Königs­

berg, Königstraße 69, jetzt Lübeck, Mühlenstraße 50. 
am 12. November Schmiedemeisterwitwe Wiüiel-

mine Rusch, geb. Borutta, aus Hirschberg, Kreis Oste­
rode. In geistiger und körperlicher Frische nimmt die 
Jubilarin regen Anteil am Zeilgeschrhen. Sie ist durch 
Fritz Teuiert, Bremerhaven-W., Weserstraße 206, zu 
erreichen. 

zum 90. Geburtstag 
am 4. November Landsmann Friedrich Badzinski 

aus Wappendori, Kreis Orteisburg, jetzt in Recken-
leid, Kreis Münster, Goelhestraße 23. 

zum 89. Geburtstag 
am 4. November Frau Marie Krause aus Wolittnick, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt in Lübeck, Albert-Einstein-
Straße 6. 

am 4. November Fleisdiermeisterwitwe Auguste 
Ammon, geb. Gomm, aus Lotzen, jetzt bei ihrer Toch­
ter und ihrem Schwiegersohn Fritz Windelband, 
Karlsruhe, Nowack-Anlage 7. Die rüstige Jubilarin, 
die lebhaft am Zeitgeschehen interessiert ist, würde 
sich über Zuschriften von Bekannten aus der Heimat 
freuen. 

am 9. November Frau Marie Muskulus, geb. Porr-
mann, aus Sensburg, Karwerweg, jetzt bei ihrem Nef­
fen Fritz Klimaschewski in Alveslohe, Siedlung, über 
Bad Segeberg (Holst). Der rüstigen Jubilarin gratu­
liert die Kreisgemeinschaft herzlich. 

zum 88. Geburtstag 
am 8. November Frau Adelheid Lesch, geb. Wieg­

ner, Witwe des vor lünf Jahren verstorbenen Kauf­
manns und Hotelbesitzers Paul Lerch aus Tilsit, Hotel 
„Königlicher Hof". Die Jubilarin ist geistig und kör­
perlich sehr rüstig. Sie ist durch Dr. Hermann Lesch, 
Bad Neustadt (Saale), Bahnhofstraße 10, zu erreichen 
und würde sich freuen von Bekannten zu hören. 

zum 87. Geburtstag 
am 3. November Frau Martha Schulz aus Domnau. 

Sie war dort als „Tante Martha" sehr bekannt. Heu­
tige Anschrift: Bad Harzburg, Wiesenstraße 8, Alters­
heim. Sie würde sich über Lebenszeichen von Bekann­
ten aus der Heimat freuen. 

am 13. November Kaiasterdirektor a. D. Ernst Loes-
dau aus Osterode, jetzt in (22c) Kusel (Pfalz), Trierer 
Straße 52. 

zum 86. Geburtstag 
November Frau Emma Schwarz aus Gr.-Skir-
.Angerapp, jetzt in Lübeck, Medenbreite J,9, 

iei"Piftr'-,Anna Plettner. » • • t i ' f w i ^ ' ^ x . L « 
am 10. November Bauer Joachim Behrendt aus 

Thomsdorf, Kreis Allenstein, jetzt bei seiner Tochter 
Agnes und seinem Schwiegersohn Alfred Kösling in 
Loßbruch über Detmold. 

am 12. November Landsmann O'.to Bubbel aus Kö­
nigsberg, Nasser Garten 142, jetzt in Horb (Neckar). 
Marktstraße 5. 

zum 85. Geburtstag 
am 27. Oktober Sanitätsratwitwe Emma Krueger, 

geb. Lessing, aus Tilsit, Kasernenstraße 24, jetzt in 
Lübeck-Brandenbaum, Schopenhauerstraße 6. 

am 7. November Stadt- und Polizeiobersekretär 
Friedrich Taube aus Saalfeld, geboren in Gr.-Her-
rrrenau, Kreis Mohrungen. Von 1895 bis 1911 war er 
Soldat, davon sechs Jahre bis 1906 in China. Er lebt 
heute im Hause seines Schwiegersohnes, des Finanz­
beamten Ernst Schidzig, und seiner Tochter Marga, 
die am 10. November ihre Silberhochzeit feiern. Die 
Kreisgemeinschaft Mohrungen gratuliert herzlich. An­
schrift: Kempen (Niederrhein), Burgring 63. 

am 8. November Frau Marie Skroblies aus Mel-
neraggen, Kreis Memel, jetzt in Lübeck-Siems, Lager 
am Stau, Schwarzer Weg. 

am 9. November Oberstraßenmeisterwitwe Auguste 
Görke aus Sensburg, jetzt in Bad Honnef, Im Gier 35, 
bei ihrer Tochter Charlotte. Die Kreisgemeinschaft 
gratuliert herzlich. 

am 12. November Oberleutnant der Gendarmerie 
a. D. Franz Grünau aus Tilsit, Rosenstraße 25a, jetzt 
in Höxter (Weser), Lehmbreite 2. Der Jubilar spürt 
schon sehr sein hohes Alter. 

am 14. November Landsmann Johann Schittek aus 
Neu-Keykuth, Kreis Orteisburg, jetzt in Gladbeck 
(Westf), Luisenstraße 9. 

zum 84. Geburtstag 
am 5. November Frau Johanne Heidemann, geb. 

Hennig, aus Königsberg, Baczkostraße 6, jetzt mit 
ihrem Ehemann in Hamburg-Horn 34, Stoltenstraße 41. 

am 10. November Frau Katharina Stoldt aus Gilgen­
feld, Kreis Elchniederung, jetzt in Lübeck-Dornbreite, 
Eckhorster Straße 34, bei Emil Gawehn. 

zum 83. Geburtstag 
am 2. November Landsmann August Karla aus Nar-

zym, Kreis Neidenburg, jetzt in (20a) Celle, Wittinger 
Straße 66. Er war als Bergmann im Ruhr-Revier tätig. 

zum 82. Geburtstag 
am 26. Oktober Landsmann Friedrich Krück aus 

Rastenburg, jetzt in Bielefeld, Ludwig-Heck-Straße 24. 
am 5. November Landsmann Samuel Malessa aus 

Samplatten, Kreis Orteisburg, jetzt in Gelsenkirchen-
Bismarck, Pommernstraße 9, bei Schulte. 

am 5. November Frau Anna Hasselberg aus Gr.-
Leschienen, Kreis Orteisburg, jetzt in Börnsen über 
Hamburg. 

am 6. November Landwirt Eduard Groß aus Werne-
gitten, Kreis Heilsberg, jetzt in (21a) Paderborn, 
Ansgarstraße 26. 

am 7. November Werkstattenmeister Paul Schilling 
aus Palmnicken, jetzt mit seiner Ehefrau in Berlin-
Borsigwalde, Räuschstraße 66. Der Jubilar erfreut 
sich guter Gesundheit. 

am 7. November Frau Auguste Figger, geb. Litzner, 
aus Theuernitz Abbau, Kreis-Osterode, seit zwei 
Jahren bei ihrem Sohn Paul in Dortmund, Burgholz­
straße 137. 

am 7. November Frau Klara Saalmann, geb. Bur-
chert, aus Königsberg, Alter Garten 2, jetzt mit ihrem 
Ehemann, Oherzugführer Franz Saalmann, der am 
24. Oktober seinen 82. Geburtstag beging, in Minden 
(Westf), Bäckerstraße 24. Die Eheleute erfreuen sich 
bester Gesundheit. 

am 8. November Telegraphensekretär Karl Nehr-
korn aus Sensburg, jetzt in Schwerte (Ruhr), Kamp-
straße 29, zusammen mit seiner jüngsten Toditer 
Hilde. 

am 12. November Maschinist Franz Neumann aus 
Allenstein, Robertstraße 2, jetzt in Gelsenkirchen-
Buer-Hassel, Spindelstraße 26. 
zum 80. Geburtstag 

am 24. Oktober Landsmann Emil Werner aus Moh­
rungen. Als Eisenbahner hat er in verschiedenen ost­
preußischen Städten und in anderen Provinzen Dienst 
getan, während der Kriegsjahre war er in Jarotschin. 
Er lebt mit seiner Ehefrau, die am 20. Oktober 
81 Jahre alt wurde, im evangelischen Altersheim in 
Leonberg. 

am 25. Oktober Frau Redmer aus Mohrungen, jetzt 
bei ihrer Tochter Eva Bohlen in Varel (Oldb), Neu-
mühlenstraße 10. Die landsmannschaftliche Gruppe 
gratuliert herzlich. 

am 1. November Frau Emilie Grutschus aus Grie­
ben, Kreis Angerapp, jetzt bei ihrem Sohn Fritz, 
Essen, Burggrafenstraße 18. 

am 2. November Schneidermeister Andreas Klomke 
aus Braunsberg, jetzt in Elmshorn, Klostersande 95. 

am 2. November Witwe Henriette Woelk, jetzt in 
Schleswig, Domziegelhof 4. 

am 4. November Landsmann Adolf Snoyck aus 
Goldap, Blumenstraße 93, jetzt in Lübeck, Fritz-
Reuter-Straße 4. 

am 6. Oktober Fräulein Luise Gembrles aus Dwi-
schaken, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt im Altersheim in 
Wehnen (Oldb). Die landsmannschaftliche Gruppe gra­
tuliert herzlich. 

am 6. November Landsmann August Wletryckowski 
aus Thyrau, Kreis Osterode, jetzt in Hawigsbeck' 
(Westf), Kreis Münster. 

am 7. November Landsmann Rudolf Konegen aus 
Königsberg, Steile Straße 15, jetzt Wyk auf Föhr, 
Olhörnweg, mit Frau und Tochter. 

am 7. November Frau Johanna Kehler aus Tilsit, 
Gr. Gerberstraße 16a, jetzt bei ihrer ältesten Tochter 
Margarete und ihrem Schwiegersohn Otto Tintemann 
in Hamburg 33, Schwalbenstraße 13. In körperlicher 
und geistiger Frische nimmt die Jubilarin lebhaften 
Anteil am Zeitgeschehen. 

am 7. November Frau Frieda Schäfer, geb. Llndo-
mann, aus Bartenstein, Fließstraße 13, jetzt in Wup­
pertal-Elberfeld, Friedrich-Storck-Weg 8. 

am 7. November Frau Luise Dzierma, geb. Mar­
kowski, aus Finsterwalde, Kreis Lyck, jetzt in Siel­
beck, Kreis Eutin, bei ihrer Tochter, Frau M. Borowy. 

am 8. November Mittelschullehrerin i. R. Martha 
Tolckmitt aus Tilsit, Grünwalder Straße 100. Nach der 
Vertreibung war die Jubilarin bis zu ihrem 76. Le­
bensjahre in der SBZ im Schuldienst tätig. Sie ist 
durch Hildegard Wisbar (ehemals Mädchen-Mittel­
schule Tilsit), (23) Sittensen, Stader Straße 7, zu er­
reichen. 

am 8. November Postsekretär i. R. Adolf Zeich aus 
Königsberg, Vorderanger 10. Er ist durch M. Zeich, 
Hagen (Westf), Neumarktstraße 2, zu erreichen, 
yt^n. 8.-NOT«jnber. Frau Helene, Kolwe aus .Klejn-

lauterse'e, Kreis Angerapp, jetzt bei ihrer jüngsten 
Tochter Elfriede und ihrem Schwiegersohn Joachim 
Behm in Bielefeld, Petristraße 83. Die rüstige und am 
Zeitgeschehen immer interessierte Jubilarin wurde in 
der Heimat „Kirchspielmutter" genannt. 

am 9. November Landsmann Emil Laubschat, ehe­
mals Tilsit-Ragnit, jetzt in Landau (Pfalz), Bürger­
straße 21a. 

am 12. November Landsmann August Urban aus 
Wappendorf, Kreis Orteisburg, jetzt in Korbach, An 
der Steinfurt 18. 

am 13. November Studienrat Paul Welzel aus Oste­
rode, Dohnastraße. Der gebürtige Schlesier bestand 
die Reifeprüfung in Breslau und kam nach dem Stu­
dium der alten Sprachen nach Ostpreußen, das er 
ohne die Vertreibung nie wieder verlassen hätte. 
Nach kürzerer Tätigkeit in Gumbinnen, Goldap und 
Rößel wurde er 1915 am Kaiser-Wilhelm-Gymnasium 
in Osterode angestellt. Dort wirkte er dreißig Jahre. 
Der älteste seiner drei Söhne fiel am ersten Tage des 
Polenfeldzuges. Heutige Anschrift: Osnabrück, We­
sterkampstraße 40. 

zum 75. Geburtstag 
am 26. Oktober Bauer Rudolf Braun aus Greißings, 

Kreis Pr.-Holland, jetzt in Vöhrum, Kreis Peine, Burg-
dorfer Straße 95. 

am 1. November Frau Lina Duda, Witwe des Verw.-
Inspektors Adam Duda, aus Bladiau, Kreis Heiligen­
beil, jetzt in Essen-Rellinghausen, Frankenstraße 10. 
Die Jubilarin würde sich freuen, von Bekannten, be­
sonders aus der Schulzeit, zu hören. 

am 2. November Landwirt und Besitzer eines Gar­
tenbaubetriebes Albert Ewert aus Lapsau, Kreis Fisch-
hausen, jetzt in Saulgau (Württ), Friedrich-List-Straße 
Nr. 6. Er ist Vorsitzender der landsmannschaftlichen 
Gruppe in Saulgau und Vertreter der vertriebenen 
Landwirte und-Bauern beim Ausgleichsamt des dorti­
gen Kreises. 

am 2. November Landsmann Johann Joswig aus 
Markshöfen, Kreis Orteisburg, jetzt in Schwennin­
gen (Neckar), Dickenhardtstraße 36. 

am 4. November Frau Marie Glomsda, geb. Kut-
zewski, aus Rummau, Kreis Orteisburg, jetzt in Marl-
Drewer, Paul-Schneider-Straße 3. 

am 5. November Fräulein Anna Kasper aus Rhein, 
Frankfurter Platz, jetzt in Werfen 43 über Bünde 
(Westf). 

am 6. November Schmiedemeister Fritz Pein aus 
Saalfeld, jetzt in Nortorf (Holst), Bargstedter Str. 32. 

am 7. November Frau Wilhelmine Hauchwitz aus 
Insterburg, Augustastraße 8, jetzt in Buchholz, Kreis 
Harburg, Hermannstraße 9. 

am 7. November Landsmann Friedrich Altmann aus 
Gallitten, Kreis Bartenstein, jetzt mit seiner Ehefrau 
bei seinem Sohn Horst in Hamburg-Harburg, Kaiser­
stuhl 8. 

am 7. November Frau Philomena Moser aus Worm-
ditt, Kreis Braunsberg, jetzt in Oldenburg (Oldb), 
Rövekampstraße 17. 

am 7. November Frau Auguste Hoffmann, geb. 
Flach, aus Skardupönen, Kreis Gumbinnen, jetzt in 
Berlin-Neukölln, Sonnenallee 74. 

am 8. November Frau Selma Ißdonat, geb. Grund-
mann, aus Ebenrode, jetzt in Zwingenberg a. d. B., 
Bleichstraße 27. 

am 9. November Oberzollsekretär i. R. Fritz Koller 

aus Treuburg, jetzt in Braunschweig, Gutenbergstraße 
Nr. 23. Er würde sich über Lebenszeichen von Be­
kannten aus der Heimat freuen. 

am 9. November Landsmann Martin Nielsen aus 
Ortalsburg, Bismarckslraße 19, jetzt in Lübeck, Leder­
straße 1. 

am 10. November Landsmann Richard Hartmann 
aus Almental, Kreis Goldap, jetzt in Ratekau, Kreis 
Eutin, bei Familie Mielke. 

am 12. November Friseurwitwe Margarete Merti-
neit, geb. Korsch, aus Mohrungen, jetzt in Seesen 
(Harz), Schildaustraße 4, im Hause ihrer Tochter Erna 
und ihres Schwiegersohnes, des Bauunternehmers 
Max Liedtke (Königsberg-Juditten). Der Ehemann der 
Jubilarin ist im Oktober dieses Jahres verstorben. 

am 12. November Landsmann Otto Klein aus Dom­
nau, Kreis Bartenstein, Litzmannstraße 2, jetzt mit 
seiner Ehefrau Johanna, geb. Bartel, zu erreichen 
durch Frau Berta Tobien, (17a) Mannheim I, Sport­
platz Seilweide. 

am 13. November Stadtinspektor i. R. Albert Kruska 
aus Allenstein, Mohrunger Straße 13. Der Jubilar, 
alter „150er" und jahrelang Vereinsführer des Angel­
sportverein» „Petri Heil", war von 1919 bis 1945 bei 
der Stadtverwaltung Allenstein tätig. Er ist durch 
seinen Sohn Albert, Hückeswagen, Fürstenbergstraße 
Nr. 47, zu erreichen. 

Diamantene Hochzeil 
Die Eheleute Gottfried Stiemert und Frau Luise, 

geb. Hellmig, aus Korschen, jetzt in Oberhausen-
Osterfeld (Rheinland), Teutstraße 61, feiern am 
12. November das Fest der Diamantenen Hochzeit. 

Goldene Hochzeiten 
Postschaffner i. R. August Koslowski und Frau 

Marie, geb. Sokoll, aus Ukla, Kreis Sensburg, jetzt 
in Husum (Nordsee), Osterende 108, im Beisein ihrer 
Kinder, Enkel und Geschwister am 10. Oktober. Der 
75jährige Jubilar kam erst 195G aus der Heimat. Wer 
kennt das Schicksal des Sohnes Willi, Feldpost-Nr. 
56 809 B? Letzte Nachricht Weihnachten 1944 aus 
Schloßberg. 

Friseurmeister Wilhelm Rasern und Frau Helene, 
geb. Käswurm, aus Insterburg, Ziegclstraße 6, jetzt 
in Mühringen, Kreis Horb, am 31. Oktober. Die Ehe­
leute erfreuen sich guter Gesundheit. 

Oberpostinspektor Fritz Wiemer und Frau Elia, geb. 
Treskow, aus Tapiau, Königsberger Straße, am 4. No­
vember. Die Eheleute sind durch Frau Hertha Hohi-
wein, Hamburg-Bergedorf, Gräfelweg 12, zu errei­
chen, über Zuschriften von Bekannten aus der Hei­
mat würden sie sich freuen. 

Landsmann Ernst Tobien und Frau Elma, geb. 
Liedtke, aus Allenstein, Bahnhofstraße 70, jetzt in 
Mölln/'Lauenburg, Meisenweg 2, am 4. November. 

Oberweichenwärter i. R. Fritz Wnuck und Frau 
Anna, geb. Pohl, ehemals Blockstelle Schettnienen, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt in Itzehoe (Holst), Kaiser­
straße 41, am 4. November. 

Reichsbahnsekretär i. R. Karl Falkhausen und Frau 

Emma, geb. Willamowski. aus Lotzen, Waldallee, 
ietzl in Kleinenbremen über Buckeburg, Alte Schul­
straße 11 am 4. November. Aus der Ehe gingen fünf 
Kinder hervor. Der älteste Sohn ist 1944 in Rußland 
Befallen Der Jubilar der in jungen Jahren längere 
Zeit in den Kolonien lebte, gehörte in Lotzen dem 
Vorstand des Kolonialbundes an. Die Kreisgemein­
schaft gratuliert herzlich 

Bücherrevisor und Studienrat l.R. Franz von Schu­
mann, ehemals Elbing und Königsberg und Frau 
Lude qeb. Wurth, jetzt in München 13, Emanuel-
straße 21, am 8. November. Nach der Vertreibung 
unterricbt'ele der Jubilar zunächst in Passau, und spä-
ter in München an Höheren Handelsschulen. Durch 
qelegenllirhe Arbeilen für Presse und Rundfunk setzt 
sich 'der Jubilar für die Belange unserer Heimat sin. 

Reichsbühnsekietär i R. Hermann Kutschke und 
Frau Minna, geb. Schermuksnies aus Königsberg, 
Moltkestraße 1, jetzt in (23) Lingen (Ems), Lerchen-
straße 11, am 12. November. Bis 195R lebten die Ehe­
leute nach der Vertreibung in der SBZ. 

Landsmann August Millucks und Frau Luise, geb. 
Kallweit, jetzt in Marl-Drever, Siegfriedstraße 62, am 
12 November. Der Jubilar war von 1910 bis zu seiner 
Pensionierung Amtsbote beim Magistrat in Goldap, 
dann lebten die Eheleute in Frisching bei Uderwan­
gen, Kreis Pr.-Eylau. 

Landsmann Josef Fischer und Frau Maria, g.eb. Ton-
dar, aus Lauterhagen, Kreis Heilsberg, jetzt in West­
kirchen, Kreis Warendorf (Westf), Dorf 103, im Bei­
sein von fünf Kindern, sieben Enkeln und vier Ur­
enkeln am 14. November. Der Jubilar wird am 21. No­
vember 76 Juhre alt. Der jüngste Sohn Leo wird seit 
März 1944 in Rußland vermißt. Die Eheleute hoffen 
noch immer auf Nachrichten von Verwandten! 

Jubiläen 
Schloßoberinspektor Friedrich Henkensiefken, der 

letzte Verwalter des Königsberger Schlosses, jetzt 
Verwalter des Schlosses Wilhelmshöhe in Kassel, be­
ging am 26. Oktober sein 40jähriges Dienstjubiläum. 
Vor seinei Versetzung im Jahre 1937 nach Königsberg 
war der Jubilar in der Hauptverwaltung der Staat­
lichen Schlösser und Gärten in Berlin, im Neuen Pa­
lais in Potsdam, im Berliner Schloß und im Hohen-
zollernmuseum Schloß Monbijou in Berlin tätig. In 
Königsberg übernahm er gleichzeitig die Geschäfte des 
Museumsinspektors bei den Kunstsammlungen und 
beim Prussia-Museum der Provinz Ostpreußen. 

Fräulein Berta Maluchnik aus Omulefofen, Kreis 
Neidenburg, jetzt in Frankfurt/Main, Querstraße 20, 
bei Familie Lange, begeht am 11. November Ihr 
50jähriges Berufsjubiläum. 

Ernennung 
Regierungsoberinspektor im Bundesarbeitsministe­

rium Erwin Bohlmann, Sohn des Arbeitsamtsnoben-
stellenleiters Richard Bohlmann und seiner Ehefrau 
Gertrud, geb. Pflug, aus Neidenburg, Kölner Straße 6, 
ist zum Regierungsamtmann ernannt worden. An­
schrift: Bonn-Lessenich, Hauptstraße 1. 

Z u m Gebuüstag von F r e u n d e n g r a t u l i e r e n . . . 
Gewiß — das ist die schöne Absicht von vie­

len. Aber olt hapert es mit den richtigen Daten. 
Was hat man heute auch nicht alles zu beden­
ken! — Eine aife erprobte Hi l f e ist e in K a l e n ­
der; aut seinen Seiten kann man wunderbar die 
Tage notieren (Anmerkung für die Ehemänner: 
vergessen Sie auch nicht den Verlobungs- und 
Hochzeitstag! Es ist alles schon vorgekommen.). 
Obendrein geben Kalender manche willkommene 
Auskunit für das praktische W i s s e n oder bie­
ten Unterhaltung, ganz zu schweigen von denen, 
die die Erinnerung an unsere Heimat wachhal­
ten. Zur Wahl stellen wir 

den Hauskalender „Der redliche Ostpreuße", 
mit seinen Aufsätzen, Erzählungen und Bildern 
ein rechtes Heimatbuch, 

den Bildkalender „Ostpreußen im Bild", der 
über seine Aulgabe als Kalendarium hinaus 
Postkarten mit heimatlichen Bildmotiven lür 
Grüße qn Freunde abgibt, 

den Taschenkalender mit Geldscheintasche und 
Drehbleistiit im praktischen Kunststotieinband 
mit der Prägung „Das Ostpreußenblatt". 

Die Voraussetzungen lür den kostenlosen 
Versand der Kalender sowie einiges über an­
dere Werbeprämien lesen Sie im folgenden. Sie 
können wühlen: 

F ü r die W e r b u n g eines Dauerbeziehers : 
Hauska lender „Der redliche O s t p r e u ß e " i B i l d ­
postkar tenkalender „ O s t p r e u ß e n im B i l d " ; Ta­
schenkalender mit P r ä g u n g „Das O s t p r e u ß e n ­
blatt"; braune W a n d k a c h e l mit Elchschaufel; 
Wappente l le r , H o l z , 12,5 cm 0 mit Elchschaufel; 
farbige Kar te v o n O s t p r e u ß e n 1:400 000 mit 
S t ä d t e w a p p e n ; Bernsteinabzeichen mit Elch­
schaufel, lange oder Broschennadel ; fünf Elch­
schaufelabzeichen, M e t a l l , vers i lber t ; Q u a l i t ä t s ­
kugelschreiber mit P r ä g u n g „Das O s t p r e u ß e n ­
blatt"; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r mit Elchschaufel; 
Heimatfoto, 18 mal 24 cm (Verzeichnis w i r d auf 
Wunsch ü b e r s a n d t ) ; Buch „Der ehrl iche Zöl l ­
ner" von W i t t e k (kleine Geschichten aus Ost­
deutschland); B i ldband „ O s t p r e u ß e n " v o m 
Langewiesche-Ver lag . 

Für zwe i neue Dauerabonnenten: Feuerzeug 
verchromt mit schwarzer Elchschaufel; Quizbuch 
„ W e r w e i ß was ü b e r O s t p r e u ß e n " ; Bernstein­
abzeichen mit Elchschaufel, Si lber 800; Heimat­
foto, 24 mal 30 cm (Verzeichnis auf Wunsch) ; 
schwarze Wandkache l , 15 mal 15 cm, mit Elch­
schaufel, A d l e r oder W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r 
S t ä d t e ; Buch „333 O s t p r e u ß i s c h e S p ä ß c h e n " . 

W e r mehr Dauerabonnenten werben kann, er­
hä l t auf Anfo rde rn e in weitergehendes Angebo t . 

Für jede vermit te l te Neubes te l lung e r h ä l t der 
W e r b e r eine Losnummer, die i hm auf der Be­
s t ä t i g u n g mitgetei l t w i r d und die bei der vor 
Weihnachten stattfindenden V e r l o s u n g für i hn 
mitspiel t . 

Die Sonderpreise s ind : 
Je e in Geldpre i s zu 100 D M , 50 D M und 

25 D M . 
Z w a n z i g m a l je e in Band des G r o ß e n Duden 

nach W a h l des Gewinners . 
Z w a n z i g m a l je e in Exempla r der B i l d b ä n d e 

mit 144 Bi lde rn . 
D r e i ß i g m a l je e in Exempla r des N e u e n G r o ­

ß e n Wel ta t l a s ( S ü d w e s t - V e r l a g ) . 

V i e l e W e r b u n g e n bedeuten v i e l e Ver losungs ­
chancen I 

Be i der V e r l o s u n g s ind A n g e s t e l l t e der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n ausgeschlossen. 

Zu r Beachtung! Es w i r d gebeten, ke ine A b o n ­
nements bei der Post verbuchen zu lassen, son­
dern nur die Bes te l lungen i m Br ie f zu senden. 
— A u f jeder Bes te l lung gibt der W e r b e r seinen 
P r ä m i e n w u n s c h an, Gutschri f ten k ö n n e n zjum 
A u f s a m m e l n stehen b le iben . Für gegebene Falle 
w i r d Ersa tz l ieferung vorbeha l t en . — Die neuen 
Abonnen ten so l len selbst unterschreiben. Prä­
mien werden nur gegeben, wenn Dauerabonne­
ments beabsichtigt werden. Eigenbes te l lungen 
und Abonnementse rneuerungen be i Wohns i t z ­
wechsel oder nach einer Reise werden nicht p rä ­
miiert , ebenso auch nicht Bes te l lungen aus Sam­
m e l u n t e r k ü n f t e n (wei l ein Dauerbezug nicht ge­
sichert ist). 

Empfohlen w i r d mit der A u f n a h m e der neuen 
Bes te l lungen nicht zu war ten , bis Ihnen e in 
derer zuvo rkommt . 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis aul Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPRFISSENKI AFI 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V 

Die Zeitung erscheint wöchentlich 
Den Bezugspreis in Höhe von 1.50 DM bitte 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

ich 

Postleitzahl 

Vor- und Zuname 

Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 
Ich bitte, mich in der Kartet meines Heimatkreises 
zu führen. Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort 
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Straße und Hausnummer 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 
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Das Ostpteußenblatt 
Vertrtebsabtetlunq 
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ALFRED LEO 
M ö b e l t r a n s p o r t 

Stadt- und Fernumzüge 
(früher Königsberg f>r.) 

Hamburg 23 - Roßberg 12 
Fernruf 25 23 29 

Jetzt kaufsn 
zahlen! 

nach Weihnachten 

Ä L T E S T E R M O K K A . L I K Ö R D 
Goldene Medaille. Stuttgart 1951 _ Große Silberne Medaille und 

Tiefschlaf i m N u 
Feine Federbetten 

W i e e i n s t d a h e i m 
Lebenshaltung immer teuerer 

BRANDHOFEN) • BETTEN Immer billiger 
BRANDHOFEN. - BETTEN Immer besser 

Das Bett, von dem man spricht: 
ORIGINAL.SCHLAFBÄR 

mit Goldstempel und Garantieschein 
Garanlieinlett: rot-blau-grün-gold 

Direkt v. Hersteller — fix und fertig 
la larto Gänsehalbdaunen 

KlASSE LUXUS E L I T E 
130/200 6 Pf. nur 7»,. nur I»,. DM 
140/200 7 Pf. nur I».. nur »».. DM 
160/200 8 Pf. nur >»,. nur 10»,- DM 
80/80 2 Pf. nur 21,. nur 2S.- DM 

la xarte Entanhalbdaunen 
KlASSE P R I M A E X T R A 
130/200 6 Pf. nur 5»,- nur <?,- DM 
140/200 7 Pf. nur •»,. nur 7».- DM 
140/200 8 Pf. nur 7f,. nur lf,- DM 
80/80 2 Pf. nur 17,- nur 20,- DM 

Diese Betten ha l ten 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben. 

Nachnahme-Rückgaberecht. Geld so­
fort zurück. Ab 30,— DM portofrei! Ab 
50,— DM 3% Rabott. Inlettfarbe bitte 

steht angeben 1 
B r a n d h o f e r D ü s s e l d o r f 
Abt. 11 Kurfürstenstr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

Auch bei Ihnen 
Heisdorf -Nelson-
L o h m a n n -

„ N i c k C h i c k " 
2 5 0 Eier 
js Henne und Johr legen. 

HNl-.Nick Chick* liefert Ihnen 
ab November: 
Küken-Schmidt 
HNL-Vermehrer 
Lüchow Hann. 

Stettiner Strafje 1 
Telefon 724 

fr. Schleswighöfen 
Kr. SchlorVberg 

P r e i s e l b e e r e n 1 3 , 0 0 

H e i d e l - ( B l a u - ) b e e r e n 1 2 , 5 0 

H o g e b u t t e n m a r k 1 1 , 5 0 
5-kg-Eimer, m. Kristallzucker, na­
turell, ohne ehem. Zusätze, dick 
eingekocht. Für Pilze, Geflügel, 
Gurken u. Fleischkonserven. Preis­
liste anfordern. Direkt ab Fabrik. 
Rückgaberecht! Vertreter gesucht. 

Konservenfabrik, Abt. 724 
Wernberg (Bayern) 

Kauft hei unseren 
Inserenten 

V e r s a n c . K̂atalog kostenlos 

yW KftnigitMrgn* 

München-Vaterstetten 

E U T S C H L A N D S D I E S E R A R T 
Preismünze der DIG-Tropen- und Exportprüfung, rranklurt/Main 1958 

111(1 Stiirk 0 , 0 8 3.7o. 4,9o 
iUU OlUlA 0,08 mm 4,10, 4,95. 5.4» 
Kein Riilko, Ruckgeberedu, 30 Tage Ziel. 
A.bt.l8KONNEX-Vert«ndh.Oldenburgl.O. 

O t t o S t o r k 
macht alle Ostpreußengruppen 
auf seinen außergewöhnlich 

schönen 

F a r b l i c h t b i l d - V o r t r a g 

O r d e n s l a n d O s t p r e u ß e n 
(eine Ferienreise durch das 
Land zwischen Weichsel und 

Memel) 
mit eigenen — oft prämiierten 
Farbdiapositiven aufmerksam. 
Anfragen Jeder Art bitte mög­
lichst frühzeitig zu richten an 
Otto Stork, (17b) Gaienhofen/ 
Bodensee ü. Radolfzell (Schwei­
zer Halde). 

^/t* Nur noch 7 Wochen ^Ag 
M bis Weihnachten : V . 

Katalog kostenlos 

München-Vaterstetten 

^ A m l l . B e k a n n t m a c h u n g ^ ^ 

c Unte r r i ch t 

L O H E L A N D 
1. Gymnastiklehrerlnnen-

seminar staatliche Prüfung 
2. Freies Lehrjahr 

Werkgemeinschaft 
3. Rhönwaldschulheim / 9 Klas­

sen private Volksschule mit 
Internat. 

Prospekte: Loheland üb. Fulda 

10 II 35-36 60 
Beschluß 

Die Ehefrau Richard Bartlau, Mar­
garete, geb. Voß, geb. am 8. l. 1901 
zu Königsberg Pr., zuletzt wohn­
haft in Königsberg Pr., wird für tot 
erklärt. Als Zeitpunkt ihres Todes 
wird der 31. 12. 1946, 24 Uhr, fest­
gestellt. Die notwendigen außerge­
richtlichen Kosten des Antragstel­
lers fallen dem Nachlaß zur Last. 
Saarbrücken, den 17. Oktober 1960 

Das Amtsgericht, Abt. 19 

G y m n a s t i k l e h r e r i n n e n 
Ausbildung (staatliche Prüfung) 
Gymnastik-Pflegerische Gym­
nastik - Sport - Tanz. Ausbil­
dunsbeihilfe. 2 Schulbeime. 

Jahnschule, früher Zoppot 
letzt Ostseebad Glücksburg 

Flensburg 

19 II 35-36/60 
Beschluß 

Der Richard Bartlau, von Beruf Fa 
brikbesitzer, geb. am 3. 10. 1869 zu 
Tilsit, zuletzt wohnhaft in Königs 
berg Pr., wird für tot erklärt. Als 
Zeitpunkt seines Todes wird der 
31. 12. 1940. 24 Uhr, festgestellt. Die 
notwendigen außergerichtlichen Ko­
sten des Antragstellers fallen dem 
Nachlaß zur Last. 
Saarbrücken, den 17. Oktober 1960 

Das Amtsgericht, Abt. 19 

J e t z t k a u f e n ! 
Preise 

stark herabgesetzt 
für SCHREIBMASCHINEN 

aus Vorführbeständen 
rrot;dem 24 Raten Umtausduedil 
fordern Sie Gtahskatalog N es 

NÖTHEl E i 
Görtingen, Weender Straße II 

Bettumrandungen, Brücken, 
Läufer, Auslegeware aus dem größten 
Teppichhaus der Welt. Riesenauswahl 
und alle Größen. Fordern Sie bitte 
kottenlos per Postkarte die sehenswerte 
Mutterkollektion von Abt. \s6 

Teppich-Hibeh Elmshorn 

Liefere wieder wie in der Heimat 

B?ene rn- n e n HONIG 
5-Pfd.-Elm. Lindenhon. 15 DM 

lO-Pfd.-Eim. Lindenhon. 28 DM 
5-Pfd.-Eim. Blutenhonig 12 DM 

10-Pfd -Eim. Blütenhonig 23 DM 
Die Preise verstehen sich eln-
schließl. Porto und Verpackung. 

Großimkerei Arnold flansch 
Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

Direkt ab Fabrik: 
Stahlrohr-Muldenkarre 
70 Itr. Inhalt nur 

litt.™., fr.iwo DM O l l e " 
Iknr lotuuUtiDO 

Zweirad-Transportwagen 
Kasten 86x57x20 
Tragkr.lSOkg nur O U « " 

Anhängerkupplung dazu DM7.-
BEIDE mit Kugellager u. luflbereifung 320x 60mm 

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
6. Klaverkamp 78 , Hachen, Kreis Arnsberg 

Heimalbilder - Elche 
Ölgemälde-Aquarelle ab 10 DM, 
auch nach Foto, gr. Auswahlsendg. 
Teilzahlg. Kunstmaler Baer, Berlin-
Zehlendorf, Am Vierling 4, u. Karl­
stadt/M., Obere Torstr. 9, b. Schäfer. 

Zeichnen und Malen 
Jetzt leicht und rasch zu Haus 
erlernbar. Bitte illustriert. Frei­
prospekt 118 anfordern. 

Fernakademie Karlsruhe 1 

Beste Salzfettheringe! 
12-kg-Bahneim. b. 140 Stck. 13,95 DM 
30-kg-Bahnfaß b. 350 Stck. 28.95 DM 
Rollm., Brather., Lachs, ölsard. usw. 
5 kg Werbe-Sort., Nachn. 12,95 DM ab 
Robert Lewens, Bremerhav.-F/UO f 

Sdiwesteinsdiüleiinnen 

Kindeikiankenschwestem-Schülerinnen 

V oi Schülerinnen 

Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 39, 
nimmt Junge Mädchen mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. Außer­
dem können Vorschülerinnen — Mindestalter 16 J. — ihr haus­
wirtschaftliches Jahr in unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld gewährt. 
Kursusbeginn Jeweils ). 4. und 1. 10. 

• l a P r e i O e l b e e r e n • 
neuer Ernte sind vorzüglich und soo 
gesund! lO-Pfd.-Eimer (Inh. 4500 g) 
13,— DM, la Heidel-Blaubeeren-Kf. 
12 DM, la Schwarze Johannisbeer-
Konf. 13.50 DM, alles m. Kristall­
zucker eingekocht, ab 3 Eim. porto­
freie Nachn. Marmeladen-Reimers, 
Quickborn (Holst), Abt. 65. Verlan­
gen Sie Preisliste! 

V OBERBETTEN 1 
130'200 cm, 7 Pfd. Federfüll. 38,60 DM 

Steppdecken, Bettwäsche. - Katal. gart, 
k Oberfränkische Bettfedernfabilk A 
HkW ' Abt. 70 (13a) Weismain AM 

Maties -Sa lz f ett ho rinne 
brutto 4,5-kflD». 5,50, V» To br."7 tg 
17,9i Vi lo. ca 270 Stck. 30,35 br. 
12 kg Bohneim. 12,90, Vol lher. m. 
Rog. u. Milch Vi to. 21.70. Vi lo. 37,50, 
echte Schotten Mollen 8-l-Ds. 14,30 
ob Ernst Klapp. Abt. 5g Hamburg 19 

9 PW. Käse üs",,r 

Holländischer Gouda 15,60 DM 
la Tilsiter Vollfett 15,30 DM 
Vifett. Edamer od. Tilsiter 12,80 DM 

Preisliste anfordern. 
Nachn. ab Ebro-Versand 7 

Nortorf (Holstein) 

Erfolgswerbung im Ostpreuüenblalt 

3*4 W e i h n a c h t s 
Geschenk 1 9 6 0 
Bei uns Riesenauswohl 

aller führenden 
Marken-Tonbond­

geräte mit Garantie 
ur neuste Modelle. Lieferung 

frei Haus. Grofjer ßildkatalog gratis 
Icttulz-Versand AM.W 220 

I in Düsseldorf, Jan-Wellem-Pl. 1 (Fach 2*12) 
_ Ein Postkäitchcn lohnt steh - Sie werden staunen 

Junghennen - Orig. Pekingenten - Bronze-Puten 
Junghennen aus pollorumfreien Beständen, schw. wß. Legh., rebhf. 
Ital. und Kreuzungsvielleger, 10—12 Wo. 4,50, 14—16 Wo. 5,60. teils am 
Legen 9,— b. 10,— DM. 59er Legehennen 6,— b. 7,— DM. Masthähnchen, 
6—8 Wo. 2,— b. 2,50 DM. Pekingenten, 3 Wo. 1,30. 4 Wo. 1,50, 5. Wo. 1,80 
DM. Bronze-Puten, 3—4 Mon. 9,— b. 11,— DM, 4—6 Mon. 12,— b. 13,— DM, 
ausgew. 15,— DM. Leb. Ank. gar. Bahnstat. angeben. Brüterei Witten­
borg, Liemke über Bielefeld II (110), Telefon Schloß Holte 5 96. 

Jetzt lieferbar: 

Ostpteußen im 75id? 1961 
Der hervorragend ausgestattete Bildkalender mit 
24 Postkarten und farbigem Titelblatt. 2.50 DM 

Verlag Gerhard Raufenberg, Leer (Ostfriesland) 

Ihre Verlobung beehren sieh anzuzeigen 

Dagmar-Hannelore Willuhn 
Weimar Merkelbach 

Oberleutnant und Bat.-Adjutant 

Schönberg über Kiel, Fritz-Reuter-Straße 2 
früher Strigengrund, Ostpreußen 

Karlsruhe 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Eberhard Steinkamp 
Vikar 

Christiane Steinkamp 
geb Schmittat 

Düsseldorf-Holthausen, Am Faider 135, den 28. Oktober 1960 
früher Gallingen, Kreis Bartenstein 

r Es freut uns, die Vermählung unserer Tochter 

A N D R E A 
mit Herrn J O S E F B R E C K W E G 

am Tage unserer Silberhochzeit bekannt geben zu können. 

P r o f . Dr. O. A. W u s t m a n n u n d F r a u 
C h r i s t a - M a r i a , geb. B o e t t c h e r 

Worms am Rhein. Weckerlingplatz 8 
früher Königsberg 

1. November 1960 

Rheine (Westf) 

r 

J 

Am 7. November i960 feiern unsere lieben Eltern 

Josef Schacht 
Justizoberwachtmeister i. R. 

und Frau Rosalie 
geb. Horn 

aus Allenstein, Liebstädter Straße 46 
jetzt Plön (Holst), Vogelberg 20 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Hierzu gratulieren herzlichst und wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

i h r e d a n k b a r e n K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

Oberpleis, Plön, Bünde, Nürnberg \ 

Werner Pipanz 
Magdalena Pipanz 

geb. Voss 

Vermählte 
Hamburg-Nienstedten 
Georg-Bonne-Straße 

Hamburg-Altona 
Stresemannstraße 224 
früher Wehlau, Ostpr. 
Kirchenstraße 10 

1 \ 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Karl-Heinz Behring 
Friseurmeister 

Ruth Behring 
geb. Poweleit 

Boppard Marburg (Lahn) 
(Rhein) Frankfurter 
Pützgasse 11 Straße 32 
fr. Insterburg 
Ostpreußen 
Immelmann-
straße 52 

Unseren lieben Eltern 

Paul Köhn 
und Frau Anna 

geb. Buttgereit 
zum 40. Hochzeitstage am 
30. Oktober 1960 die herzlichsten 
Glück- und Segenswünsche. 

I h r e 
d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Rümpel Uber Bad Oldesloe 
(Holstein) 
früher Wehlau. Ostpreußen 
Parkstraße 27 
Gleichzeitig suchen wir meine 
vermißten Brüder 

W a l t e r und W i l l i . 

Unsere lieben Eltern 

Gottfried Stiemert 
und Frau Luise 

geb. Hellmig 
aus Korschen, Ostpreußen 

feiern am 12. November 1960 das 
Fest der Diamantenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen 

Anna Weiß, geb. Stiemert 
Fritz Weiß 
Gerhard Korinth und Frau 
Olga, mit Hans-Gerd, 
Wolfgang und Uwe 
Werner Weiß 
und Frau Christel 
mit Klaus 

Oberhausen-Osterfeld 
(Rheinland) 
Teutstraße 61 

Annahmeschluß für Anzeigen ist immer sonnabends 

Für die zahlreichen Glückwün­
sche zu unserer Goldenen Hoch­
zeit am 14. Oktober 1960 sagen 
wir allen Bekannten und Nach­
barn aus der geliebten Heimat 
herzlichen Dank. 

Richard Paetzel 
und Frau Henriette 
geb. Herrmann 

Meschenich bei Brühl 
Blasiusstraße 19 
früh. Baarden, Kr. Pr.-Holland 

Am 4. November 1960 feiern un­
sere lieben Eltern 

Oberweichenwärter i. R. 
Fritz Wnuck 

und Frau Anna 
geb. Pohl 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen noch viele gesegnete 
Lebensjahre 

Sohn Willi, Frau Carla 
und Enkelkinder Maren, 
Heidemarie, Hans-Joachim 
und Annegret 

Tochter Gretel nebst Gatten 
Herbert 

Tochter Herta nebst Gatten 
Hans 

Itzehoe (Holstein) 
Kaiserstraße 41 
früher Blockst. Schettnienen 
Kreis Heiligenbeil 

Am 4. November 1960 begeht 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Rektor i. R. und Major a. D. 

Otto Fischer 
früher Königsberg Pr. 

Oberlaak Nr. 12 
Jetzt Braunschweig 
Rheingoldstraße 18 

seinen 65. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen alle Gute 

seine Frau Louise Fischer 
geb. Vouilleme 

Tochter Christel und 
Schwiegersohn Bruno Ritter 
nebst Enkelin Ursula 
Tochter Ursula und 
Schwiegersohn 
Franz Brandstäter 
Sohn 
Dr. Hanns-Jürgen Fischer 
und Schwiegertochter 
Dorothea, geb. Lohse 
und Enkel Andreas 

V J 

Am 3. November 1960 wurde 
unser Vater 

Paul Striewski 
früher Lehrer in Königsberg 

85 Jahre alt. 
Wir gratulieren in dankbarer 
Freude. 

H e i n z , E v a , R u t h 

Kaiserslautern 
Am Heiligenhäuschen 84 

Meine liebe Frau, unser liebes 
Mütterchen und unsere Oma, 
Frau 

Wilhelmine Hauchwitz 
früher Insterburg 
Augustastraße 8 

jetzt Buchholz, Kreis Harburg 
Hermannstraße 9 

feiert am 7. November 1960 
ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und Got­
tes Segen für die Zukunft 

d e r G a t t e 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l 

Am 2. November 1960 begeht 
mein guter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater, der selbständige 
Landwirt u. Gartenbaubesitzer 

Albert Ewert 
früher Lapsau, Kr. Fischhausen 
seinen 75. Geburtstag. 
Es wünschen ihm für seinen 
weiteren Lebensweg beste Ge­
sundheit und weitere Schaffens­
freude 

Frau Emmy Ewert 
geb. Schillak 

sowie seine Kinder 
Schwiegersöhne 
und Enkelkinder 

Saulgau (Württemberg) 
Friedrich-List-Straßa 6 

Am 1. November 1960 feierte 
meine liebe Mutter und Omi 

Witwe Elise Schaschke 
geb. Thal 

ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes Se­
gen, gleichzeitig auch zum Ein­
zug in ihr neues Haus 

Hildegard Schaschke 
Swantje Schaschke 

stud. phil., z. Z. Paris 

Bad Mergentheim 
Frankenstraße 9 

Wer weiß etwas über das 
Schicksal meines Bruders, 

G e r h a r d S c h a s c h k e 
Hauptmann der Luftwaffe 

vermißt am 4. 8. 1941 
bei Murmansk 

V J 

Am 7. November 1960 feiert un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater, Groß- und Urgroßvater 

Gustav Brzezinski 
aus Kl.-Warnau, Kr. Lotzen 

jetzt Viersen. Kreuzstraße 36 
seinen 90. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Beistand 

seine dankbaren Kinder 
Mla Gutt nebst Gatten 
Kindern und Enkelkindern 
Gertrud Behrend nebst 
Gatten und Kindern 
Frieda Jannowitz nebst 
Gatten, Kindern und 
Enkelkind 
Hildegard Toschka nebst 
Gatten und Kindern 

Auch unserem Vater und Opa 
Otto Toschka 

noch in Alienbruch, Kr. Lotzen, 
zu seinem 83. Geburtstage am 
30. Oktober 1960 herzlichen 
Glückwunsch. 

Am 8. November 1960 feiert 
Klempnermeister 

Bruno Gaebler 
seinen 70 Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
s e i n e F r a u 
u n d K i n d e r 

Peine, Am Silberkamp 71d 
früher Wartenburg, Ostpreußen 



5. November 1960 / Seite 18 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 11 / Folge 45 

M E M E L : 

Heute in Memel: 
Spruchbänder mit 
sowjetischen Auf­
schriften zwischen 
den Häusern und 
darunter Angehö­
rige der Roten 
Flotte. Das Foto 
wurde in der 
Friedrich-Wilhelm-
Straße aulgenom­
men. Rechts im Bild 
das Kaufhaus 
„Lose & Co." — 
heute ein staat­
liches Verkaufs­
haus der Sowjets. 
Links an der Ecke 
befindet sich das 
einzige Tabak-
warengeschält von 
Memel, das in der 
Lage ist, verschie­
dene Tabaksorten 
zu verkaufen. 

D a s n ö r d l i c h e O s t p r e u ß e n : Von der Well abgeschnitten 
Die Entdeutschung des nördl ichen Teiles von Ostpreußen hat Moskau mit rücksichtslosen, 

aber konsequenten Mitteln betrieben: Vor 1945 lebten hier rund 1,3 Millionen Deutsche — 
heute ist ihre Zahl sehr gering. Wie aus einer sowjetischen Statistik hervorgeht, sollen im 
nördlichen Teil Ostpreußens 621 000 Menschen leben, davon 388 000 in den Städten. Selbst 
wenn diese Zahlen stimmen, ist damit erst die Hälfte der früheren Einwohnerzahl erreicht, ob­
wohl seit 1950 bereits sehr große „Ans i ed lungsakt ionen" durchgeführt wurden. Der Drang nach 
Ostpreußen scheint bei der sowjetischen B e v ö l k e r u n g nicht allzu groß zu sein, da die einzelnen 
Bes ied lungsp läne bisher nur zu dreißig Prozent erfüllt werden konnten — laut der offiziellen 
und propagandistisch immer stark frisierten Zalenangaben, die Moskau hinaustrompetet. 

W ä h r e n d sich die B e v ö l k e r u n g bisher vorwie­
gend aus a b k o m m a n d i e r t e n S o l d a ­
t e n , Beamten und zwangsverschickten Land­
arbeitern sowie deren Familien zusammensetzte, 
gehen die sowjetischen „Besiedlungsplaner" 
jetzt daran, mehr Ingenieure, Techniker, Fabrik-
und Industriearbeiter anzusiedeln. Denn Mos­
kau will neuerdings die Straßen zu den wichtig­
sten Plätzen verbessern, einige neue Verkehrs­
wege schaffen und Siedlungen gründen. Indu­
strieanlagen zur Holzverarbeitung sollen errich­
tet werden. Königsberg ist nicht mehr ein Um-
scrfjagshafen für Getreide und Linsen, sondern 
ein Fischereistützpunkt. In P e y s e f am Frischen 
Haff, in L a b i a u , in Kinten unjd R u ß im 
Memelland arbeiten Fischverwertungsbetriebe. 

G e p f l ü g t e . T o d e s s t r e i f e n " 

Die Eisenbahnstrecken sind in erster Linie aus 
strategischen Gründen in vollem Umfange wie­
derhergestellt worden, wobei die beiden Linien 
K ö n i g s b e r g — T i l s i t — Riga und K ö -
n i g s b e r g — G u m b i n n e n — Kaunas 
(Kowno)—Wilna—Moskau mit der Abzweigung 
Wilna—Leningrad bei der Instandsetzung be­
vorzugt wurden. Die Bahngleise in Richtung der 
sowjetisch-polnischen Demarkationslinie enden 
jetzt vor den bis zu zwanzig Meter breiten, bei 
G o l d a p besonders auffäl l igen „Todesstrei­
fen", die jeden zweiten oder dritten Tag ge­
flissentlich umgepflügt werden. 

In der Landwirtschaft hat es ebenfalls Ver­
änderungen gegeben. Seit einiger Zeit sind auf 
den Kolchosen und Sowchosen Überwachungs ­
kommissare der Sowjetverwaltung, die in Kö­
nigsberg ihren Sitz hat, tätig. Sie sollen eine 
Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion 
erzwingen. 

Die alte Bürgerstadt T i l s i t , in der vor 
dem Kriege rund 60 000 Menschen lebten, zählt 
heute nicht einmal 30 000 „neue" Einwohner. 
Durch eine große Werbeaktion sollen Russen 

aus dem Innern der Sowjetunion bewogen wer­
den, in die Memelstadt zu ziehen. Mit Tilsit 
haben die sowjetischen Behörden allerlei Pläne 
vor. Tilsit ist heute der bekannteste Markt des 
sowjetisch verwalteten Gebietes. So herrscht 
an den beiden Markttagen auf der H o h e n 
S t r a ß e und dem S c h l o ß p l a t z lebhaftes 
Treiben. Das Straßenbild unterscheidet sich je­
doch kaum von dem in Zentralrußland: viele 
Panjewagen,- nur vereinzelt Autos! Bauern, die 
am Bürgerste ig sitzen und ihr Brot verzehren, 
fallen nicht mehr auf. Es gibt auch kaum ein 
Haus, in dem nicht Klein- oder Großv ieh ge­
halten wird. Im Frühjahr lief eine Aktion „Lenin­

grad hilft Tilsit" an, die angeblich zur Folge 
haben soll, daß fünftausend Russen aus dem 
Raum um Leningrad in das ostpreußische Gebiet 
umgesiedelt werden wollen. Bisher sollen etwa 
zweitausend „Freiwi l l ige" nach Tilsit gekommen 
sein. 

Ohne Sonderausweis darf niemand in das als 
Sperrgebiet behandelte nördliche Os tpreußen 
einreisen. B e m ü h u n g e n des rotpolnischen Reise­
büros „Orbis", Ausf lüge von A l l e n s t e i n 
nach Königsberg , Tilsit, I n s t e r b u r g und 
G u m b i n n e n zu veranstalten, scheiterten an 
der brüsken Ablehnung der Sowjets. Die so­
wjetischen Behörden gaben nicht einmal Ant­
wort auf solche Anträge . Ein Internationales 
Jugendtreffen, das in K ö n i g s b e r g stattfinden 
sollte, ist von den sowjetischen Behörden kur­
zerhand abgesagt worden. Warum? Das nordost­
preußische Gebiet ist von den Sowjets zu einer 
M i l i t ä r b a s i s e r s t e n R a n g e s ausge­
baut worden. Man scheut sogar jeden nicht ganz 
z u v e r l ä s s i g e n Beobachter, selbst aus dem „be­
freundeten" Rotpolen und aus den anderen kom­
munistisch beherrschten Ländern. NP/jp. 

Im Kreis Heydekrug: Kolchosarbeiter und MIG-Jäger 
„Das sowjetische Licht" — so heißt eine Kol­

chose im Kreis Heydekrug. Etwa 4000 Hektar 
Acker, Wiesen, Sumpf- und Brachland g e h ö r e n 
zum „Sowjet i schen Licht". Auf den Feldern wird 
bei Tag und bei Nacht gearbeitet. Zwischen den 
von Kolchosarbeitern (sie tragen Wattejacken 
und Gummistiefel) bewohnten Gehöf ten ragen 
die Ruinen verlassener Gehöf te empor. Die Par­
zellen und Ländere ien der früheren Besitzer 
sind nicht mehr zu erkennen: Feld- und Weiden­
zäune verfallen, Hecken und Raine wurden um­
gepflügt, Entwässerungsgräben wachsen zu. 
Große Stücke Hegen brach. Die Hektarerträge 
liegen weit unter dem Vorkriegsstand. Der 
Kunstdünger ist knapp. Litauer, Russen und 
wenige Deutsche arbeiten auf den Kolchosfel­
dern. 

Etwa 60 A r Land darf jeder Kolchosarbeiter 
für sich selbst bewirtschaften. Das reicht gerade 
für den Anbau von G e m ü s e und Kartoffeln und 
für die Haltung von Kleinvieh. Wie auf jedem 
Kolchos trachtet man danach, hier etwas Dünger 
und dort etwas Saatgut für das eigene Stück­
chen Land abzuzweigen, ü b e r s c h ü s s i g e landwirt­

schaftliche Produkte kann der „Kolchosnik" auf 
dem freien Markt in der Stadt verkaufen. 

In der Stadt Heydekrug selbst wurden nach 
dem Krieg einzelne Industriebetriebe wieder­
aufgebaut. 

A m K u r i s c h e n H a f f wurden die staat­
lichen Fischereibetriebe „Rosa Luxemburg" und 
„Ernst Thälmann" in K i n t e n und R u ß er­
richtet. Inzwischen wurden sie aber in kombi­
nierte Fischerei-Viehzuchtbetriebe umgewandelt. 
A n einzelnen H a u s w ä n d e n tauchen unter dem 
Kalküberstrich deutsche Namen und Bezeichnun­
gen auf. 

»Mir i druschba — Frieden und Freundschaft", 
so hallt es aus den Lautsprechern in 
Heydekrug. Fährt man aber im Herbst über die 
Straßen und Wege im Kreis Heydekrug, dann 
sieht man überal l russische Panzer, Geschütze 
und Lastkraftwagen mit aufgesessener Infan­
terie. Düsenjäger vom Typ MIG 17 donnern im 
Tiefstflug über das ostpreußische Land. Und 
hoch am Himmel ziehen Bomber vom Typ T 39 
Kondensstreifen hinter sich her . . . 

A r n o B. 
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Wie die Memelwiesen 
vei wüstet winden 

Heule ist sie 83 Jahre alt — die Oma aus | 
Schakeningken (Kreis Pogegen, auf = 
dem nördlichen Memeluler, iüni Kilometer^ 
von Tilsit). Heute, nach einem Leben über- = 
standener Mühsal, lebt sie in Ruhe und Frie-z 
den bei ihrer Tochter in Karlsruhe. In dieser 5 
Geborgenheit versucht sie, die Wunden, die jj 
ihr das Leben zugefügt hat, zu heilen. \ 

* 1 

Als die Oma noch eine junge Frau war und | 
das jüngste der zwöli Kinder soeben die er-jj 
sten Schritte tat, starb ihr Mann. Dann brach | 
der Erste Weltkrieg aus. Die Russen ver- | 
schleppten die hililose Frau bis an die Wolga. § 
Sieben von ihren Kindern mußten mit. Erstz 
im Jahre 1917 durfte sie zurück — in ihr ge- | 
liebtes Schakeningken. 

* 1 

Die Frau wurde älter; grauhaarig war sie, § 
als sie ein zweites Mal die Heimat verlassen z 
mußte. Das Jahr 1945 sah die 67jährige in | 
einem Flüchtlingslager in Dänemark. Ihr ka- | 
men die Tränen, wenn sie nur an Schakening- | 
ken dachte. Eine sowjetrussische Kommission, § 
die das Flüchtlingslager besuchte, sprach mit z 
der alternden Frau. Man versprach ihr alles z 
— Rückkehr in die Heimat, Rückgabe des | 
Hotes, selbständige Bewirtschaltung. 

. * i 

Und Oma, die diesen Worten vertraute, S 
sah Schakeningken wieder. Es war ein Wie- E 
dersehen mit einer zerstörten, ausgepiünder-1 
ten Heimat! Auf ihrem Hole saß ein Fremder, = 
der die zurückgekommene Besitzerin, ihren z 
Sohn und die Schwiegertochter davonjagte, z 
Um nicht zu verhungern, mußten sie für die § 
Sowjets arbeiten und zusehen, wie Trakto- 5 
ren aus Leningrad trotz der Warnungen von E 
zurückgebliebenen Kennern des Landes die J 
tür die Viehhaltung aber nicht für den Acker-1 
bau geeigneten Memelwiesen umpflügten | 
und überall Korn gesät wurde. Dann, im nach- 5 
sten Frühjahr, wurde die Oma Augenzeugin § 
der unausbleiblichen Katastrophe. Mit dem z 
Früh Jahrshochwasser wurden die Saat und jj 
der Mutterboden iortgeschwemmt — und da- z 
mit die Grundlage für die Milch- und Fett- z 
Wirtschaft, die einst den begehrten T11 s t -.1 
/ e r Käse hervorgebracht hat. Was übrig- 5 
bfieb, war ein verschlammter, riesiger Acker, jj 
auf dem bald das Unkraut wuchs und bis | 
heute noch wächst. So wollten die sozialisti-1 
sehen Planwirtschaftler die Natur übertöl- jj 
peln! z 

* I 

Mit Verzweiflung im Herzen sah die alte 
Frau, wie die Kommunisten die letzten 

^GjuQdlqgen^ cjes Le.bens in der Heimat^er 
störten. Sie wollte nicht länger Augenzeugin 
dieses Unterganges sein. Sie sehnte sich nach 
ihren noch lebenden Kindern in der Bundes­
republik, nachdem auch der Sohn, den sie bei 
sich hatte, gestorben war. Doch weitere zwei 
Jahre mußte die Frau aus Schakeningken 
warten, bis sich die Sowjetbehörden in Mos­
kau bereitfanden, die Mutter den wartenden 
Söhnen und Töchtern wiederzugeben . .. 

* 
Doch die 83jährige Frau kann Schakening­

ken nicht vergessen, diesen Ort nahe des 
Memelstromes, der ihr ganzes Leben bedeutet 
hat. 

Tll IIIMIIIII IIIIIIIIIIII UM III IUI II III III II IHM Ulli UM II II UM II Ulli 

Einfahrt in den König-Wilhelm-Kanal, der von den Sowjets streckenweise zum militärischen 
Sperrgebiet erklärt worden ist. So erstreckt sich auch von der ersten bis zur vierten Kanal­
brücke das Gelände der Militärlager. In der Bildmitte, unter dem Geäst der Bäume, ist die 

frühere Strommeisterei zu erkennen. 

Blick aui das ehemalige Gelände der Deutschen Ostmesse in Königsberg. Es ist in einen aroßen 
Aulmarschplatz verwandelt worden, auf dem Tribünen lür Sowjet-Funktionäre e ht t d 
und (in der Mitte des Bildes über einem Mädchenkopt sichtbar) die aroße Statue leninVnulae 

stellt wurde. Im Hintergrund die Baumgruppe des Tragheimer Cialis 
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^Uns. letztes Angebot^ 

aus H O L L A N D 

100 Tulpen 
in ca. 10 verschiedenen Sorten 
(jede Sorte für sich verpackt) 

Also keine Mischung! 
Auch bestens geeignet als 
G r a b s c h m u c k 

Dazu als Zimmerschmuck 

5 W e i h n a c h t s -
N a r z i s s e n 

Einf. i. Schalen o. Töpfe einpflanzen 
Ohne Mühe u. Arbeit hab. Sie schon 

W e i h n a c h t e n 
ein. herrl. blühend. Zimmerschmuck 

A l l e l 0 5 MffiÄ 
ganz frei Haus 
KemeZoll- u. Portokosten 
(Nachnahme) nur DM 
incl. Pflanzanweisung 

Klostergärtnerei 
Hillegom - A 220 

12.Z5 

H o l l a n d (IT 0* v. d. Veld 

S t r a m p e l c h e n 
die nicht fortzustrampelnde 
S ä u g l i n g s - u n d K i n d e r -
S i c h e r h e i t s - S c h u t z d e c k e 
verhütet Bloßstrampeln,Erkältungen u. 
Herautfallen aus Bettchen od. Wagen. 
Kein unter die Decke - Rutschen mehr. 
Trotzdem voll« Bewegungsfreiheit. 
In bunt oder weiß, sowie in al len 

G r ö ß e n lieferbar. 
E r h ä l t l i c h In den 
F a c h g e s c h ä f t e n 
Wo nicht, fordern Sie 
Gratis - Bildprospekt 
vom Alleinhersteller: 

-Für Ihr Kind 
Recklinghausen 

- S ü d Abt. E 55 

H o n i g 14,75 
naturrein 

netto 9 Pfd. 
Eimer 

Aprikosen-Marmel. 8,90, Apfelgelee 8,95 
Pfloumenmui 8,25, Speisesirup hell 
8,60. Bei 3 Eimern portofrei, sonst ab 
Ernst Nopp, Abt. jrj6 Hamburg 19 

Anst. Miete auf Teilzhlg. 1 BLUM-
Fertighaus. Abt. 115. Kassel-Ha. 

R e s t p o s t e n W o l l e 
Handstrickgarn 

solid« Qualität bereits ab 
D M 10,— pro Kilo. Auch untere 
übrigen Preise für reguläre Sorten 

werden Sie aufhorchen latten. 
Verlangen Sie bitte einmal 

kottenlote Mutter. 
H. GISSEL Nachf. 

(16) Steinbach (Taunut) Abt. 9 

Gold und Silberwaren 
Hamburg t * UHREN 
Kattrepel 7 * B RNSTMN 
Ruf 333109 * BESTECKE 

V J 

S u c h a n z c i g t n 

Königsberger 
Bewohner 

Haus Dinterstraße 14 
Suche den Kraftwagenführer 

Fritz Schiller 
oder dessen Ehefrau! 

Nachr. erb. Richard Meyer, 
; Rheinbreitbach, Auf dem Grendel 1. 

Suche meine Eltern Karl Potowskl, 
geb. 24. 7. 1888 in Insterburg, Ost­
preußen, und Anna Potowski, geb. 
Messnau, geb. 12. l. 1880 in Labiau, 
Ostpreußen, u. meine Geschwister 
Friedrich Potowskl, geb. 3. 9. 1913 
in Walgienen, Kr. Samland, Ost­
preußen, und Gertrud Krause, 
geb. Potowski, geb. 21. 3. 1912 in 
Walgienen, Kr. Samland, Ostpr. 
Um Nachr. bittet Willi Potowskl, 
zu erreichen über Faul Berger, 
Hemer-Sundwig, Kreis Iserlohn 
(Westf), Königsberger Straße 15. 

Wer kann Auskunft geben über 
Franz Bluhm aus Wormditt, Ost­
preußen, geb. 30. 8. 1909 in Heinri-
kau, Ostpr.? Letzte Nachricht 
Januar 1945 a. Lotzen, Ostpreußen. 
Nachr. erb. Fr. Martha Skerra, 
Worpswede/Westerwede 1, früher 
Wormditt, Ostpreußen. 

Ostpreuße sucht ostpr., älteres Ehe­
paar als Mieter (3-Zimmer-Woh-
nung), Nähe Krefeld. Zuschr. erb. 
u. Nr. 07 608 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

c V e r s c h i e d e n e s 

Älteres, ostpr. Ehepaar vermietet 
ab 1. 2. 1961 in eig. Reihenhaus In 
Hamburg 2Vi Zimmer, Bad u. Be­
helfsküche an kinderlos. Ehepaar 
u. erwartet häusliche Hilfe in 
ruhiger Hausgemeinschaft. Zu­
schr. erb. u. Nr. 07 609 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Wer kann mir über das Schicksal! 
meines Mannes, des Bezirks-
Schornsteinfegermelsters Bern­
hard Kopowski, Lotzen, Ostpr., 
Auskunft geben? Derselbe wurde 
Anfang März 1945 von Mönsdorf, 
Kreis Rößel, Ostpr., verschleppt. 
Nachr. erb. Maria Kopowski, Gr.-
Winternheim über Mainz, Kreuz­
straße. 

Wäscherei und Heißmangelbetrieb, 
Existenz noch ausbaufähig, wird 
weg. Auswanderung aufgegeben. 
Wohnung vorhanden. Erforderl. 
Kapital 6000 DM! Lage in schöner 
Umgebung des Teutoburger Wal­
des. Es kann auch Mobilar über­
nommen werden. Anfr. unt. Nr. 
06 694 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
'/> kg handgeidilissen 
DM 9,30, 11,20, 12.60. 
15,50 und 17,— 
'Ii kg ungetchllsten 
DM 3.25, 5.25, 10,25 
13,85 und 1e,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken, Bett­
wäsche und Inlett von der Fachfirma 

B L A H U T , Furth i. Wald o ä e , 

BLAHUT f Krumbadi Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren 8edarl anderweitig decken 

Auf Karte Kleben, einsenden I Er gibt 
dasRecht, Präzisionsbarometer(5Jahre 
Garantie] ein Schmuck für jed. Heim -
direkt vom tierstellet .von i0.95 DM 
itt zu beziehen. Bi'ldangebo» für 23 

verschiedene Modelle von 
fREMONTA-BAROMETER, 

Tr/berg/Schwarzwald Berqstr. cOD 

• Original Kuckucksuhren • 
direkt a. d. Schwarzw. Katalog grat. 
Knckuck-Versand. (17> Schlltacb 67 

fuiffee 
..feil Altern her 
der beliebte 
edle Moltlmlikür" 

fftv/ll OfQfrl. Bevensen 

H e c k e n p f l a n z e n 
Liguster immergrün 2-4 Triebe 50/80 "h 17,— 
Liguster immergrün 5-8 Triebe 80'100 •/• 30,— 
Liguster immergrün 2-4 Triebe 30/60 •/« 12,50 

Weißbuchen 30/50 •/. 18,— Weißbuchen 65/100 •/• 30,— 
Rotbuchen, schönste Hecke, 30/60 •/. 15,—, 80/100 25,—, Weißdorn 60/80 
•/• 16,—, Japanische Quitte, im Frühjahr scharlachrote Blüten, 40/60 
"/• 20,—, Japanische Lärchen 80/100 «/o 16,—, Feldahorn 80/120 V» 28,—, 
Rotblättrige Berberitzen, starke Büsche, 50/60 •/. 90,—, leichte Büsche 
"/• 50,—, Lebensbaum 30/60 •/• 30,—, Rosen, f. Schaubeete, 10 Stck. 10,—, 
Schnittrosen 9.—. Für Rosen bei Herbstpfl. 10°/. Nachl. Starke Blüten-
sträuch. i. S. 10 Stck. 9,—, Obstbäume, Alpenrosen, Koniferen usw. 
Preisliste anfordern. Viele Anerkennungen. Emil Rathje, Baum- u. 
Rosenschulen, Abt. 22, Rosenstadt Pinneberg (Holst). 

Nach langem, schwerem und mit Geduld ertragenem Leiden entschlief am 
16. Oktober 1960 meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter 

L u i s e B a c h o r 
geb. Sadlowski 

im 78. Lebensjahre. 

Sie folgte ihrem in Rußland gefallenen Sohne W i l l i in die Ewigkeit 

In stiller Trauer 
Wilhelm Bachor, früher Alt-Kiwitten 

Kreis Orteisburg, Ostpreußen 
Gustav Bachor und Frau Martha, geb. Geißler 
Emma Zawallich, geb. Bachor 

Dörnigheim (Main), Backesweg 32 a 
Charlotte Bachor, geb. David 
Bernhard Protz und Frau Frieda, geb. Bachor 

Süderbrarup, Kreis Schleswig 
Erich Bachor (in Rußland vermißt) 
Herbert Bachor 

Dörnigheim (Main), Backesweg 32 a 
und alle Enkelkinder 

Wir haben unsere liebe Entschlafene am 20. Oktober 1960 auf dem Friedhof in Kerzlin zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Am 17. Oktober 1960 wurde meine inniggeliebte Frau, unsere 
herzensgute Mutter, unsere liebe gute Omi 

M e t a F a a k 
geb. Junker 

früher Tilsit, Sommerstraße 28 

nach vollendetem 62. Lebensjahre von einem schweren Leiden 
erlöst, das sie in großer Geduld und Ergebenheit getragen hat. 

Im Namen aller Verwandten 

Willy Faak 
Mannheim-Rheinau, Essener Straße 60 

Ursula Kuhlmey-Becker, geb. Faak 
Siegfried Kuhlmey-Becker 
Bärbel und Christian 

Lübeck, Hüxtertorallee 4 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ewige Ruh', 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Gott der Herr nahm am 19. Oktober 1960, mittags 12.30 Uhr, 
nach langem schwerem Leiden meine Hebe herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwägerin und Tante, Frau 

A u g u s t e L u b i e n e t z k i 
geb. Solnierzik 

im Alter von 75 Jahren zu sich. 
In tiefem Schmerz 
Tochter Gertrud Scherr 
mit allen Angehörigen 

Tübingen, Hegelstraße 25 
früher Großrosen, Kreis Johannisburg, Ostpreußen 

Heute entschlief nach langem, mit großer Geduld ertragenem 
schwerem Leiden meine liebe Frau, meine herzensgute Mutter, 
unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

W i l h e l m i n e N o t ? 
geb. Britt 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

August Noß 
Margarete Noß 

Wuppertal-Elberfeld, Am Kalkofen 27, den 18. Oktober 1960 
früher Gumbinnen, Königstraße 32 

Selig sind die Toten, die in 
dem Herrn sterben. 

Offenb. 14, 13. 

Am Freitag, dem 7. Oktober 
1960 entschlief sanft nach lan­
gem, mit großer Geduld ge­
tragenem Leiden unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Georg Potschka 
früher Augsgirren 
Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt Winkelhof 
Post Kirchseelte 

im 75. Lebensjahre. 

Im Namen aller Angehörigen 

Else und Kurt Balgalwis 

Winkelhof, den 28. Oktober 1960 
früher Paschieschen 
Kreis Heydekrug, Ostpreußen 

Die Beerdigung fand am Diens­
tag, dem 11. Oktober, um 15 Uhr 
auf dem Friedhof in Nord­
wohlde statt. 

Plötzlich und unerwartet ent­
schlief am 16. Oktober 1960 un­
sere liebe Mutter 

C h a r l o t t e K a r k o s s a 
geb. Kowalzik 

im Alter von 82 Jahren. 

Im Namen aller Kinder 
und Enkelkinder 

Frau Leni Lange 
geb. Karkossa 

Frechen bei Köln 
Dürener Straße 91 
früher Masuren-Treuburg-Land 
Ostpreußen 

Nach einem erfüllten Leben 
nahm Gott der Herr meine ge­
liebte, gütige Mutter 

Anna Lamprecht 
geb. Riehl 

nach vollendetem 90. Lebens­
jahre in sein himmlisches Reich. 

Käte Lamprecht 

Hitzacker (Elbe) 
Am Jakobsberg 8 
27. Oktober 1960 
früher Königsberg Pr. 
Hindenburgstraße 28 

t 
Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöset; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. jes. 43, l 

Nach einem reichgesegneten Leben nahm der Herr über Leben 
und Sterben, fern ihrer geliebten Heimat, heute morgen unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter und 
Tante, Frau 

Witwe Auguste Jendriszik 
geb. Konopatzki 

früher Tuchlinnen, Kreis Johannisburg, Ostpreußen 
kurz vor Vollendung ihres 92. Lebensjahres zu sich in sein 
Reich. 
Sie folgte ihrem Mann 

Karl Jendriszik. gestorben 1930 
ihrem ältesten Sohn Walter, gest. 1940 als Soldat 

und ihrer Tochter Hedwig Jankowski 
geb. Jendriszik 

gest. 1945 in Sibirien 

Im Namen aller Angehörigen 
Robert Jendriszik 

Herford, Bismarckstraße 19, den 22. Oktober 1960 

Aus dem schaffenden Leben 
nahm uns der Tod meine liebe 
Frau, unsere treusorgende Mut­
ter 

Johanna Kisling 
geb. Schlicht 

im 67. Lebensjahre. 

In tiefem Schmerz 

Hermann Kisling 
Ingetraut Kisling 
Brigitte Maaß, geb. Kisling 
Karl-Ferdinand Maaß 
und alle Angehörigen 

Lauenburg (Elbe) 
12. Oktober 1960 
früher Königsberg Pr. 

Ausgelitten hab' ich nun, 
bin am frohen Ziele. 
Von den Schmerzen auszu-
ruhn, 
die ich nicht mehr fühle. 

Am 24. Oktober 1960 entschlief 
sanft und ruhig, nach langem, 
mit großer Geduld ertragenem 
Leiden unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter und Tante 

Ida Meyer 
geb. Müller 

früher Insterburg, Ostpreußen 
Ziegelstraße 18 a 

im gesegneten Alter von 84V« 
Jahren. 

In stiller Trauer 
Franz Koch und Frau Luise 

geb. Meyer 
Münster (Westfalen) 

Hanna Marhold, geb. Meyer 
Bad Zwischenahn 

Willy Meyer und Frau Hilde 
geb. Engel 
Oldenburg (Oldb) 

Berta Meyer, geb. Wulle 
Rottweil (Neckar) 

und alle Angehörigen 

Münster (Westfalen) 
Dreizehnerstraße 27 
den 27. Oktober 1960 

Nach Gottes heiligem Willen 
verstarb am 14. August 1960 
plötzlich und unerwartet mein 
lieber Mann, guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, 
Schwager und Onkel 

Karl Hermann Sack 
früher Langanken 

Kreis Sensburg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Minna Sack 

Leverkusen-Rheindorf 
Monheimer Straße 12 

Durch einen Verkehrsunfall 
verloren wir unseren lieben 
Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Schwager und Onkel 

Peter Dulischewski 
im 77. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Hedwig Grunwald 
geb. Dulischewski 

Reinhold und Ingrid 
nebst allen Kindern 
und Angehörigen 

Bremen-Lesum 
Up Willmannsland 34 
den 11. Oktober 1960 
früher Freithen 
bei Passenheim, Ostpreußen 

Am 31. Okotber 1960 jährte sich 
zum ersten Male der Tag, an 
dem unser geliebter, gütiger 
Vater, Groß- und Urgroßvater 

Eduard Drengk 
Lehrer i, R. 

aus Rastenburg 
im Alter von 91 Jahren von uns 
ging. 
Er folgte seiner lieben Frau, 
unserer geliebten Mutter, Groß-
und Urgroßmutter 

Agathe Drengk 
geb. Groß 

nach acht Monaten. 

In liebevollem, dankbarem 
Gedenken 
im Namen der Angehörigen 

Hildegard Knapp, geb. Drengk 
Köln-Sülz, Sülzgürtel 6 
früher Memel 

Am 19. Oktober 1960 entschlief 
nach langer Krankheit unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmutter 

Maria Moldenhauer 
geb. Boltz 

im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Anna Weneit 
geb. Moldenhauer 

Hamburg 4, Kastanienallee 1 
früher Labiau, Dammstraße 25 

Tretet hin zu meinem Grabe, 
stört mich nicht in meiner 
Ruh', 
denkt, was ich gelitten habe, 
gönnet mir die ewige Ruh'. 

Fern ihrer geliebten Heimat, 
am 3. Oktober 1960 hat Gott 
der Herr nach langem, mit Ge­
duld getragenem Leiden und 
arbeitsreichen Leben meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Uroma, 
Tante und Schwägerin 

Marie Erdmanski 
geb. Karpinski 

im Alter von 78 Jahren zu sich 
in sein Reich abgerufen. 

In stiller Trauer 
Michael Erdmanski, Gatte 
Berta Weber, geb. Erdmanski 
Max Erdmann 
Guste Willuhn 

geb. Erdmanski 
Erich Erdmann 
Hedwig Rehle 

geb. Erdmanski 
Enkel- und Urenkelkinder 
nebst allen Angehörigen 

Schwabach/Nbg. 
Carl-Pohl-Straße 6 
früher Kallenau 
Kreis Orteisburg 

Am 7. Oktober 1960 entschlief 
nach kurzem Leiden unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter, 
Witwe 

Anna Klafft 
geb. Reimann 

früher Königsberg Pr. 
Tiepoltstraße 7 

im Alter von 84 Jahren. 
In stiller Trauer 

Charlotte Skottke, geb. Klafft 
Walter Skottke 

Schwiegersohn 
Paul Klafft und Familie 
Witwe Helene Dahl 

geb. Klafft 
und Kinder 
alle Enkel und Urenkel 

Charlotte Skottke 
Bremen-Hemelingen 
Hermann-Löns-Weg 21 
früher Königsberg Pr. 
Speichersdorfer Straße 160 

Am 18. Oktober 1960 entschlief 
im Namen des Herrn unser 
Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Schwager und Onkel 

Karl Schulz 
im 82. Lebensjahre. 

Er folgte seiner am 30. Oktober 
1955 verstorbenen Frau 

Auguste Schulz 
geb. Gradtke 

Im Namen aller Angehörigen 

Friedrich Schulz 

Mönchengladbach-Venn 72a 
früher Lüdtkenfürst 
Kreis Heiligenbeil 

rhre Familienanzeige 

im Ostpreußenblatt 

wird 

überall gelesen 
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Nach Jahren banger Ungewißheit erreichte uns jetzt durch den 
Suchdienst des DRK die Nachricht, daß mein lieber Mann und 
treusorgender Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und 
Onkel, der 

Leutnant 

Franz Hesse 
am 1. Einsatztag in Dirschau im März 1945 gefallen ist. 

In stiller Trauer 

und im Namen aller Angehörigen 

Frau Minna Hesse, geb. Marx 

Brockel Nr. 67. Kreis Rotenburg (Han) 
früher Pr -Holland, General-Litzmann-Straße 14 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat entschlief sanft, 
nach einem reich erfüllten Leben, mein geliebter Mann, unser 
herzensguter Vater, Schwiegervater und Großvater 

Justizrat 

Carl Gustav Moehrke 
Rechtsanwalt und Notar in Ragnit 

Kgl. preuß. Hauptmann d. Res. 
* 27. Juli 1870 t 15. Oktober 1960 

In tiefer Trauer 

Margarete Moehrke, geb. Hamann 
Christa Schumann, geb Moehrke 
Erhard Moehrke, Oberregierungsrat 

im Bundeswirtschaftsministerium 
Joachim Schumann, Oberstleutnant i. G. a. D. 
Brigitte Moehrke, geb. Huguenin 
und fünf Enkelkinder 

Marktredwitz (Ofr.), Richard-Wagner-Straße 18 
Verden (Aller), Bremer Straße 55 
Bonn, Geisslerstraße 1, im Oktober 1960 

Die Beerdigung hat am 18. Oktober auf dem städtischen Fried­
höf in Marktredwitz stattgefunden. 

H l 

mm 
Fern seiner geliebten Heimat erlöste Gott, der Herr über Leben 
und Tod, am 21. Oktober 1960 meinen lieben treusorgenden 
Mann, unseren herzensguten Vater und Schwiegervater, unse­
ren lieben Opi, Schwager, Onkel und Vetter, den 

Schmiedemeister 

Paul Scheller 
früher Drigelsdorf, Kreis Johannisburg 

von seinem schweren Leiden im Alter von fast 81 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Emma Scheller, geb. Auschrat 

Cloppenburg (Oldb), Prozessionsweg 21 

Wir haben ihn am 25. Oktober 1960 in Cloppenburg zur letzten 
Ruhe geleitet. 

Am 17. Oktober 1960 entschlief kurz vor Vollendung seines 
63. Lebensjahres in den Städtischen Krankenanstalten Itzehoe 
mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, guter Bruder 
und Schwager, der 

Landwirt 

Fritz Beufner 
aus Barthenen, Post Pobethen. 

In tiefer Trauer 

Elsa Beutner, geb. Weißfuß 
Regina Beutner 
Erhard Beutner 
Karlheinz Beutner 
Karl Wulff und Frau Luise, geb. Beutner 

Oelixdorf bei Itzehoe, den 17. Oktober 1960 
Leer (Ostfriesl), Helmsweg 8 

Am 17. Oktober 1960 nahm Gott der Herr meinen lieben Mann, 
guten Vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Gottfried Kniza 
Postschaffner i. R. 

im Alter von 77 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 

Anna Kniza, geb. Oldach 

Luttingen über Albbruck, Kreis Säckingen 
früher Wartenburg. Kreis Allenstein, Ostpreußen 

Für uns noch ganz unfaßbar nahm Gott der Herr nach kurzer, 
schwerer Krankheit meinen lieben Mann, meinen herzens­
guten Vater und Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Revierförster i. R. 

Otto Zuehlsdorff 
im Alter von 70 Jahren zu sich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Anna Zuehlsdorff, geb. Schlemonat 
Herzberg (Harz), Drosselstraße 18 

Egon Nimcke und Frau Gerda, geb. Zuehlsdorff 
Frankfurt (Main), Auerhahnstraße 100 

früher Revierförsterei Karkeln, Kreis Elchniederung 

— — 
K S N H M B 

Für uns alle unfaßbar starb plötzlich und unerwartet nach 
kurzer Krankheit, am 8. Oktober 1960, mein lieber, treusor­
gender Vater, Onkel und Bruder 

Landwirt 

Adolf Schareina 
im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
auch im Namen aller Anverwandten 

Erika Stomporowski 

Hannover, Stephansplatz 10 
früher Bieberswalde, Ostpreußen 

Am 18. August 1960 entschlief nach langer schwerer Krankheit 
mein lieber Mann, Vater und Großvater, der 

Landwirt 

Eduard Milkereit 
im Alter von 73 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Frau Helene Milkereit, geb. Koschinat 

Barth (Ostsee), Bleicherstraße 130 
früher Kieslau, Kreis Elchniederung 

Heute früh entschlief fern seiner ostpreußischen Heimat mein 
lieber Vater und Schwiegervater, unser guter Opa und Uropa 

Lehrer i. R. 

Franz Berg 
im gesegneten Alter von 90 Jahren. 

In stiller Trauer 
Paul Berg und Frau Gertrud, geb. Romahn 
Enkel und Urenkel 

Elsfleth (Weser), Parkstraße 6, den 21. Oktober 1960 
früher Wehlau, Ostpreußen 

Die Beerdigung fand auf seinen Wunsch in Bremen-Blumen­
thal, seinem letzten Wohnort, auf dem dortigen luth. Friedhof 
am 25. Oktober 1960 statt. 

Ganz unerwartet verstarb meine heißgeliebte Frau, unsere 
liebe Mutter, Großmutter, Schwester und Schwägerin 

Margarete Bender 
geb. Vormauer 

• 1. 1. 1895 t 19- h>. 1960 

In tiefer Trauer 

Carl Bender 
Fridrich Bender und Frau Ursula 

geb. Seegers 
Albrecht Bender und Frau Hannelore 

geb. Lange 
Heinz Bender 
Hans Bender und Frau Gotlind 

geb. Springer 
Frida Knapp, geb. Vormauer 
Friedrich Knapp 
und 12 Enkelkinder 

Bremen II, Westerwaldstraße 7 
früher Groß-Schenkendorf, Kreis Tilsit-Ragnit 

Die Beisetzung fand im engsten Familienkreise statt. 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Am 13. September 1960 entschlief unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Groß- und Urgroßmutter, Schwägerin und Tante 

Anna Heinrich 
geb. Krämer 

Witwe des Schuhmachermeisters und Hausbesitzers 
August Heinrich 

aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, Ostpreußen, 
im Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 

Die Kinder 
sowie alle Angehörigen 

Wilhelmshaven, Peterstraße 185 
Sande-Neufeld, Minden, Ost-Berlin 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb an seinem 51. Ge­
burtstage mein geliebter Mann, unser lieber Vater, Schwieger­
und Großvater, unser guter Bruder, Schwager und Schwieger­
sohn, der ehemalige 

Land- und Gastwirt 

Kurf Falkner 
früher Keipern, Kreis Lyck 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Frau Gertrud Falkner 
geb. Woydak 

Rochester 9, New York, USA, 1065 Bay Street 

Nach langer Krankheit und doch unverhofft nahm Gott heute 
früh meinen guten Mann, lieben Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Malermeister 

Arthur Krause 
im vollendeten 68. Lebensjahre zu sich. 

In stiller Trauer 
Frida Krause, geb. Dambrowski 
mit Kindern, Enkeln 
und Angehörigen 

Schweicheln-Bermbeck 377, den 19. Oktober 1960 
früher Königsberg Pr., Hindenburgstraße 47 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat entschlief am 
10. Oktober 1960 nach kurzem, schwerem Leiden mein gelieb­
ter Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, Bruder, 
Onkel und Schwager, der frühere 

Landwirt 

Heinrich Rokitzki 
im Alter von 33 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Hildegard Rokitzki und Kinder 

Dagobertshausen, Marburg (Lahn) 
früher Priom, Kreis Neidenburg 

Der Herr hat Gnade zu meiner 
Reise gegeben. 1. Mose 24, 56 

Gott der Allmächtige erlöste heute meinen lieben Mann, un­
seren guten Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Otto Grau 
Lehrer i. R. 

früher Heinrichswaide (Elchniederung) 
im 86. Lebensjahre von seinem langen Leiden. 

Im Namen aller Trauernden 
Minna Grau 

Bentheim (Han), Bahnhofstraße 22, den 20. Oktober 1960 

Deutliche Schutt veihindeit Satztehleil 

Am 29. Oktober 1960 starb, fern unserer geliebten Heimat, 
meine liebe Schwester und Schwägerin 

Helene Gawehns 
früher Tilsit, Gartenstraße 35 

In stiller Trauer 

Anni Albrecht, geb. Gawehns 
Heinz Albrecht 

Massen bei Unna, Auf der Tüte 135 

Das Los ist mir gefallen aufs Liebliche; 
mir ist ein schön Erbteil geworden. 

Psalm 16, 6 
Unsere liebe Mutter und Großmutter, Frau 

Emilie Neumann 
geb. Bluhm 

H^iT^^^^Si^ V ° n i H r e r - 'Preußischen 

In stiller Trauer 

^ n e L - * ; l i s a . n p t n Geißler, geb. Neumann und Sohn Martin 

Nauborn, Kreis Wetzlar (Lahn) 
früher Baumgarten, Kreis Rastenburg 


